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Episode 301 - Unglaube in Nazareth (Matthäus 
9,27-34; 13,55.58 | Markus 6,1-6) 
 

In den Evangelien gibt es immer mal Berichte von Heilungen, wo man 
fairerweise sagen muss, dass sie zwar interessant sind, aber wenig Neues 
bringen. 

Zwei solcher Bericht finden sich im Anschluss an die Auferweckung der 
Tochter des Jairus in Matthäus.  

Matthäus 9,27-31: Und als Jesus von dort weiterging, folgten ihm zwei Blinde, 
die schrien und sprachen: Erbarme dich unser, Sohn Davids! 28 Als er aber in das 
Haus gekommen war, traten die Blinden zu ihm; und Jesus spricht zu ihnen: 
Glaubt ihr, dass ich dies tun kann? Sie sagen zu ihm: Ja, Herr. 29 Dann rührte er 
ihre Augen an und sprach: Euch geschehe nach eurem Glauben! 30 Und ihre 
Augen wurden geöffnet; und Jesus bedrohte sie und sprach: Seht zu, niemand 
erfahre es! 31 Sie aber gingen hinaus und machten ihn bekannt in jener ganzen 
Gegend. 

Wenn wir uns diesen Bericht anschauen, dann ist es natürlich toll, dass 
Jesus den beiden Blinden hilft, aber inhaltlich ist da wenig bis gar nichts 
Frisches für uns dabei. Die beiden werden geheilt, weil sie glauben, und die 
beiden sollen niemandem von der Heilung erzählen und tun es trotzdem.  

Bitte versteht mich nicht falsch. Ich mag nicht despektierlich über diesen 
Bibeltext reden, ich mag nur ehrlich zugeben, dass er nichts wirklich Neues 
enthält. Warum ist er dann im Matthäusevangelium. Gute Frage! Und eine 
Antwort könnte die sein, dass der Text hier aus Gründen der Struktur 
gelandet ist. Aber das ist nur eine Spekulation, weil es weiter hinten in 
Kapitel 20 noch eine Heilung von zwei Blinden gibt (Matthäus 20,29-34). 

Und auch der nächste Text ist erst einmal eine Wiederholung von Inhalten, 
die wir schon hatten:  

Matthäus 9,32-34: Als sie aber weggingen, siehe, da brachten sie einen stummen 
Menschen zu ihm, der besessen war. 33 Und als der Dämon ausgetrieben war, 
redete der Stumme. Und die Volksmengen wunderten sich und sprachen: 
Niemals wurde so etwas in Israel gesehen. 34 Die Pharisäer aber sagten: Er treibt 
die Dämonen aus durch den Obersten der Dämonen. 

Ihr merkt, das sind alles Themen, die wir schon hatten. Deshalb möchte ich 
weiterziehen. Jesus ist nämlich auch auf dem Weg. Und zwar nach Nazareth. 
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Markus 6,1.2: Und er ging von dort weg und kommt in seine Vaterstadt, und 
seine Jünger folgen ihm nach. 2 Und als es Sabbat geworden war, fing er an, in 
der Synagoge zu lehren; und viele, die zuhörten, erstaunten und sagten: Woher 
⟨hat⟩ der das? Und was ist das für eine Weisheit, die dem gegeben ist, und solche 
Wunderwerke geschehen durch seine Hände? 

Jesus kommt also nach Hause. Wir wissen schon, dass seine Familie mit 
dem Treiben ihres Ältesten ein Problem hat. Vielleicht erinnert ihr euch 
noch an  

Markus 3,21: Und als seine Angehörigen es hörten, gingen sie los, um ihn zu 
greifen; denn sie sagten: Er ist von Sinnen. 

Jetzt kommt der, den sogar seine Familie für etwas sonderbar hält, also in 
seine Vaterstadt, die nach unserer Vorstellung eher ein „Vaterdorf“ war. Und 
seine Jünger sind mit dabei. Es wird Sabbat und Jesus geht in die Synagoge, 
um dort das zu tun, was ein Rabbi eben tut: Er lehrt. Und klar, in der 
Synagoge trifft sich das ganze Dorf und diesmal bleibt es ruhig. Vielleicht 
erinnert ihr euch noch an Lukas 4. Jesus hatte schon einmal in Nazareth in 
der Synagoge gelehrt.  

Wer nicht weiß, wovon ich rede. Die Podcast-Episoden 116-118 
beschreiben den Vorfall. Damals wollte sein eigenes Dorf Jesus umbringen. 
Diesmal bleibt bei Erstaunen und kritischen Kommentaren. Woher hat er 
das? Immerhin kein Mordanschlag. Sie haben ihre Lektion gelernt. Aber 
natürlich ist es für sie weiterhin ein Problem, zu verstehen, was da passiert: 
und viele, die zuhörten, erstaunten und sagten: Woher ⟨hat⟩ der das? Und was 
ist das für eine Weisheit, die dem gegeben ist, und solche Wunderwerke 
geschehen durch seine Hände? 

Es sind also nicht nur seine Worte, sprich seine Bibelauslegung, sondern es 
sind auch Krankenheilungen, die für Verblüffung sorgen. Warum sind die 
Leute so erstaunt? Weil sie ihn kennen. Jedenfalls meinen sie, ihn zu 
kennen.  

Markus 6,3: Ist dieser nicht der Zimmermann, der Sohn der Maria und ein Bruder 
des Jakobus und Joses und Judas und Simon? Und sind nicht seine Schwestern 
hier bei uns? Und sie nahmen Anstoß an ihm. 

Wir halten fest. Jesus war kein Einzelkind. Er hat mindestens noch sechs 
Geschwister. Vier Brüder und mindestens zwei Schwestern. Der Judas, der 
hier genannt wird, ist der Autor des Judas-Briefes. Jakobus wird später eine 
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führende Rolle in der ersten Christengemeinde in Jerusalem einnehmen 
und von ihm ist der Jakobus-Brief. 

Das Nächste, was wir festhalten müssen, ist der Beruf: Zimmermann. Jesus 
ist für die Einwohner von Nazareth der Zimmermann. In Matthäus 13,55 
wird er der Sohn des Zimmermanns genannt. Es hört sich also ein wenig so 
aus, als wäre Josef tot und als hätte Jesus bis zum Beginn seines Dienstes 
mit Anfang 30 den Beruf seines Vaters ausgeübt. Dabei müssen wir 
verstehen, dass die Berufsbezeichnung Zimmermann nicht mit unserem 
Verständnis eines Holzhandwerkers übereinstimmt. Der – wörtlich tekton – 
ist viel allgemeiner ein Bauhandwerker.  

Und sie nahmen Anstoß an ihm. Was Jesus sagt und tut, das passt den 
Einwohnern von Nazareth gar nicht.  

Markus 6,4: Und Jesus sprach zu ihnen: Ein Prophet ist nicht ohne Ehre, außer in 
seiner Vaterstadt und unter seinen Verwandten und in seinem Haus. 

Ein immer wieder interessanter Vers. Jeder ehrt einen Propheten, also 
jemanden, der von Gott gebraucht wird, außer die Leute, die ihm am 
nächsten stehen. Vaterstadt, Verwandte, Haus = Familie. Und das wissen wir 
ja schon. Es sind seine Geschwister und es ist seine Mutter, die ihn für 
verrückt halten! Das Prinzip, das Jesus hier vorstellt ist allgemeingültig. 
Wenn Gott einen Menschen außergewöhnlich benutzt, dann werden die 
Menschen, die ihn von klein auf kennen, es am wenigsten glauben. Für die 
Einwohner von Nazareth und für die Verwandtschaft bleibt Jesus immer 
der „kleine Jesus“, der Sohn des Zimmermanns… egal wie viele Kranke er 
gesund macht!  

Markus 6,5: Und er konnte dort kein Wunderwerk tun, außer dass er wenigen 
Schwachen die Hände auflegte und sie heilte.  

Kein Wunderwerk i.S.v. kein richtiges Wunderwerk. Bei Matthäus heißt es: 
Und er tat dort nicht viele Wunderwerke wegen ihres Unglaubens. (Matthäus 
13,58) Der Unglaube verhindert, dass mehr geschieht als ein paar 
Krankenheilungen. Unglaube, der auf dem Denken fußt: Dieser Jesus kann 
nichts Besonderes sein, weil ich ihn schon als kleinen Jungen kannte! Ein 
komischer Gedanke – oder? Schließlich muss jede große Persönlichkeit 
doch einmal klein gewesen sein und es muss Leute geben, die sie schon als 
Kind erlebt hatten.  

Markus 6,6 Und er wunderte sich über ihren Unglauben. Und er zog durch die 
Dörfer ringsum und lehrte. 
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Jesus wundert sich. Über den Unglauben. Und doch bleibt das Prinzip gültig. 
Wenn Gott anfängt, dich außergewöhnlich zu gebrauchen, um sein Reich zu 
bauen, dann geh lieber mal davon aus, dass die Menschen, die dir am 
nächsten stehen, deine Berufung als letzte akzeptieren werden.  

Das ist auch der Grund dafür, warum Außenstehende deine Familie oft 
leichter mit dem Evangelium erreichen, als du das kannst. Sei nicht 
frustriert. Es ist einfach so.  

Der Prophet gilt nichts im eigenen Land. Schade, aber nicht zu ändern.  

AMEN 



13 
 

Episode 302 - Wenn Verlorenheit berührt 
(Matthäus 9,35-38) 
 

Kommen wir mit dieser Episode zu einem anderen Thema: Evangelisation 
bzw. Mission.  

Und bevor wir uns in den nächsten Episoden anschauen, was Jesus seine 
Jünger in punkto Evangelisation alles lehrt, möchte ich zuerst mit euch 
einen Blick ins Herz des Messias werfen.  

Matthäus 9,35-38: Und Jesus zog umher durch alle Städte und Dörfer und lehrte 
in ihren Synagogen und predigte das Evangelium des Reiches und heilte jede 
Krankheit und jedes Gebrechen. 36 Als er aber die Volksmengen sah, wurde er 
innerlich bewegt über sie, weil sie erschöpft und verschmachtet waren wie 
Schafe, die keinen Hirten haben. 37 Dann spricht er zu seinen Jüngern: Die Ernte 
zwar ist groß, die Arbeiter aber sind wenige. 38 Bittet nun den Herrn der Ernte, 
dass er Arbeiter aussendet in seine Ernte! 

Jesus ist wieder unterwegs. Er lehrt in den Synagogen, er predigt das 
Evangelium vom Reich Gottes und er heilt. Genau genommen: jede 
Krankheit und jedes Gebrechen. Eigentlich klingt das recht gut. Und doch ist 
Jesus alles andere als zufrieden. Sein Dienst nimmt an Fahrt auf, er hat – 
menschlich gesprochen – Erfolg, aber er sieht noch etwas. Und was er sieht, 
das macht ihn traurig.  

Matthäus 9,36: Als er aber die Volksmengen sah, wurde er innerlich bewegt über 
sie, weil sie erschöpft und verschmachtet waren wie Schafe, die keinen Hirten 
haben. 

Jesus war – heißt es hier – innerlich bewegt. Über die Volksmengen. Merkt 
ihr, es geht ihm nicht nur um die Kranken oder Besessenen. Es sind alle 
Menschen, mit die ihn betroffen machen. Auch die Gesunden und die 
Reichen und die Erfolgreichen. Das Besondere an dem Wort, das hier mit 
innerlich bewegt übersetzt wird, ist dies. Außer in zwei Gleichnissen, wo 
damit Gottes Mitgefühl illustriert wird (Lukas 10,33; 15,20) wird es 
ausschließlich benutzt, um die Bestürzung des Herrn Jesus zu beschreiben.  

10-mal lesen wir in den Evangelien, vom innerlichen Bewegtsein des Herrn 
Jesus. Hier mal zwei Beispiele.  

Markus 8,1.2: Als in jenen Tagen wieder eine große Volksmenge da war und 
nichts zu essen hatte, rief er seine Jünger zu sich und spricht zu ihnen: 2 Ich bin 
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innerlich bewegt über die Volksmenge, denn schon drei Tage harren sie bei mir 
aus und haben nichts zu essen; 

Lukas 7,12.13: Als er sich aber dem Tor der Stadt näherte, siehe, da wurde ein 
Toter herausgetragen, der einzige Sohn seiner Mutter, und sie war eine Witwe; 
und eine zahlreiche Volksmenge aus der Stadt war mit ihr. 13 Und als der Herr 
sie sah, wurde er innerlich bewegt über sie und sprach zu ihr: Weine nicht! 

Innerlich bewegt. Hier ist jemand erschüttert, weil er mitbekommt, wie es 
anderen Menschen geht. Hier trifft der Schöpfer in der Gestalt eines 
Menschen auf Menschen, die er als sein Ebenbild geschaffen hat, und ist tief 
erschüttert darüber, was aus ihnen geworden ist. In was für schlimmen 
Umständen sie leben.  

Ich hoffe wir begreifen als Männer, dass der Messias über eine reife 
Emotionalität verfügt, an der wir uns gern ein Vorbild nehmen dürfen. 
Betroffenheit ist zutiefst messianisch. Wenn wir auf echte Not stoßen, dann 
dürfen wir uns im Innersten von ihr berühren lassen. Oder darf ich es 
deutlicher sagen? Wenn uns die Verlorenheit anderer Menschen nicht mehr 
tief bewegt, dann sollten wir uns dringend fragen, woran das liegt! Wie das 
sein kann! Was mit uns nicht stimmt!  

Achtung: Ich bin nicht der Meinung, dass alle Probleme automatisch meine 
Probleme sind. Das war nicht die Haltung des Herrn Jesus. Er war kein 
Opfer seines Helfersyndroms. Aber er war innerlich bewegt. Er war 
erschüttert. Und was hat ihn so bewegt?   

Matthäus 9,36: Als er aber die Volksmengen sah, wurde er innerlich bewegt über 
sie, weil sie erschöpft und verschmachtet waren wie Schafe, die keinen Hirten 
haben. 

Die Frage war: was hat ihn so bewegt. Und die Antwort ist. Der geistliche 
Zustand der Menschen. Der Herr Jesus vergleicht die Volksmengen mit 
Schafen. Aber nicht mit gesunden Schafen, die einen Hirten haben, der 
ihnen voran geht und sich um sie kümmert, sondern mit Schafen, die keinen 
Hirten haben. Und ich denke, es ist klar, dass es hier bei dem Bild vom 
Hirten um Gott geht. Es gibt genügend Stellen im Alten Testament, die 
diesen Bezug herstellen.  

Psalm 23,1: Ein Psalm. Von David. Der HERR ist mein Hirte, mir wird nichts 
mangeln. 

Hesekiel 34,15: Ich selbst will meine Schafe weiden, und ich selbst will sie lagern, 
spricht der Herr, HERR. 
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Jesus sieht Menschen, die ihr Leben ohne die Leitung und die Fürsorge des 
guten Hirten leben. Und wie das bei Schafen eben nun mal ist. Schafe 
kommen allein nicht klar.  

Ziegen übrigens schon, aber Schafe nicht. Deshalb die Beschreibung: 
erschöpft und verschmachtet. Jesus sieht die Menschen und er merkt, wie sie 
ihr Leben ohne Gott leben, wie sie sich anstrengen, aber wie sie am Ende 
ohne Gott einfach verrecken. Für ein Leben, das gelingt, braucht der Mensch 
eine Beziehung zu Gott. Das ist die Botschaft, die uns in der Bibel aus dem 
Mund Jesu entgegenschlägt. Oder wie Petrus es über die Bekehrung von 
Heiden schreibt:  

1Petrus 2,25: Denn ihr gingt in der Irre wie Schafe, aber ihr seid jetzt 
zurückgekehrt zu dem Hirten und Aufseher eurer Seelen. 

Wie Schafe ohne Hirten leichte Beute für Raubtiere sind oder sich einfach 
verlaufen oder sich im Gestrüpp verheddern und verletzen, so ergeht es 
Menschen ohne Gott. Sie sind orientierungslos und leichte Beute für die 
Tricks des Teufels, für die Lügen des Zeitgeistes oder böse Begierden, mit 
denen die Sünde sie lockt. Gibt es Hoffnung für verlorene Menschen? Und 
die Antwort ist sonnenklar. Natürlich. Es gibt doch das Evangelium! Aber 
dann lesen wir:  

Matthäus 9,37: Dann spricht er zu seinen Jüngern: Die Ernte zwar ist groß, die 
Arbeiter aber sind wenige.  

Bis heute gibt es nicht genug Arbeiter. Das sind Menschen, die anderen 
Menschen das Evangelium predigen und sie mit ihrem Leben auf Gott 
hinweisen. Und ich vermute mal, dass der Grund dafür darin liegt, dass viele 
Christen zwar die Verlorenheit anderer Menschen begreifen, aber in ihrem 
Innersten nicht genug ergriffen sind. Wie leicht sehen wir die Verlorenheit, 
aber zucken nur mit den Achseln? Ich merke jedenfalls, dass es da einen 
riesigen Unterschied zwischen mir und Jesus gibt! Und ich ahne, dass das 
geistlich nicht gesund sein kann! Und das Mindeste, was ich tun kann, das 
hört sich so an:  

Matthäus 9,38: Bittet nun den Herrn der Ernte, dass er Arbeiter aussendet in 
seine Ernte! 

Das ist das Mindeste. Dass ich bete. Bete, dass Gott Arbeiter in seine Ernte 
aussendet. Eine Ernte, von der unser Herr sagt, dass sie groß ist. Und wenn 
sie damals groß war, wo viele Juden diesen Rabbi aus Nazareth ablehnten, 
sich also faktisch gar nicht so viel Juden bekehrt haben, dann blickt Jesus 
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hier wahrscheinlich über Israel hinaus und hat all die Menschen im Blick, 
die sich einmal bekehren werden.  

 

Die Ernte ist groß, die Arbeiter sind wenige. Bittet nun den Herrn der Ernte, 
dass er Arbeiter aussendet in seine Ernte! 

Und das kann, wie wir sehen werden, ein gefährliches Gebet sein. Gefährlich 
deshalb, weil Gott schon mal den sendet, der gerade um mehr Arbeiter 
bittet.  

AMEN  
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Episode 303 - Kleiner Exkurs zum Gebet 
(Matthäus 9,37.38)  
 

Was berührt das Herz des Messias? Das war die Frage, mit der wir uns in 
der letzten Episode beschäftigt haben. Und die Antwort war die: Der Herr 
Jesus ist tief betrübt über den geistlichen Zustand der Menschen, denen er 
in seinem Dienst begegnet. Er lehrt, predigt, heilt, aber gleichzeitig sieht er, 
was noch zu tun ist, wie groß das Problem ist, wie viele Menschen ohne Gott 

verloren gehen. Und es tut ihm in der Seele weh. Die Ernte zwar ist groß, die 
Arbeiter aber sind wenige.  

Was sollen die Jünger tun?  

Matthäus 9,38: Bittet nun den Herrn der Ernte, dass er Arbeiter aussendet in 
seine Ernte! 

Die Jünger sehen sich an dieser Stelle noch nicht als Lösung des Problems. 
Sie sind erst einmal nur die, die ihren Rabbi begleiten. Aber – und das 
sollten wir uns gut merken - aber jeder, der ein Problem bemerkt, sei es in 
der Gesellschaft, in der Gemeinde oder im eigenen Umfeld. Jeder, der ein 
Problem bemerkt kann beten.  

Manchmal denke ich, dass Christen das Gebet unterschätzen. Zumindest 
sehe ich das im Blick auf das Christentum in Deutschland. Ich kenne wenig 
Beter. Ich kenne wenig Christen, die bewusst, regelmäßig und mit Hingabe 
für viele unterschiedliche Anliegen beten. Geschwister, die begriffen haben, 
dass wir viel tun können, aber nichts wirklich gelingt, wenn wir nicht beten.  

Steht so nicht in der Bibel, ist aber ein Prinzip, das sich in meinem Leben 
bewährt: „Sei schnell zum Beten, langsam zum Tun!“  Ich sage mir das 
immer wieder. Warum? Weil ich im Angesicht von Problemen und wenn ich 
innerlich erregt bin, womöglich Angst habe oder stinksauer bin, weil ich 
dann, sofort denke, dass ich etwas tun muss. Eben: Aktionismus.  

Und mir fällt auch immer sofort etwas ein! Ich bin so ein Macher-Typ, der 
sich gut in neue Situationen hineindenken kann. Aber dann mache ich mir 
klar, dass ich nicht auf das Vertrauen sollte, was ich an Erfahrung habe oder 
was mir sofort in den Sinn kommt, sondern dass es wichtig ist, erst einmal 
zu beten. Es geht darum, nüchtern zu sein:  

1Petrus 4,7: Es ist aber nahe gekommen das Ende aller Dinge. Seid nun besonnen 
und seid nüchtern zum Gebet! 
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Es geht darum Sorgen erst mal abzugeben, bevor mal losläuft, um etwas an 
den Umständen zu ändern.  

Philipper 4,6: Seid um nichts besorgt, sondern in allem sollen durch Gebet und 
Flehen mit Danksagung eure Anliegen vor Gott kundwerden; 

Es geht darum, die geistlichen Waffen auszupacken und die geistliche 
Dimension meiner Probleme zu verstehen und anzugehen, bevor ich mich 
den Umständen zuwende.  

Epheser 6,11.18: Zieht die ganze Waffenrüstung Gottes an, damit ihr gegen die 
Listen des Teufels bestehen könnt! 18 Mit allem Gebet und Flehen betet zu jeder 
Zeit im Geist, und wacht hierzu in allem Anhalten und Flehen für alle Heiligen. 

Ein anderes Prinzip, das ich mir selbst immer wieder predige, lautet: „Beten 
spart Zeit!“ Und ich denke, ihr versteht die Idee dahinter. Wenn mehr los ist 
im Leben, wenn Arbeit oder Probleme überhandnehmen, ich vielleicht den 
Durchblick verliere und anfange, Panik zu schieben, dann kommt sofort aus 
den Tiefen meines Fleisches der Gedanke auf: „Jetzt musst du dich 
unbedingt erst einmal um die „wichtigen“ Dinge kümmern, beten kannst du 
dann später. Dafür ist jetzt keine Zeit! Es gibt Dringlicheres!“ Und genau das 
ist eine Mega-Lüge. Warum? „Beten spart Zeit!“ Wenn mehr los ist, braucht 
es mehr Gebet nicht weniger. Wenn Arbeit, Probleme, Sorgen, ganz 
allgemein die Herausforderungen des Lebens zunehmen, brauche ich mehr 
Weisheit, mehr Bewahrung, mehr Segen… und nicht weniger! Und wenn du 
mir nicht glaubst, probiere es einfach aus. Vertraue Jakobus, wenn er 
schreibt: Viel vermag eines Gerechten Gebet (Jakobs 5,16). Nimm dir 
Epaphras zum Vorbild, über den Paulus schreibt.  

Kolosser 4,12: Es grüßt euch Epaphras, der von euch ist, ein Knecht Christi Jesu, 
der allezeit für euch ringt in den Gebeten, dass ihr vollkommen und völlig 
überzeugt in allem Willen Gottes dasteht. 

Oder nimm Paulus ernst:  

Römer 12,12: In Hoffnung freut euch; in Bedrängnis harrt aus; im Gebet haltet 
an; 

Wir hören das womöglich nicht gern, aber Leben misslingt, weil wir viel zu 
wenig beten. Oder auf eine Weise, die nicht in Anlehnung an das Vaterunser 
dem Vorbild entspricht, dass der Herr Jesus uns gegeben hat. 

Eine Strategie des Teufels, um das geistliche Leben von Christen langsam 
aber stetig kaputt zu machen, besteht darin, dass er ihnen die Zeit zum 
Gebet nimmt… ich sage mal: zeitraubende Hobbies, Social Media, Serien…  
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 Oder der Teufel verkauft uns eben die Lüge: „Es gibt so viel zu tun, du hast 
jetzt keine Zeit zum Beten!“ oder „Wenn du jetzt betest, dann schaffst du 
deine Arbeit nicht!“ oder „Beten kannst du auch später!“ Alles Lügen!  

Wie anders tickt Jesus. Nicht nur, dass er ein absolutes Vorbild darin ist, 
allein Zeit im Gebet mit Gott zu verbringen. Er ist es auch, der den Jüngern 
beibringt, wie sie mit den Herausforderungen dieses Lebens umgehen 
sollen: Gibt es ein Problem – und sei es noch so groß – dann geh erst einmal 
ins Gebet. Die Ernte zwar ist groß, die Arbeiter aber sind wenige. Bittet nun 
den Herrn der Ernte, dass er Arbeiter aussendet in seine Ernte! 

Mir ist dieser kleine Exkurs zum Gebet deshalb so wichtig, weil er das 
Denken des Messias widerspiegelt. Gebet ist nicht das, was auch noch 
stattfindet, wenn noch Zeit bleibt. Geistliches Leben funktioniert genau 
andersherum. Erst kommt das Gebet und aus dem Schwung, den das Gebet 
in mein Leben hineinbringt heraus, mit der Kraft, der Weisheit, dem Trost 
und dem Segen des Gebets, damit gehe ich die Aufgaben an, die vor mir 
liegen. Erst falte ich die Hände und dann schaue ich, was passiert; nicht 
umgekehrt.  

Das ist, was Jesus hier seinen Jüngern beibringt. Ja, er wird sie aussenden! 
Er wird ihnen Vollmacht und eine unerhörte Berufung geben. Aber vorher 
sollen sie beten. Jesus sendet solche, die zuerst gebetet haben. Und ein 
Grund dafür ist wohl der, dass Gebet mein Herz verändert. Bevor ich 
brauchbar bin, um Gott zu dienen, brauche ich ein Herz, das so schlägt, wie 
das von dem Herrn Jesus. Mich soll innerlich bewegen, was ihn bewegt! Und 
wenn es um Evangelisation geht, dann wird mein Gebet um Arbeiter, die 
Gott in seine Ernte aussendet, etwas mit meinem Herzen machen.  

Je ernsthafter und hingegebener ich dieses Gebot meines Herrn erfülle, 
desto mehr wird der Geist Gottes auf mein Herz eine Last für verlorene 
Menschen legen. Wenn ich immer wieder, gerne auch mit Fasten und 
Flehen, Gott bitte, dass er Evangelisten in meinen Stadtteil schickt, um 
meine Nachbarn zu erreichen, dann werde ich die Menschen um mich 
herum mit anderen Augen ansehen. Ich werde ihre Verlorenheit mehr 
empfinden. Ich werde mich selbst mehr als einen Teil der Lösung begreifen 
und ich werde ganz automatisch darüber nachdenken, was ich tun könnte, 
um ihnen das Evangelium zu bringen. Gebet verändert mein Herz. Und nur 
Menschen mit veränderten Herzen, die kann Gott senden.  

AMEN  
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Episode 304 - Die Apostel als Evangelisten – Teil 
1 (Jesaja 52,7 | Matthäus 10,1-7 | Markus 1,15)  
 

Ich hatte in der letzten Episode gesagt: Erst kommt das Gebet, dann die 
Sendung. Und jetzt ist es so weit.  

Matthäus 10,1-7: Und als er seine zwölf Jünger herangerufen hatte, gab er ihnen 
Vollmacht über unreine Geister, sie auszutreiben und jede Krankheit und jedes 
Gebrechen zu heilen. 2 Die Namen der zwölf Apostel aber sind diese: der erste 
Simon, der Petrus genannt wird, und Andreas, sein Bruder, und Jakobus, der 
⟨Sohn⟩ des Zebedäus, und Johannes, sein Bruder, 3 Philippus und Bartholomäus, 
Thomas und Matthäus, der Zöllner, Jakobus, der ⟨Sohn⟩ des Alphäus, und 
Thaddäus, 4 Simon, der Kananäer, und Judas, der Iskariot, der ihn auch 
überlieferte. 5 Diese zwölf sandte Jesus aus und befahl ihnen und sprach: Geht 
nicht auf einen Weg der Nationen, und geht nicht in eine Stadt der Samaritaner; 
6 geht aber vielmehr zu den verlorenen Schafen des Hauses Israel! 7 Wenn ihr 
aber hingeht, predigt und sprecht: Das Reich der Himmel ist nahegekommen. 

Was wir hier lesen, ist die Antwort auf das Problem, das Jesus so 
beschrieben hat: Die Ernte zwar ist groß, die Arbeiter aber sind wenige. 
(Matthäus 9,37) Und die Antwort ist die, dass Jesus seine Jünger aussendet, 
also seinen eigenen Dienst für eine Zeit multipliziert.  

Halten wir zuerst einmal fest, dass Jesus seinen Jüngern die Vollmacht gibt, 
unreine Geister auszutreiben und Krankheiten zu heilen. Sie haben diese 
Fähigkeit also nicht, weil sie seine Jünger sind, sondern weil er sie 
aussendet.  

Vollmacht ist immer etwas, das wir von oben bekommen. Wenn wir davon 
sprechen, dass wir Vollmacht haben, etwas zu tun, dann bringen wir damit 
zum Ausdruck, dass dieses Recht und die damit verbundene Macht von 
einem Höhergestellten kommt. Ein banales Beispiel:  

Apostelgeschichte 9,13.14: Hananias aber antwortete: Herr, ich habe von vielen 
über diesen Mann (Paulus) gehört, wie viel Böses er deinen Heiligen in Jerusalem 
getan hat. 14 Und hier hat er Vollmacht von den Hohen Priestern, alle zu binden, 
die deinen Namen anrufen. 

Die Hohenpriester haben Saulus beauftragt und ihm die Vollmacht erteilt, in 
ihrem Namen, Christen zu jagen und sie ins Gefängnis zu werfen.  

Die Vollmacht, die der Herr Jesus hat, kommt von seinem Vater. So 
formuliert er im Blick auf die mit der Sohnschaft verbundenen Privilegien:  
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Johannes 5,27: und er (Gott, der Vater) hat ihm (dem Sohn) Vollmacht gegeben, 
Gericht zu halten, weil er des Menschen Sohn ist. 

Und wir haben das schon mal bei der Heilung eines Gelähmten gelesen, wie 
dann die Zuschauer erstaunt sind.  

Matthäus 9,8: Als aber die Volksmengen es sahen, fürchteten sie sich und 
verherrlichten Gott, der solche Vollmacht den Menschen gegeben hat. 

Bitte haltet das fest: Vollmacht wird gegeben. So wie wenn ich einer 
Praktikantin eine Vollmacht ausstelle, mit der sie in meinem Namen bei der 

Post ein Paket abholen kann. 

Jesus hat seine Vollmacht vom Vater und gibt sie an die Jünger weiter.  

Matthäus 10,5.6: Diese zwölf sandte Jesus aus und befahl ihnen und sprach: 
Geht nicht auf einen Weg der Nationen, und geht nicht in eine Stadt der 
Samaritaner; 6 geht aber vielmehr zu den verlorenen Schafen des Hauses Israel! 

Der Fokus des Auftrages ist Israel. Nicht zu den Nationen, sprich Heiden 
bzw. Nichtjuden; nicht zu den Samaritern. Warum nicht? Die brauchen doch 
auch das Evangelium! Stimmt, aber in der Heilsgeschichte gibt es einen 
Ablauf. Und der geht etwa so: Gott beruft einen Mann, Abraham. Aus dem 
erwächst ein Volk, Israel. Dieses Volk illustriert durch die Art, wie es mit 
Gott lebt, wichtige geistliche Prinzipien, und aus diesem Volk kommt der 
Knecht Gottes, Jesus. Dieser Retter oder Messias stirbt für die Schuld der 
Welt, aber seine Botschaft richtet sich erst einmal nur an sein Volk, Israel. 
Alle Juden können durch den Glauben Teil von Gottes Reich werden. Und 
auch wenn viele das ablehnen, ergeht die Einladung zeitlich zuerst an Israel. 
Paulus wird später auf diesen Umstand hinweisen, wenn er schreibt.  

Römer 1,16: Denn ich schäme mich des Evangeliums nicht, ist es doch Gottes 
Kraft zum Heil jedem Glaubenden, sowohl dem Juden zuerst als auch dem 
Griechen. 

Oder  

Römer 2,9.10: Bedrängnis und Angst über die Seele jedes Menschen, der das 
Böse vollbringt, sowohl des Juden zuerst als auch des Griechen. 20 Herrlichkeit 
aber und Ehre und Frieden jedem, der das Gute wirkt, sowohl dem Juden 
zuerst als auch dem Griechen. 

Den Juden zuerst dann den Griechen, sprich den Nichtjuden. Natürlich war 
Gott immer daran gelegen, allen Menschen das Evangelium zu bringen, aber 
im zeitgeschichtlichen Ablauf wird das Reich Gottes zuerst dem Volk 
gepredigt, das am besten darauf vorbereitet war.  
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Zur Zeit Jesu war prophetisch bereits klar, dass der Neue Bund auch für 
Heiden offen sein würde (vgl. Apostelgeschichte 15,16.17), aber konkret 
geschlossen wurde er mit Israel. Erst betreten gläubige Juden das Reich 
Gottes und dann predigen diese gläubigen Juden als das gläubige Israel, als 
das Israel, dem schon immer die Verheißungen galten (vgl. Römer 9,6), sie 
predigen der ganzen Welt, dass es eine Chance auf Errettung gibt. Sie 
predigen der Welt, dass das Reich Gottes allen offen steht, die glauben. Auch 
den Heiden. Aber da sind wir noch nicht! Noch lautet die Botschaft:  

Matthäus 10,7: Wenn ihr aber hingeht, predigt und sprecht: Das Reich der 
Himmel ist nahegekommen. 

Das ist dasselbe, was auch Jesus predigt.  

Markus 1,15: (Jesus) sprach: Die Zeit ist erfüllt, und das Reich Gottes ist 
nahegekommen. Tut Buße und glaubt an das Evangelium! 

Merkt ihr: Das Reich Gottes ist nahegekommen. Es steht vor der Tür. Er ist 
dabei anzubrechen. In gewisser Weise ist es bereits da, weil der König 
dieses Reiches, wenn auch noch nicht gekrönt, bereits einlädt, Buße zu tun 
und dem Evangelium zu glauben. Achtung: Hier ist Evangelium nicht, das, 
was wir darunter verstehen! Wir, die wir nach Golgatha leben, verstehen 
unter dem Evangelium die Botschaft vom Leben und Sterben des Messias.  

1Korinther 15,1.3.4: Ich tue euch aber, Brüder, das Evangelium kund, das ich 
euch verkündigt habe, … 3 Denn ich habe euch vor allem überliefert, was ich 
auch empfangen habe: dass Christus für unsere Sünden gestorben ist nach den 
Schriften; 4 und dass er begraben wurde und dass er auferweckt worden ist am 
dritten Tag nach den Schriften; 

So hört sich das Evangelium heute an. Wir wissen um das Kreuz und um das 
Sühneopfer Jesu. Wenn Jesus formuliert: Tut Buße und glaubt an das 
Evangelium, dann nimmt er Bezug auf Jesaja 52,7.  

Jesaja 52,7: Wie schön sind auf den Bergen die Füße dessen, der ⟨frohe⟩ 
Botschaft bringt, der Frieden verkündet, der gute Botschaft bringt, der Rettung 
verkündet, der zu Zion spricht: Dein Gott herrscht als König! 

Das Evangelium ist die frohe Botschaft von einem Gott, der herrscht und 
Frieden und Rettung bringt. Daran gilt es zu glauben. Und so wie Jesus zur 
Buße und zum Glauben aufgerufen hat, so sollen das jetzt auch die Jünger 
tun, wenn sie predigen: Das Reich der Himmel ist nahegekommen.   

AMEN  
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Episode 305 - Die Apostel als Evangelisten – Teil 
2 (Jesaja 52,7 | Matthäus 10,7.8 | Markus 
6,7.12.13 | Lukas 9,6 | Johannes 12,37) 
 

Wir sind immer noch auf unserem chronologisch-synoptischen Gang durch 
die Evangelien. Da ich mich an der Jesus-Chronik von Karl-Heinz Vanheiden 
orientiere, kann ich sagen, dass wir etwa ein Drittel des Weges bislang 
hinter uns gebracht haben. Das bedeutet: Es liegen, so Gott will, noch ein 

paar Hundert Episoden vor uns. Was für ein Vorrecht, so lange über Gottes 
Wort nachdenken zu dürfen.  

In der letzten Episode waren wir bei der Frage stehen geblieben, was Jesus 
unter dem Begriff Evangelium versteht. Und ich hatte euch auf Jesaja 52 
hingewiesen 

Jesaja 52,7: Wie schön sind auf den Bergen die Füße dessen, der ⟨frohe⟩ 
Botschaft bringt, der Frieden verkündet, der gute Botschaft bringt, der Rettung 
verkündet, der zu Zion spricht: Dein Gott herrscht als König! 

Und wenn wir uns jetzt die zur Zeit Jesu vorhandene griechische 
Übersetzung des Alten Testaments, die sogenannte Septuaginta, anschauen, 
dann lesen wir dort von Evangelisation. Dort wo bei Jesaja von einem die 
Rede ist, der Botschaft vom Frieden und gute Botschaft bringt, dort steht in 
der Septuaginta1 das griechische Wort „euangelizo“. Botschaft bringen im 
Sinn von evangelisieren.  

Das Evangelium, von dem Jesus redet, ist also die gute Nachricht von einem 
Gott, der Frieden und Rettung verkündigt.  

Und das ist jetzt auch die Botschaft der Jünger, die Jesus aussendet.  

Markus 6,7: Und er ruft die Zwölf herbei; und er fing an, sie zu zwei und zwei 
auszusenden, und gab ihnen Vollmacht über die unreinen Geister. 

Jesus sendet die Jünger nicht allein aus. Und jeder, der so wie ich sich beim 
Evangelisieren unwohl fühlt, egal ob ich Flyer in Briefkästen verteile oder 
an einem Büchertisch stehe oder bei einer Kinderbibelwoche Gespräche mit 
Besuchern führe. Ich weiß, wie gut es tut, wenn man nicht allein unterwegs 
ist. Es gibt auf geheimnisvolle Weise Kraft, nicht allein zu sein.  

 
1 ὡ ς ὡ ρα ἐ πὶ  τὡ ν ὀ ρἐ ὡν ὡ ς πὀ δἐς ἐὐ αγγἐλὶζὀμἐ νὀὐ α κὀὴ ν ἐὶ ρὴ νὴς ὡ ς ἐὐ αγγἐλὶζὀ μἐνὀς α γαθα  ὀ τὶ 
α κὀὐστὴ ν πὀὶὴ σὡ τὴ ν σὡτὴρὶ αν σὀὐ λἐ γὡν Σὶὡν βασὶλἐὐ σἐὶ σὀὐ ὀ  θἐὀ ς 
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Und vielleicht ist das auch der Grund dafür, dass Jesus seine Jünger zu zweit 
losschickt.  

Matthäus 10,7.8: Wenn ihr aber hingeht, predigt und sprecht: Das Reich der 
Himmel ist nahegekommen. 8 Heilt Kranke, weckt Tote auf, reinigt Aussätzige, 
treibt Dämonen aus! Umsonst habt ihr empfangen, umsonst gebt! 

In diesem Text stecken wichtige Punkte für das Thema Evangelisation, die 
wir uns gut merken müssen. Es geht mir dabei um das Verhältnis Predigt 
und Wunder. Die Jünger bekommen die Vollmacht, Kranke zu heilen, Tote 
aufzuerwecken, Aussätzige zu reinigen und Dämonen auszutreiben. Aber 
die Wunder dienen dazu, die Predigt zu bestätigen. Sie sind der Predigt 
nachgeordnet; auch wenn das zeitlich nicht immer der Fall sein mag, wie 
wir aus der Apostelgeschichte wissen. Mir geht es um die Wichtigkeit. 
Zeichen und Wunder dienen dazu, Menschen auf eine Botschaft 
hinzuweisen.  

Aber es ist die Botschaft, um die es eigentlich geht. Sie muss gepredigt 
werden. Es geht beim Thema Errettung um das Evangelium. Und das muss 
so sein, weil der Glaube an Gott nicht durch Zeichen und Wunder entsteht. 
Nur weil Menschen Zeichen und Wunder erleben, bekehren sie sich nicht. 
Resignierend lesen wir über die Wunder Jesu in Johannes 12,37:  

Johannes 12,37: Obwohl er aber so viele Zeichen vor ihnen getan hatte, glaubten 
sie nicht an ihn, 

Und jetzt mag man darauf hinweisen, dass die Israeliten es sich besonders 
schwer mit dem Glauben gemacht haben, dass sie – wie Paulus es später 
formulieren wird – ihr Augen vor dem Offensichtlichen verschlossen haben 
(Apostelgeschichte 28,27). Und doch bleibt m.E. die grundsätzliche Einsicht, 
dass Zeichen und Wunder allein noch nicht genügen, dass ein Mensch 
rettenden Glauben findet.  

Sie können Aufmerksamkeit wecken, sie können gerade in einem okkulten 
Umfeld auf den wahren Gott hinweisen, sie können aber genauso gut auch 
Probleme verursachen oder Menschen dazu bringen, mehr die Wunder zu 
suchen als Gott. Wir finden beides in der Apostelgeschichte.2 Und wir finden 
beides heute auch! Wie leicht „bekehren“ sich Menschen zu einer Erfahrung 
mit Gott oder zu der Gemeinschaft einer Gemeinde, aber nicht wirklich zu 
Gott selbst. Wir sind bis heute nicht davor gefeit, dass Menschen sich mehr 
nach den Gaben als dem Geber ausstrecken.  

 
2 Vgl. Apostelgeschichte 16,16ff und Apostelgeschichte 8,18.19; 19,13-17 
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Und um das zu vermeiden, steht in punkto Evangelisation die Predigt vorne. 
Und damit niemand mich falsch versteht. Ich glaube an Wunder, bete für 
Wunder und freue mich an jedem Wunder, das ich erlebe. Gott darf wirken, 
wie er will. Ich will ihn nicht einschränken, ich mag nur darauf hinweisen, 
dass der Heilige Geist selbst durch den Apostel Paulus formuliert:  

Römer 10,14: Wie sollen sie nun den anrufen, an den sie nicht geglaubt haben? 
Wie aber sollen sie an den glauben, von dem sie nicht gehört haben? Wie aber 
sollen sie hören ohne einen Prediger? 

Was braucht ein Mensch, der sich seiner Verlorenheit bewusst wird und im 
Glauben Jesus als seinen Retter anrufen will? Glaube braucht einen Inhalt. 
Wie aber sollen sie an den glauben, von dem sie nicht gehört haben! Und weil 
Glaube einen Inhalt braucht, ich muss an etwas, genauer an jemanden 
glauben, deshalb braucht es einen Prediger. Einfach nur ein Wunder zu 
erleben, reicht da nicht aus. Irgendwer muss mir von Jesus und vom 
Evangelium erzählen. Und deshalb kommt Paulus auch zu dem Schluss:  

Römer 10,17: Also ist der Glaube aus der Verkündigung, die Verkündigung aber 
durch das Wort Christi. 

Der Glaube kommt aus der Verkündigung. Jemand muss mir verkündigen, 
dass Jesus am Kreuz für meine Sünden gestorben ist. Dass Jesus mir, dem 
Sünder, einen Tausch anbietet. Seine Sündlosigkeit gegen meine Sünden. Ich 
darf ihm mein Unrecht geben und er gibt mir seine Gerechtigkeit. Daran 
darf ich glauben. Und dann darf ich ihn anrufen, ihn bitten, mich zu retten; 
darf ich mich in seine Arme werfen, wie der verlorene Sohn, der nach Hause 
zurückkommt. Ich darf meinen Platz finden zu seinen Füßen und von ihm 
als meinem Herrn lernen, um in Zukunft mein Leben für ihn zu leben. Ein 
Leben aus Glauben erwächst aus der Verkündigung des Evangeliums. Und 
genau das ist es, was die Jünger tun.  

Markus 6,12.13: Und sie zogen aus und predigten, dass sie Buße tun sollten; 
13 und sie trieben viele Dämonen aus und salbten viele Schwache mit Öl und 
heilten sie. 

Lukas 9,6: Sie gingen aber hinaus und durchzogen die Dörfer nacheinander, 
indem sie die gute Botschaft verkündigten und überall heilten. 

Erst kommt die Predigt der Buße, erst kommt die Verkündigung einer guten 
Botschaft und dann kommen die Exorzismen und die Heilungen. Noch 
einmal. Es geht mir überhaupt nicht darum, Zeichen und Wunder zu 
diskreditieren. Ich habe selbst einige spannende Dinge mit Gott in meinem 
Leben und in meinem Dienst als Ältester erlebt.  
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Aber es geht mir darum, dass wir nicht zu schnell denken: „Nur wenn 
Wunder passieren, dann können Menschen zum Glauben finden!“ Vorsicht 
bei solchen Gedanken. Sie sind nicht wahr! Der Weg zum Glauben geht über 
die Predigt.  

AMEN  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



27 
 

Episode 306 - Die Apostel als Evangelisten – Teil 
3 (Matthäus 10,8) 
 

Wir sind beim Thema Evangelisation. Und wir sind letzte Episode stehen 
geblieben bei der Frage, wie sich Predigt und Wunder zueinander 
verhalten. Mir war dabei wichtig, euch zu zeigen, dass der Glaube aus der 
Predigt kommt und nicht aus Zeichen und Wundern. Das ist auch irgendwie 
klar, weil Glaube ein anderes Wort für Vertrauen ist. Und Vertrauen kann 

ich nicht in eine noch so wundersame Erfahrung.  

Vertrauen kann ich nur eine Person. Deshalb können Wunder immer nur 
Hinweise sein. Hinweise auf Jesus. Hinweise auf den, dem es zu glauben und 
den es dann anzurufen gilt. Errettung funktioniert also immer so, dass ich 
erst das Evangelium von Jesus höre und dann dem Evangelium gehorche 
(vgl. Römer 10,16), indem ich an Jesus glaube, sprich auf das Angebot 
vertraue, das er mir durch sein Leben, Sterben und seine Auferstehung 
macht, und dann – weil ich glaube – rufe ich Jesus als meinen Retter an. 
Bitte ihn, mich zu retten. Werde sein Jünger. Finde in ihm meinen Herrn 
und König.  

Auf diesem Weg des Verstehens, Glaubens und Anrufens können Wunder 
eine Hilfe sein. Aber sie können einem echten Verstehen auch im Wege 
stehen und ich denke, dass wir es Gott überlassen dürfen, wie viel Zeichen 
und Wunder er durch uns wirkt.  

Aber natürlich darf an dieser Stelle die Frage gestellt werden: „Jürgen, wenn 
Zeichen und Wunder so nebensächlich sind, wie du sagst, warum hat Jesus 
dann seine Jünger so im Übermaß mit dieser Gabe ausgestattet?“ Und die 
Frage ist gerechtfertigt. Immerhin haben die Jünger in punkto Wunder 
wirklich voll gepunktet.  

Matthäus 10,8a: Heilt Kranke, weckt Tote auf, reinigt Aussätzige, treibt 
Dämonen aus! 

Das ist mal das volle Programm! Warum? Und die Antwort hat ein wenig 
mit der besonderen Situation zu tun, in der die Jünger sich befinden. Sie 
sind nämlich nicht einfach Evangelisten, so wie wir das heute sind, sondern 
sie sind der verlängerte Arm des Messias! Sie predigen, dass Menschen 
Buße tun sollen, dass das Reich Gottes nahe ist, aber damit predigen sie 
auch, dass der Messias vor der Tür steht, womöglich noch weitgehend 
unerkannt bereits da ist!  
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Und nun müssen wir uns fragen: Welche Erwartung hatten die Juden an den 
Messias? Und eine Sache, die vom Messias erwartet wurde, waren: Wunder 

Jesaja 35,5.6: Dann werden die Augen der Blinden aufgetan und die Ohren der 
Tauben geöffnet. 6 Dann wird der Lahme springen wie ein Hirsch, und jauchzen 
wird die Zunge des Stummen. 

Die Jünger weisen mit ihren Wundern wesentlich auf die Erfüllung der 
Messias-Verheißung hin. Das ist dann wohl auch der Unterschied zu uns, 
die wir zwar immer noch den Auftrag haben, das Evangelium zu verkünden, 
aber heute haben wir als Jünger nicht automatisch die Vollmacht Kranke zu 
heilen, Tote aufzuerwecken, Aussätzige zu reinigen und Dämonen 
auszutreiben. Einfach deshalb nicht, weil wir nicht dazu da sind, dem Volk 
Israel seinen Messias zu präsentieren!  

Wie wenig Wunder dann in der Kirchengeschichte normal sind, sieht man 
auch in der Apostelgeschichte. Dort gibt es Wunder, aber auch dort sind es 
fast nur die Apostel, die heilen. Man muss schon suchen, um die Ausnahmen 
zu finden (vgl. Stephanus Apostelgeschichte 6,8; Philippus; 
Apostelgeschichte 8,7.13; Ananias Apostelgeschichte 9,17). Die „normalen“ 
Christen sind nicht die, die einfach mal so Tote auferwecken. Man sieht das 
schön bei der Auferweckung der Tabita. Als die stirbt, ist für die beteiligten 
Christen völlig klar, was sie tun müssen. Sie rufen den Petrus. Sie selbst 
versuchen nicht, Tabita lebendig zu machen, aber sie haben die berechtigte 
Hoffnung, dass ein Apostel wie Petrus das kann. Und dann lesen wir:  

Apostelgeschichte 9,40: Petrus aber trieb alle hinaus, kniete nieder und betete. 
Und er wandte sich zu dem Leichnam und sprach: Tabita, steh auf! Sie aber 
schlug ihre Augen auf, und als sie den Petrus sah, setzte sie sich auf. 

Ich habe den Eindruck, dass solche Vollmacht nicht normal ist. Jedenfalls 
deutet nichts in der Bibel darauf hin, dass jeder Christ, als Jünger Jesu 
automatisch Wunder tun kann. Eher schon das Gegenteil. Selbst ein Paulus, 
der wie selbstverständlich den Eutychus auferweckt und über den es heißt:  

Apostelgeschichte 19,11.12: Und ungewöhnliche Wunderwerke tat Gott durch 
die Hände des Paulus, 12 sodass man sogar Schweißtücher oder Schurze von 
seinem Leib weg auf die Kranken legte und die Krankheiten von ihnen wichen und 
die bösen Geister ausfuhren. 

Selbst dieser Paulus kommt bei Krankenheilung an seine Grenzen. Er 
schreibt davon, wie er sich selbst nicht heilen kann (2Korinther 12,8), aber 
auch wie er einen Mitarbeiter krank in Milet zurücklassen muss 
(2Timotheus 4,20). Es ist Gott, der wirkt oder eben nicht wirkt.  
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Vollmacht ist immer gegeben. Und es sieht für mich so aus, als hätte der 
Herr Jesus seinen Aposteln für eine Zeit ganz viel Vollmacht gegeben, um 
auf besonders eindrückliche Weise ihre Predigt des Evangeliums zu 
unterstreichen. Und ich gehe wirklich davon aus, dass er heute, wo das 
sinnvoll ist, ähnlich handelt. Ich würde erwarten, dass Wunder gerade in 
einem evangelistisch-missionarischen Kontext auch heute noch geschehen; 
aber weiter würde ich nicht gehen.   

Matthäus 10,8: Heilt Kranke, weckt Tote auf, reinigt Aussätzige, treibt Dämonen 
aus! Umsonst habt ihr empfangen, umsonst gebt! 

Umsonst gebt. Der Dienst an den Menschen, denen wir das Evangelium 
predigen und denen wir mit Gottes Gaben dienen, soll umsonst sein. Das ist 
so ein kleiner Punkt, der sich dann aber im Leben der Apostel, vor allem im 
Leben des Apostels Paulus wiederfindet. Nicht nur wiederfindet, sondern 
ihn ganz wesentlich von den falschen Aposteln und Irrlehrern 
unterscheidet. Es ist ein Kennzeichen falscher Lehrer, dass sie es aufs Geld 
abgesehen haben.  

2Petrus 2,3: (über Irrlehrer) Und aus Habsucht werden sie euch mit 
betrügerischen Worten kaufen; 

Titus 1,11: (über jüdische Sektierer) indem sie um schändlichen Gewinnes willen 
lehren, was sich nicht gehört. 

1Timotheus 6,5: (Lügenredner) die in der Gesinnung verdorben und der Wahrheit 
beraubt sind und meinen, die Gottesfurcht sei ⟨ein Mittel⟩ zum Gewinn. 

Und deshalb lasst uns ganz vorsichtig sein, wenn wir Leuten begegnen, die 
ihren geistlichen Dienst mit Spendenaufrufen verknüpfen und einen teuren 
Lebensstil pflegen.  

Mir ist dieser Punkt sehr wichtig: Ich selbst habe mit Anfang 30 meinen Job 
aufgegeben und wir sind als Familie in den vollzeitlichen Gemeindedienst 
gegangen. Ich habe nie einen Bettelbrief geschrieben oder irgendwen 
gebeten, uns zu unterstützen. Und meine Theologie war die: Entweder bin 
ich im Auftrag Gottes unterwegs, dann wird er uns versorgen, dann wird er 
Herzen bewegen, mir etwas zu geben, oder ich bin es nicht, dann werde ich 
mir eine Arbeit suchen und wieder wie jedes andere Gemeindeglied in der 
Gemeinde mitarbeiten. Warum diese enge Sicht? Ganz einfach: Umsonst 
habt ihr empfangen, umsonst gebt! 

AMEN  
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Episode 307 - Die Apostel als Evangelisten – Teil 
4 (Matthäus 10,8-10 | Markus 6,7-9 | Lukas 9,1-3; 
22,35.36) 
 

In der letzten Episode waren wir hier stehen geblieben:  

Matthäus 10,8-10: Heilt Kranke, weckt Tote auf, reinigt Aussätzige, treibt 
Dämonen aus! Umsonst habt ihr empfangen, umsonst gebt! 9 Verschafft euch 
nicht Gold noch Silber noch Kupfer in eure Gürtel, 10 keine Tasche auf den Weg, 
noch zwei Unterkleider noch Sandalen noch einen Stab! Denn der Arbeiter ist 
seiner Nahrung wert. 

Die Jünger sollen ihren Dienst nicht tun, um Geld oder andere Geschenke zu 
bekommen. Das heißt, sie sollen sich weder durch ihre Predigten noch 
durch die Wunder, die sie wirken, einen persönlichen Vorteil verschaffen. 
Umsonst habt ihr empfangen, umsonst gebt.  

Und natürlich entsteht jetzt eine Spannung, denn einerseits gilt ja: Der 
Arbeiter ist seiner Nahrung wert. Der Dienst, den die Jünger als Evangelisten 
tun, ist wertvoll. Vielleicht könnte man sogar sagen: Er ist unbezahlbar! Und 
gleichzeitig, obwohl der Dienst wertvoll ist, sollen die Jünger kein Geld und 
keine Geschenke nehmen. Auch dann nicht, wenn sie Kranke heilen, 
Aussätzige reinigen, Dämonen austreiben oder Tote auferwecken! Jesus 
hatte das nicht getan und sie sollen das auch nicht tun. Sie sollen von dem 
leben, was sie jeden Tag bekommen und keine Vorsorge treiben.  

Ein verrücktes Konzept der Abhängigkeit. Sie hätten mit der Vollmacht, die 
Jesus ihnen gegeben hatte, reich werden können. Dieser Missionseinsatz 
war eine Lizenz zum Gelddrucken. Aber genau das verbietet der Herr Jesus 

ihnen. Er will, dass sie etwas anderes lernen: Abhängigkeit. Er will, dass sie 
nicht aufs Geld schauen, sondern auf Gott. Auf seine Versorgung. Je größer 
die geistliche Begabung, desto größer die Versuchung, die eigene Begabung 
in klingende Münze zu verwandeln. Vorsicht! Das ist, was Irrlehrer, 
Scharlatane und Betrüger tun.  

Und vielleicht kann man einschränkend formulieren, dass sich die Jünger 
hier in einer Sondersituation befinden. Sie sollen Abhängigkeit lernen, aber 
der Herr Jesus wird diese extreme Zurückhaltung, was Planung und 
Vorsorge angeht, später wieder zurücknehmen.  
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So lesen wir: 

Lukas 22,35.36: Und er sprach zu ihnen: Als ich euch ohne Börse und Tasche und 
Sandalen sandte, mangelte euch wohl etwas? Sie aber sagten: Nichts. 36 Er 
sprach nun zu ihnen: Aber jetzt, wer eine Börse hat, der nehme sie und ebenso 
eine Tasche, und wer nicht hat, verkaufe sein Gewand und kaufe ein Schwert; 

Die Zeiten werden sich ändern. Aber jetzt gilt es erst einmal Abhängigkeit 
zu lernen. Sie sollen lernen, dass Gott sie versorgt und sie beschützt. Eben 
Sondersituation. Und das können sie nur, wenn sie nicht anfangen, ihren 
Predigt- und Heilungsdienst als Job zu verstehen, der ihnen ein gutes Gehalt 
und andere Vorteile einbringt.  

Aber kommen wir zu einem anderen Thema: Wenn es um Widersprüche in 
der Bibel geht, gehört der folgende Text für mich zu den richtig kniffeligen. 
Ich habe eine Lösung für den vermeintlichen Widerspruch, aber es würde 
mich nicht wundern, wenn es noch eine bessere geben würde.  

Schauen wir uns erst einmal das Problem an:  

Markus 6,7-9: Und er ruft die Zwölf herbei; und er fing an, sie zu zwei und zwei 
auszusenden, und gab ihnen Vollmacht über die unreinen Geister. 8 Und er gebot 
ihnen, dass sie nichts mit auf den Weg nahmen als nur einen Stab; kein Brot, 
keine Tasche, keine Münze im Gürtel, 9 sondern Sandalen untergebunden. Und 
zieht nicht zwei Unterkleider an! 

Und nun kommt Lukas und mit ihm ein kleiner Unterschied:  

Lukas 9,1-3: Als er aber die Zwölf zusammengerufen hatte, gab er ihnen Kraft 
und Vollmacht über alle Dämonen und zur Heilung von Krankheiten. 2 Und er 
sandte sie, das Reich Gottes zu predigen und die Kranken gesund zu machen. 
3 Und er sprach zu ihnen: Nehmt nichts mit auf den Weg: weder Stab noch 
Tasche noch Brot noch Geld, noch soll jemand zwei Unterkleider haben!  

Was die beiden Texte betonen, ist einfach zu verstehen. Die Jünger sollen 
losziehen, aber nur das absolute Minimum mitnehmen. Kein Brot, keine 
Tasche, kein Geld, keine zwei Unterkleider… das absolute Minimum. Und nun 
zum „Problem“. Bei Markus heißt es: Nur einen Stab. Und bei Lukas lesen 
wir: Nehmt nichts mit auf den Weg: weder Stab noch… Merkt ihr das 
Problem. Stab oder nicht Stab3?  

 
3 Eine scho ne Analyse des Problems mit Lo sungen:  
https://www.jstor.org/stable/43719717?seq=1#page_scan_tab_contents (10.8.2023) 
Mo gliche Erkla rungen zusammengestellt:  

https://www.jstor.org/stable/43719717?seq=1#page_scan_tab_contents
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Und bevor jemand fragt: Es ist dasselbe Wort.  

Und bevor ich euch meine aktuell beste Erklärung präsentiere, doch noch 
einmal der Hinweis: Habt Freude daran, sogenannte Widersprüche in der 
Bibel zu erforschen. Es darf uns wirklich nicht überraschen, dass ein Buch, 
das zwar vom Heiligen Geist inspiriert, aber von ganz unterschiedlichen 
Leuten geschrieben wurde, an der ein oder anderen Stelle auf den ersten, 
flüchtigen Blick auch vermeintliche Widersprüche enthält. Einfach deshalb, 
weil Augenzeugen einen Sachverhalt grundsätzlich nie exakt gleich 
beschreiben; außer sie sprechen sich ab. Und genau das haben sie 
offensichtlich nicht getan! Nur schade, dass wir sie nicht fragen können, 
warum der eine so und der andere eben anders formuliert hat.  

Aber kommen wir zu der Lösung, die ich aktuell favorisiere.  

Palästinensische Hirten trugen zwei verschiedene Arten von Stäben. Der 
eine war ein dünner und leichter Spazierstock, der andere ein kürzerer, 
dickerer Knüppel, der in etwa, wie ein Schlagstock der Polizei funktionierte. 
Diese beiden sehr unterschiedlichen Geräte wurden oft mit demselben 
griechischen Wort bezeichnet. Man könnte argumentieren, dass Markus den 
offensichtlichen Spazierstock zulässt, den jeder auf eine Reise mitnehmen 
würde, während Lukas den Schlagstock als ein Mittel der 
Selbstverteidigung verbietet. Dies wiederum würde im Lukasevangelium 
besonders Sinn ergeben, weil Lukas uns von dem anderen Ereignis 
berichtet, bei dem Jesus die Verbote, die er für die erste Missionsreise 
erlassen hatte, wieder aufhebt. Und da heißt es eben explizit:  

Lukas 22,36: Er sprach nun zu ihnen: Aber jetzt, wer eine Börse hat, der nehme 
sie und ebenso eine Tasche, und wer nicht hat, verkaufe sein Gewand und kaufe 
ein Schwert; 

Ich denke: Was beim ersten Mal verboten war, der Schlagstock zur 
Selbstverteidigung, das soll jetzt erlaubt sein. Und deshalb fordert Jesus 
seine Jünger auf, ein Schwert zu kaufen. Auf der ersten Missionsreise lernen 
sie Abhängigkeit, aber von nun an gilt. Seid vorbereitet! Naivität ist keine 
christliche Tugend.  

Noch einmal. Ich denke, dass Markus, wenn er von einem Stab redet, einen 
Wanderstab meint. Und wenn Lukas von einem Stab redet, einen 

 
https://hpcmadison.com/2018/06/09/staff-or-no-staff-the-worst-bible-contradiction/ (10.8.2023)  

https://hpcmadison.com/2018/06/09/staff-or-no-staff-the-worst-bible-contradiction/
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Schlagstock als Mittel der Selbstverteidigung im Blick hat. Das eine war 
erlaubt, das andere verboten.  

AMEN  
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Episode 308 - Die Apostel als Evangelisten – Teil 
5 (Matthäus 10,11-15 | Markus 6,11 | Lukas 9,4) 
 

Jesus sendet 12 seiner Jünger, die er auch Apostel nennt, in Zweiergruppen 
aus, um das Evangelium vom Reich Gottes zu predigen, zur Buße aufzurufen 
und Wunder zu tun.  

Schauen wir jetzt ein wenig ihre Vorgehensweise an.  

Matthäus 10,11-15: Wenn ihr aber in eine Stadt oder in ein Dorf einkehrt, so 
forscht, wer darin würdig ist; und dort bleibt, bis ihr weggeht! 12 Wenn ihr aber 
in das Haus eintretet, so grüßt es! 13 Und wenn nun das Haus würdig ist, so 
komme euer Friede darauf; wenn es aber nicht würdig ist, so wende sich euer 
Friede zu euch zurück. 14 Und wenn jemand euch nicht aufnehmen noch eure 
Worte hören wird – geht hinaus aus jenem Haus oder jener Stadt und schüttelt 
den Staub von euren Füßen! 15 Wahrlich, ich sage euch, es wird dem Land von 
Sodom und Gomorra erträglicher ergehen am Tag des Gerichts als jener Stadt. 

Was für eine interessante, man könnte auch sagen, merkwürdige Strategie. 
Wie sollen die Jünger vorgehen?  

Zuerst einmal sollen sie an einem Ort Nachforschungen anstellen. Sie sollen 
herausfinden, wer würdig ist. Ganz genau können wir nicht sagen, was 
damit gemeint ist. Würdig in welchem Sinn? Klar ist nur, dass sie nicht 
einfach in irgendein Haus gehen und dort um Gastfreundschaft bitten 
sollen. Dazu muss man wissen, dass Hotels bzw. Gasthäuser im heutigen 
Sinn in Israel die absolute Ausnahme waren. Wer eine Übernachtung 
brauchte, fragte in einem Privatquartier nach. Und Jesus macht seinen 
Jüngern klar, dass sie bei der Auswahl vorsichtig sein sollen. Sie sollen sich 
vorher umhören, was das für Leute sind, bei denen sie unterkommen. Und 
dann gilt noch:  

Lukas 9,4: Und in welches Haus ihr eintretet, dort bleibt, und von da geht weiter! 

Einmal untergekommen, sollen sie sich an einem Ort kein neues Quartier 
suchen. Eine Unterkunft ist genug; auch wenn ihnen eine andere, vielleicht 
luxuriösere angeboten wird. Der Fokus ihres Lebens liegt eindeutig auf der 
Mission, nicht auf der Unterbringung!  

Matthäus 10,12.13: Wenn ihr aber in das Haus eintretet, so grüßt es! 13 Und 
wenn nun das Haus würdig ist, so komme euer Friede darauf; wenn es aber nicht 
würdig ist, so wende sich euer Friede zu euch zurück. 
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Die Jünger betreten ein Haus und grüßen es. Gemeint ist natürlich nicht das 
Haus, sondern die Bewohner des Hauses. Logisch! Der übliche Gruß war: 
„Friede sei mit dir/euch!“ Und nun hängt alles von den Leuten ab, die den 
Gruß hören. Wenn sie würdig sind, so wird der Friede auf sie kommen; 
wenn sie nicht würdig sind, bleibt der Friedenswunsch bei den Aposteln.  

Der Gruß ist also so etwas wie ein Test. Wer positiv auf den Gruß der 
Abgesandten dieses Rabbis aus Nazareth reagiert, wer sie aufnimmt und 
sich für sie interessiert, der wird Nutznießer ihres Friedenswunsches. Und 
wer sie ablehnt, vielleicht nichts mit ihnen zu tun haben will, weil ihr 
Meister ein obskurer Sonderling ist, vor dem die Schriftgelehrten und 
Pharisäer warnen - Er treibt die Dämonen aus durch den Obersten der 
Dämonen! (Matthäus 9,34) – wer nichts mit ihnen zu tun haben will, der 
erhält auch nicht ihren Frieden.  

Damit wir das gut verstehen: Das ewige Schicksal eines Menschen hängt an 
der Frage, wie er mit den Menschen umgeht, die ihm das Evangelium 
bringen! Eigentlich hängt es an der Frage: Interessiert es mich, Gottes 
Frieden zu bekommen – ja oder nein? Das ist der Unterschied zwischen 
würdig und nicht würdig.  

Die Jünger sollen also nach Leuten fahnden, die offen für den Frieden Gottes 
sind; von denen man sagt, dass sie ein Interesse daran haben, mit Gott ins 
Reine zu kommen. Offen sind für die Predigt des Evangeliums, für Buße und 
Glauben. Und dann sollen sie herausfinden, ob diese Einschätzung stimmt.  

Es ist interessant, wie wenig Überzeugungsarbeit die Jünger hier leisten. Sie 
suchen wie mir scheint nach vorbereiteten Menschen. Nach solchen 
Menschen, die sich – und ich gehe sprachlich vielleicht etwas zu weit – … 
die sich ihrer Verlorenheit bewusst sind. Israeliten, die an Gott hängen und 
sich ihrer eigenen Sünden nur zu bewusst sind und die sich nach einer 
Qualität von Frieden mit Gott sehnen, die sie bislang in dem alten System 
nicht gefunden haben. Und wohl denen, die würdig sind. Aber wehe denen, 
die es nicht sind!  

Matthäus 10,14: Und wenn jemand euch nicht aufnehmen noch eure Worte 
hören wird – geht hinaus aus jenem Haus oder jener Stadt und schüttelt den 
Staub von euren Füßen! 

Das ist eben auch, womit die Jünger rechnen müssen. Dass sie abgelehnt 
werden. Sei es von einzelnen Häusern oder ganzen Ortschaften. Dass man 
den Frieden, den sie bringen, nicht will. Dass man sie nicht beherbergen 
und schon gar nicht ihre Predigt hören will.  
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Natürlich stößt sich niemand an einer Krankenheilung, einem Exorzismus 
oder einer Totenauferweckung, aber einmal mehr wird klar, dass Zeichen 
und Wunder nicht das Eigentliche sind. Abgelehnt wird der Prediger und 
die Predigt.  

Markus 6,11: Und welcher Ort euch nicht aufnehmen und wo man euch nicht 
anhören wird, von dort geht hinaus und schüttelt den Staub ab, der unter euren 
Füßen ist, ihnen zum Zeugnis! 

Wie wenig dies nur ein Bild ist, zeigt das Verhalten des Apostels Paulus. Der 
wird von den Juden aus Antiochia in Pisidien vertrieben, nachdem er dort in 
der Synagoge für eine Zeit lang das Evangelium gepredigt hatte. Und dann 
lesen wir:  

Apostelgeschichte 13,50.51: Die Juden aber erregten die anbetenden vornehmen 
Frauen und die Ersten der Stadt und erweckten eine Verfolgung gegen Paulus 
und Barnabas und vertrieben sie aus ihren Grenzen. 51 Sie aber schüttelten den 
Staub von ihren Füßen gegen sie ab und kamen nach Ikonion. 

Das Abschütteln des Staubes von den Füßen ist ein symbolischer Akt. So 
wie ein Jude, der im Ausland bei den Heiden unterwegs war, sich bei der 
Rückkehr den Staub von den Füßen schüttelt, um die damit verbundene 
Unreinheit der Heiden loszuwerden, so sollen die Abgesandten des Messias 
den Juden ihrer Zeit durch diese symbolische Handlung zeigen, was sie von 
ihnen halten. Wer als Israelit die Apostel des Messias nicht aufnimmt und 
nicht auf sie hört ist nicht besser als jeder Heide. Ja er ist sogar schlimmer 
dran, denn:  

Matthäus 10,15: Wahrlich, ich sage euch, es wird dem Land von Sodom und 
Gomorra erträglicher ergehen am Tag des Gerichts als jener Stadt. 

Dem Land, gemeint ist natürlich den Menschen dort. Und erträglicher 
bedeutet: Gott wird die Einwohner von Sodom und Gomorra richten, aber 
am Tag des Gerichts wird ihr Urteil leichter ausfallen als das der Israeliten, 
die im ersten Jahrhundert die Bitte eines Apostels um Gastfreundschaft 
abgelehnt haben. Die Verdorbenheit der Einwohner von Sodom und 
Gomorra ist eine Sache. Sich seiner Verlorenheit nicht stellen, ein 
offensichtliches Angebot Gottes auf Versöhnung ausschlagen, eine ganz 
andere, viel schlimmere Sünde.  

AMEN  
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Episode 309 - Mission als Herausforderung – Teil 
1 (Matthäus 10,16) 
 

Bevor wir uns einem Text zuwenden, der gedanklich das Thema der 
Aussendung der 12 Apostel als Evangelisten weiterführt, ein Blick zurück: 
Was haben wir bis hierher gelernt? 

Drei Lektionen stechen mir ins Auge. Da ist zuerst einmal der Punkt, dass 
die Apostel es lernen müssen, sich auf Gott zu verlassen. Dann der Punkt, 
dass sie nicht allein arbeiten sollen, und zum Schluss der Punkt, dass sie 
sich den Menschen zuwenden sollen, die offen sind. Wenn man so will, ist 
Evangelisation eine Mischung aus Gottvertrauen, Gemeinschaft mit 
Gleichgesinnten und Klugheit im Umgang mit der Gesellschaft.  

Und alle drei Punkte, also Glaube, Teamwork und Scharfsinn werden desto 
wichtiger, wenn wir uns vor Augen führen, dass unsere Mission unter 
erschwerten Bedingungen stattfindet. Als Christen wirken wir nämlich in 
eine Welt hinein, die uns oft auch ablehnend gegenübersteht.  

Wie der Weltverfolgungsindex von Open Doors zeigt, sind Christen die am 
meisten verfolgte Glaubensgemeinschaft weltweit. Davon mögen wir in 
West-Europa kaum etwas mitbekommen, aber Jesus wusste bereits, was auf 
seine Nachfolger zukommen würde. 

Matthäus 10,16: Siehe, ich sende euch wie Schafe mitten unter Wölfe; so seid 
nun klug wie die Schlangen und einfältig wie die Tauben. 

Na, das sind ja mal Aussichten. Dass wir als Christen die Schafe sind, wissen 
wir schon. Und Jesus ist unser Hirte. Hier ist das Bild der Schafe, aber kein 
Bild für Nachfolge, sondern ein Bild für Hilflosigkeit. Jesus sendet uns nicht 
als seine Schafe mitten unter Wolfe, sondern wie Schafe. Wir haben es mit 
einem Vergleich zu tun. Und sprachlich geht es auch nicht darum, dass wir 
in ein Wolfrudel hineingesandt werden, sondern wir befinden uns bereits 
mittendrin.  

Die Sendung steht für den Auftrag, mit dem jeder Christ nach seiner 
Bekehrung unterwegs ist. Und ihr merkt vielleicht, dass ich gerade die 
Ebene der 12 Apostel verlasse und ganz allgemein über Mission rede. Ihr 
werdet gleich noch merken, dass der Matthäus-Text tatsächlich über das 
Schicksal der Nachfolger Jesu zu allen Zeiten redet. Was nämlich ganz klein 
als Evangelisation in Israel – und nur in Israel – anfängt, wird einmal ganz 
andere Dimensionen annehmen.  
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Matthäus 10,16: Siehe, ich sende euch wie Schafe mitten unter Wölfe; so seid 
nun klug wie die Schlangen und einfältig wie die Tauben. 

Mit der Bekehrung finden wir uns also in einem Zustand wieder, den Jesus 
als äußerst beängstigend beschreibt. Schafe mitten unter Wölfen. Schafe als 
ein Bild für Tiere, die sich nicht natürlich verteidigen können. In einer 
Parallelstelle sagt Jesus sogar:  

Lukas 10,3: Geht hin! Siehe, ich sende euch wie Lämmer mitten unter Wölfe. 

Noch etwas beängstigender! Aber das ist, was Jesus zum Ausdruck bringen 
will. „Mit eurer Bekehrung befindet ihr euch auf feindlichem Gebiet. Ihr 
habt das Reich der Finsternis verlassen, seid Bürger von Gottes Reich 
geworden und ihr werdet jetzt von der Gesellschaft als etwas Fremdes 
wahrgenommen.“ Und die Gesellschaft wird euch ablehnen.  

Wir sind Menschen, die nicht mehr dazu gehören und unsere Anders-
artigkeit wird dazu führen, dass man uns verfolgen wird. Hier verheißt 
Jesus seinen Jüngern, dass die Kirchengeschichte für sie kein 
Zuckerschlecken werden wird. Wir sollten deshalb nicht naiv durchs Leben 
gehen und denken, dass wir jetzt, nachdem wir Frieden mit Gott gefunden 
haben, natürlich auch Frieden mit allen Menschen finden werden. Falsch! 
Das genaue Gegenteil wird passieren. Wenn wir Buße tun, in Einklang mit 
Gott leben und Teil von seinem Reich geworden sind, dann werden wir auf 
Ablehnung stoßen. Die Wölfe werden merken, dass wir uns verändert 
haben! Und das wird ihnen gar nicht passen. Petrus schreibt davon, wie 
heidnische Freunde auf die Bekehrung ihrer Freunde reagieren: 

1Petrus 4,3.4: Ihr habt ja in der Vergangenheit lange genug das getan, wonach 
Menschen der Sinn steht, die Gott nicht kennen. Ausschweifungen gehörten 
dazu, das Ausleben eurer Begierden, Alkoholexzesse, Schlemmen und Saufen und 
abstoßender Götzendienst. 4 Deshalb wundern sich die Leute, dass ihr bei ihrem 
zügellosen Treiben nicht mehr mitmacht, und sie reden abfällig über euch. 

Sie wundern sich und reden abfällig über die Christen. So gehen Wölfe mit 
Schafen um. Und das ist natürlich nur der Anfang. Es geht noch viel 
schlimmer bis hin zu grausamer Verfolgung, Enteignung, Vertreibung oder 
dem Tod als Galeerensklave bzw. durch wilde Tiere unter dem Gejohle der 
Menge im Kolosseum.  

Und deshalb dürfen die Schafe nicht auf das Wohlwollen der Wölfe hoffen. 
Stattdessen sollen sie klug und einfältig sein.  

Matthäus 10,16: Siehe, ich sende euch wie Schafe mitten unter Wölfe; so seid 
nun klug wie die Schlangen und einfältig wie die Tauben. 
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Klug wie die Schlangen. Wenn schon Schaf, dann wenigstens ein smartes 
Schaf! Das Projekt Mission im Feindesland macht es nötig, dass wir uns 
gedanklich auf die Herausforderungen einstellen, die uns begegnen werden. 
Der Herr Jesus warnt seine Jünger, damit sie sich vorbereiten. Er will sie 
nicht entmutigen, sondern er will, dass sie vorausschauend unterwegs sind.   

Um das deutlich zu sagen. Alle Klugheit macht aus Wölfen noch keine 
Lämmer! Wir können die Verfolgung als solche mit noch so viel Klugheit 
nicht aufhalten, aber wir können dafür sorgen, dass sie nicht noch dadurch 
schlimmer wird, dass wir uns dumm anstellen.  

Klugheit steht leider immer in der Gefahr in eine Form von Durchtrieben-
heit umzuschlagen, bei der mir irgendwann jedes Mittel recht ist, um meine 
Haut zu retten. Und deshalb formuliert der Herr Jesus: seid… einfältig wie 
die Tauben.  

Wofür steht die Taube in der Bibel? Bei Noah ist sie das Tier, das im 
Gegensatz zum Raben nicht allein klarkommt und schutzbedürftig ist.  Sie 
wird als Tier ohne viel Verstand (Hosea 7,11) und Kraft (Hosea 11,11) 
beschrieben. Hier verwendet der Herr Jesus die Taube als ein Bild für 
Einfalt. Und der Einfältige agiert ohne Hintergedanken, ist rein, einfach und 
unschuldig. Seid… einfältig wie die Tauben.  

Im Leben von Christen verbindet sich Klugheit mit Reinheit. Wir wollen uns 
nicht dämlich anstellen und unnötig viel Angriffsfläche bieten, wie wollen 
aber auch nicht sündigen. Wenn der Punkt gekommen ist, wo wir leiden 
müssen, dann werden wir das tun. So wie Petrus es formuliert:  

1Petrus 4,19: Daher sollen auch die, welche nach dem Willen Gottes leiden, 
einem treuen Schöpfer ihre Seelen anbefehlen im Gutestun. 

Klugheit und Reinheit gehören zusammen. Lasst uns als Schafe unter 
Wölfen viel nachdenken – seid klug wie die Schlangen – und uns gleichzeitig 
vor aller falscher Gerissenheit in acht nehmen – seid einfältig wie Tauben. 
Ich muss meine Feinde nicht provozieren, aber ich darf mich auch nicht an 
ihnen rächen oder ihnen vorsätzlich schaden.  

AMEN  
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Episode 310 - Mission als Herausforderung – Teil 
2 (Matthäus 10,17-20) 
 

Jesus sendet also seine Jünger, wie wir in der letzten Episode gelesen haben, 
wie Schafe mitten unter Wölfe. Was folgt daraus? 

Matthäus 10,17: Hütet euch aber vor den Menschen! Denn sie werden euch an 
Gerichte überliefern und in ihren Synagogen euch geißeln; 

Für uns klingt dieser Vers erst einmal super weit weg. Wir sollen uns vor 
Menschen hüten, weil die uns den Gerichten, wörtlich Sanhedrinen, es geht 
also um jüdische Gerichte, überliefern? Und wenn jemand uns diesem 
Gericht, das in der Synagoge tagte, wenn uns jemand diesem Gericht 
überliefert, uns also dafür anklagt, dass wir Anhänger Jesu sind, dann 
müssen wir mit einer Verurteilung rechnen? Womöglich mit einer 
Geißelung? Ja, genau darum geht es Jesus hier. Wer Jesus nachfolgt, wird ein 
Fall für die jüdische Justiz.  

Wie gesagt: Für uns ist das ein fremder Gedanke, dass man uns dafür 
verurteilt, dass wir Christen sind oder uns mit anderen Christen zum 
Gottesdienst getroffen oder anderen Menschen vom Evangelium erzählt 
haben. Für uns ist das ein fremder Gedanke, für viele Christen, weltweit, 
völlige Normalität. Sie müssen sich real vor den Menschen hüten; zum Teil 
verstecken, ihren Glauben geheim halten. Sie müssen aufpassen, wem sie 
vertrauen, weil andere Menschen für sie gefährlich werden können. So 
gefährlich wie es für einen Paulus gefährlich war, der den Korinthern 
schreibt:  

2Korinther 11,24: Von Juden habe ich fünfmal vierzig ⟨Schläge⟩ weniger einen 
bekommen. 

Diese Formulierung vierzig Schläge weniger einen hat damit zu tun, dass die 
Anzahl der Schläge, mit denen man nach dem Mosaischen Gesetz bestraft 
werden durfte, auf 40 begrenzt war.  

5Mose 25,2.3: Und es soll geschehen, wenn der Schuldige Schläge verdient hat, 
dann soll der Richter ihn hinlegen und ihm in seiner Gegenwart nach ⟨der 
festgesetzten⟩ Zahl Schläge geben ⟨lassen⟩, seiner Schuld entsprechend. 3 Vierzig 
⟨Schläge⟩ darf er ihm geben ⟨lassen⟩ – nicht mehr –, damit nicht, wenn er 
fortfährt, ihn über diese hinaus mit vielen Schlägen zu schlagen, dein Bruder in 
deinen Augen entehrt wird. 
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So, und um dieses Gebot auf keinen Fall zu übertreten und selbst schuldig 
zu werden, gab es die Regel nur maximal vierzig Schläge weniger einen, also 
39 Schläge zu verabreichen. Aber merkt ihr, was hier steht? Paulus wurde 
fünf Mal in der Synagoge für seinen Predigtdienst verurteilt und bestraft. 
Und immer hat er die Höchststrafe bekommen! Das ist, was Jünger Jesu zu 
erwarten haben. Deshalb das nüchterne: Hütet euch aber vor den Menschen. 
Seid bloß nicht naiv, nicht zu vertrauensselig und nicht überrascht, wenn 
man euch verrät und hintergeht!  

Matthäus 10,18: und auch vor Statthalter und Könige werdet ihr geführt werden 
um meinetwillen, ihnen und den Nationen zum Zeugnis. 

Wir sind jetzt thematisch lange nicht mehr bei dem ersten Missions-Ausflug 
der 12 Jünger. Jesus beschreibt hier, was in der Zeit der Apostelgeschichte 
und darüber hinaus geschehen wird. Die Verfolgung wird in Israel 
anfangen, aber sie wird sich ausbreiten. Jüdische Gerichte sind nur der erste 
Schritt. Heidnische Gerichte werden folgen. Die Jünger Jesu werden sich vor 
obersten Verwaltungsbeamten, den Statthaltern, wie Pilatus einer war, und 
vor Königen verantworten müssen. Sie werden Juden und Heiden zum 
Zeugnis sein.  

Und wisst ihr was? Genau das ist geschehen. Die Kirchengeschichte ist voll 
von solchen Momenten. Momente, wo einfache Christen sich plötzlich vor 
dem höchsten Gericht ihres Landes wiederfinden, einfach nur, weil sie Jesus 
treu sein wollen. Und sie werden angeklagt für ihren Glauben an Jesus. Das 
ist wichtig! Alles, was sie in den Augen ihrer Verfolger falsch gemacht 
haben, ist ihr Glaube an Jesus.  

Und nun zu einer wunderbaren Verheißung:  

Matthäus 10,19.20: Wenn sie euch aber überliefern, so seid nicht besorgt, wie 
oder was ihr reden sollt; denn es wird euch in jener Stunde gegeben werden, was 
ihr reden sollt. 20 Denn nicht ihr seid die Redenden, sondern der Geist eures 
Vaters, der in euch redet. 

Stellt euch vor, was es für ganz einfache Menschen, ohne viel Schulbildung 
bedeutete, vor Statthaltern und Königen zu stehen. Wie verängstigend und 
überfordernd so eine Situation sein kann, wenn ich plötzlich als 
Angeklagter Rede und Antwort stehen muss, wenn ich vielleicht noch gar 
nicht so lange Christ bin und noch nicht auf alle Fragen eine Antwort weiß, 
aber ich weiß, dass eine falsche Antwort mich womöglich mein Leben 
kostet.  
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Soll ich mich auf so eine Situation vorbereiten? Mir schon mal eine 
Verteidigungsstrategie bereitlegen? Antwort: Nein! Sollst du nicht! Es gibt 
nur eines, was du tun sollst.  

Sei nicht besorgt, wie und was du redest. Denn es wird euch in jener Stunde 
gegeben werden. Das ist die Verheißung. In jener Stunde. Also nicht vorher. 
Der Geist Gottes wird durch solche Leute reden. Sie werden Zeugen für das 
Evangelium sein, aber nicht aus eigener Kraft.  

Matthäus 10,20: Denn nicht ihr seid die Redenden, sondern der Geist eures 
Vaters, der in euch redet. 

Ich hatte am Anfang gesagt, dass dieser ganze Abschnitt sich für uns fremd 
anhört. Warum ist das so? Weil wir in einem Land leben, das Religions-
freiheit kennt. Und natürlich ist diese Freiheit, sich seine Religion wählen zu 
dürfen, ein Privileg. Ein im weltweiten Vergleich unerhörtes Privileg, das 
mir jeden Monat neu bewusstwird, wenn ich für verfolgte Christen bete. 
Aber dieses Privileg hat eine Kehrseite.  

Nämlich die, dass wir als Christen in Deutschland nicht mehr wirklich auf 
Verfolgung vorbereitet sind. Trägheit und ein Mangel an Überzeugung 
macht sich breit. Wichtig: Das ist meine Meinung und mein Eindruck und 
etwas pauschal. Aber mir fallen drei Dinge ins Auge, die mir für eine vor uns 
liegende Zeit der Verfolgung große Sorgen machen.  

Erstens: Es fehlt weitgehend eine gesunde Theologie des Leides. Leid ist für 
viele Christen das Fremde, das nicht sein darf, aber ist es in der Bibel nicht 
das Normale (vgl. 1Petrus 4,12.13), auf das wir vorbereitet sein müssen? 
Wenn ich sehe, wie schwer es vielen Christen fällt, im Leid Gott zu 
vertrauen, sich von ihm trösten und erziehen zu lassen, kluge 
Entscheidungen zu fällen und auszuharren… das macht mir Angst.    

Zweitens: Die Liebe zu den Dingen, die Jesus im Sämannsgleichnis mit den 
Worten Reichtum und Vergnügungen des Lebens umreißt und die für 
Johannes die Liebe zur Welt ausmachen (1Johannes 2,15); diese Dinge 
ersticken das geistliche Leben. Intelligentes Gebet, eine tiefe Liebe zum 
Wort Gottes, reife Bruderliebe oder ein gelebtes Verständnis vom Wert 
geistlicher Gemeinschaft, wo einer dem anderen mit den Gaben dient, die er 
von Gott bekommen hat. Diese Dinge sind aktuell im Leben ganz vieler 
Christen, die durchaus Zeit für Hobbies oder Serien oder ein Häuschen 
haben, Mangelware.  

Und das Schlimme dabei… sie merken es häufig noch nicht einmal.   
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Drittens: Ich vermisse, dass Christen die Ewigkeit mehr schätzen als die 
Gegenwart. Wo bleibt bitteschön die Hoffnung auf das ewige Leben (Titus 
1,2), die meinen Alltag prägt? Stattdessen erlebe ich eine völlig unsinnige 
Verwurzelung im Hier und Jetzt. So als ob das Leben hier auf der Erde unser 
eigentliches Leben wäre. Was für ein Unsinn! 

Aber eben auch: Was für eine Versuchung!  

AMEN  
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Episode 311 - Mission als Herausforderung – Teil 
3 (Matthäus 10,19-22) 
 

Der Herr Jesus bereitet seine Jünger auf Verfolgung vor. Verfolgung, die sie 
persönlich erst später erleben und die Christen zu allen Zeiten in der 
Kirchengeschichte erlebt haben.   

Mir war wichtig in diesem Zusammenhang darauf hinzuweisen, dass wir in 
einer Zeit leben, die außergewöhnlich ist. Wir leben unter dem Segen des 
Christentums, das der westlichen Welt Menschenrechte, Wohlstand, 
Bildung und einen Sinn für soziale Gerechtigkeit gebracht hat, aber wir 
stehen an der Schwelle zu einer neuen Zeit, die mit biblischem Christentum 
immer weniger anzufangen weiß und in der sich witziger Weise unter dem 
Deckmantel von Toleranz ein paar sehr intolerante Ideen breit machen, die 
vor allem die Christen, die in der Bibel Gottes Wort sehen, vor neue, 
ungeahnte Herausforderungen stellen werden.  

Und ich habe gesagt, dass wir womöglich in der Gefahr stehen, nicht 
genügend vorbereitet zu sein. Ich mag, wenn ich so etwas sage, nicht zu 
denen gehören, die immer gleich die Apokalypse an die Wand malen, aber 
ich denke eben schon, dass es gut ist, die Zeit, in der man lebt zu analysieren 
und nüchtern ehrlich zu sein. Es hat in der Kirchengeschichte immer wieder 
Zeiten gegeben, in denen bibeltreue Christen für ihren Glauben Nachteile 
und Verfolgung in Kauf nehmen mussten und so wenig ich mir solche Zeiten 
wünsche, so sehr wünsche ich mir für mich vorbereitet zu sein, weil mein 
Herr mich auf solche Zeiten vorbereitet. Aber machen wir weiter.  

Wir waren stehen geblieben in Matthäus 10,19.20:  

Matthäus 10,19.20: Wenn sie euch aber überliefern, so seid nicht besorgt, wie 
oder was ihr reden sollt; denn es wird euch in jener Stunde gegeben werden, was 
ihr reden sollt. 20 Denn nicht ihr seid die Redenden, sondern der Geist eures 
Vaters, der in euch redet. 

Das ist die Verheißung, die Jesus seinen Jüngern mitgibt. Gottes Geist wird 
ihnen beistehen, wenn sie vor Gericht stehen. Ein Beispiel gefällig? Die 
Apostel vor dem Hohen Rat, also vor dem Gremium, das ihren Herrn und 
Meister zum Tod verurteilt hatte.  

Apostelgeschichte 4,7: Und nachdem sie sie in die Mitte gestellt hatten, fragten 
sie: In welcher Kraft oder in welchem Namen habt ihr dies getan? 
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Jetzt kommt es darauf an, wie die Apostel antworten. Was werden sie jetzt 
sagen? 

Apostelgeschichte 4,8-12: Da sprach Petrus, erfüllt mit Heiligem Geist, zu ihnen: 
Oberste des Volkes und Älteste! 9 Wenn wir heute über die Wohltat an einem 
kranken Menschen verhört werden, wodurch dieser geheilt worden ist, 10 so sei 
euch allen und dem ganzen Volk Israel kund: Im Namen Jesu Christi, des 
Nazoräers, den ihr gekreuzigt habt, den Gott auferweckt hat aus den Toten – in 
diesem ⟨Namen⟩ steht dieser gesund vor euch. 11 Das ist der Stein, der von euch, 
den Bauleuten, verachtet, der zum Eckstein geworden ist. 12 Und es ist in keinem 
anderen das Heil; denn auch kein anderer Name unter dem Himmel ist den 
Menschen gegeben, in dem wir gerettet werden müssen. 

Habt ihr das gehört. Petrus spricht erfüllt mit Heiligem Geist. Und was 
Petrus sagt, das klingt für uns ganz normal. Auch dass er mal eben ein Zitat 
aus Psalm 118 einbaut, alles ganz normal.  

Nein, ist es nicht. Jedenfalls nicht für die Zuhörer. Die waren auf so eine 
Ansprache, sowohl im Blick auf das Wie, wie auch im Blick auf das Was 
überhaupt nicht vorbereitet.  

Apostelgeschichte 4,13: Als sie aber die Freimütigkeit des Petrus und Johannes 
sahen und bemerkten, dass es ungelehrte und ungebildete Leute waren, 
wunderten sie sich; und sie erkannten sie, dass sie mit Jesus gewesen waren. 

Die hohen Herren wundern sich. Worüber? Über die Freimütigkeit, also das 
mutige Auftreten der Apostel, und sie wundern sich darüber, dass ihnen 
hier ungelehrte und ungebildete Leute gegenüberstehen – bitte schön aus 
der Perspektive der Ältesten, der Schriftgelehrten und Priester auf der 
einen Seite die Akademiker, die gelernten Theologen und auf der anderen 
Seite zwei Betreiber eines kleinen Fischereiunternehmens aus Galiläa. Wie 
kann es sein, dass die eine theologische Argumentation bringen, die ihren 
Anklägern den Atem raubt, weil sie nicht wissen, wie sie darauf antworten 
sollen? Und die Antwort ist ganz einfach. Weil nicht Petrus als Petrus 
spricht, sondern Petrus erfüllt mit dem Heiligen Geist. Und hier erfüllt sich 
die Verheißung aus Matthäus 10. 

Matthäus 10,19.20: Wenn sie euch aber überliefern, so seid nicht besorgt, wie 
oder was ihr reden sollt; denn es wird euch in jener Stunde gegeben werden, was 
ihr reden sollt. 20 Denn nicht ihr seid die Redenden, sondern der Geist eures 
Vaters, der in euch redet. 

Wir waren aber bei dem Thema: Hütet euch vor den Menschen! 

Und Jesus wird leider noch genauer, wenn er fortfährt:  
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Matthäus 10,21.22: Es wird aber der Bruder den Bruder zum Tode überliefern 
und der Vater das Kind; und Kinder werden sich erheben gegen die Eltern und sie 
zu Tode bringen. 22 Und ihr werdet von allen gehasst werden um meines 
Namens willen. Wer aber ausharrt bis ans Ende, der wird gerettet werden. 

Zwei Dinge sind hier wichtig, zu verstehen.  

Erstens: Die Verfolgung der Jünger Jesu kommt nicht nur von außen. Es ist 
nicht nur die heidnische Gesellschaft, die ihnen das Leben schwer machen 
wird. Der Widerspruch kommt aus der eigenen Familie. Es sind die eigenen 
Geschwister, die eigenen Eltern und die eigenen Kinder, die zur Gefahr 
werden. Eine Bekehrung zu Jesus als dem Herrn macht mich in meiner 
eigenen Familie zum Alien. Wenn man die Open-Doors-Anliegen 
durchbetet, dann merkt man erst, was es heißt sich in einer moslemischen 
oder buddhistischen oder hinduistischen oder animistischen Gesellschaft 
zu dem Gott der Bibel zu bekehren.  

Bete für die Schwestern im Glauben, die von ihren Männern verstoßen 
werden, bete für Kinder, die sich im Ausland bekehren, nur um von ihren 
Familien daheim enterbt und verstoßen zu werden. Bete für die Christen in 
Indien oder Pakistan, denen man in den letzten Monaten die Häuser und 
Kirchen angezündet hat. Lasst uns beten und darüber nachdenken, wie wir 
ihnen helfen können. Was Jesus hier prophezeit, mag für uns weit weg sein, 
aber es war und ist Realität für ganz viele unserer Geschwister weltweit.  

Matthäus 10,22: Und ihr werdet von allen gehasst werden um meines Namens 
willen. Wer aber ausharrt bis ans Ende, der wird gerettet werden. 

Diese Welt wird uns nicht lieben. Niemals und zu keiner Zeit. Einfach schon 
deshalb nicht, weil wir ihr das ganze Ausmaß ihrer Verlorenheit und 
Verlogenheit vor Augen führen. Jedenfalls ist es das, was wir tun sollten. 
Wir können mit dieser Welt, dem Zeitgeist und seinen Zielen keinen 
Frieden schließen, weil wir dem folgen, der gekommen ist, die Werke des 
Teufels zu zerstören. Weil wir dem folgen, der allein Weg, Wahrheit und 
Leben ist. Weil wir sehen, wohin die falschen Wege, die Lügen und alle 
Formen von Selbstverwirklichung führen, sie führen immer nur in den 
geistlichen Tod. In eine ewige Verdammnis. Also genau dorthin, wo wir 
nicht mehr gehen, aber wohin alle kommen werden, die nicht in Jesus 
Rettung finden.  

Und wenn wir den Mund aufmachen, wenn wir Zeugen eines neuen Lebens 
werden, dann wird man uns dafür nicht lieben. Man wird uns hassen. Man 
wird versuchen uns von unserem Weg abzubringen.  
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Und deshalb als zweiter Punkt eine Warnung an uns: Wer aber ausharrt bis 
ans Ende, der wird gerettet werden. 

Rettung hat eine gegenwärtige Seite und eine zukünftige. Wir sind gerettet, 
um gerettet zu werden. Wir müssen an der Seite des guten Hirten bleiben, 
jeden Tag auf seine Stimme hören und tun, was er sagt. Um mehr geht es 
nicht. Aber auch nicht um weniger. Ausharren. Dranbleiben. Und zwar bis 
ans Ende.  

AMEN  
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Episode 312 - Ein Exkurs zum Thema Ausharren 
(Psalm 69,4 | Jesaja 30,15 | Matthäus 10,22 | 
Römer 5,3 | Kolosser 1,11 | Hebräer 6,11.12; 
10,36) 
 

Wir haben uns in der letzten Episode diesen Text angeschaut:  

Matthäus 10,21.22: Es wird aber der Bruder den Bruder zum Tode überliefern 
und der Vater das Kind; und Kinder werden sich erheben gegen die Eltern und sie 
zu Tode bringen. 22 Und ihr werdet von allen gehasst werden um meines 
Namens willen. Wer aber ausharrt bis ans Ende, der wird gerettet werden. 

Geistliches Leben hat viel mit Ausharren zu tun. Deshalb heißt es hier: Wer 
ausharrt bis ans Ende, der wird gerettet werden. Wir müssen bei solchen 
Stellen, die vom Ausharren sprechen meines Erachtens aufpassen, dass wir 
nicht vergessen, was es in einem biblischen Kontext bedeutet, auszuharren. 
Ausharren, dranbleiben, nicht aufgeben das klingt so sehr nach Anspruch 
und Leistung, dass ganz schnell die Frage im Raum steht: Werde ich das 
schaffen?  

Was, wenn die Verfolgung einmal so schlimm wird, dass ich sie nicht mehr 
ertrage? Verliere ich dann meine Errettung? Und die Frage ist natürlich 
gerechtfertigt, aber wir dürfen sie keinesfalls in den falschen Hals 
bekommen. Wenn am Ende nämlich nur noch die Frage im Raum steht, ob 
ich es aus meiner Kraft irgendwie schaffe trotz aller Widrigkeiten an Gott 
festzuhalten, dann habe ich vielleicht Glauben noch nicht verstanden.   

Deshalb heute ein Exkurs zum Thema Ausharren. Und ich will zwei Seiten 
beleuchten.  

Einerseits müssen wir die Spannung stehen lassen. Spannungen gehören 
zum Leben dazu! Deshalb gibt es solche Stellen wie:  

Hebräer 10,36: Denn Ausharren habt ihr nötig, damit ihr, nachdem ihr den Willen 
Gottes getan habt, die Verheißung davontragt. 

Hebräer 6,11.12: Wir wünschen aber sehr, dass jeder von euch denselben Eifer 
um die volle Gewissheit der Hoffnung bis ans Ende beweist, 12 damit ihr nicht 
träge werdet, sondern Nachahmer derer, die durch Glauben und Ausharren die 
Verheißungen erben. 

Wir erben die Verheißungen durch Glauben und Ausharren. Das ist die eine 
Seite. Ausharren ist wichtig. Richtig wichtig.  
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Nun zu einer anderen Seite. Ausharren ist Charakterstärke, die Gott uns 
schenken möchte. Gott selbst sorgt als ein Vater, der uns erzieht, dafür, dass 
wir das Ausharren lernen. Wie macht er das konkret? Durch genau eine 
Sache: Durch schwierige Zeiten! Ein Grund dafür, dass Gott uns Probleme 
zumutet, besteht darin, dass er uns Ausharren lehren will.  

Römer 5,3: Nicht allein aber das, sondern wir rühmen uns auch in den 
Bedrängnissen, da wir wissen, dass die Bedrängnis Ausharren bewirkt, 

Wenn der Herr Jesus uns also auffordert, dass wir bis ans Ende ausharren, 
dann hat das viel damit zu tun, dass wir Bedrängnisse, also die wirklich 
blöden Momente unseres Lebens zu schätzen lernen. Paulus schreibt hier: 
wir rühmen uns in den Bedrängnissen. Wir können vor Problemen 
davonlaufen oder wir können sie mit Gott angehen. Und wenn wir sie mit 
Gott angehen, werden sie uns verändern. Sie werden uns reifer, stärker, 
widerstandsfähiger machen. Ein Überwinder wird man durch Übung.  

Also einerseits ist Ausharren Pflicht, unsere Verantwortung als Christ. 
Andererseits wirkt Gott in uns Ausharren. Er selbst sorgt dafür, dass wir 
den Anforderungen, die auf uns zukommen, gewachsen sind. Deshalb ist 
Gott auch ein Gott des Ausharrens und der Ermunterung (Römer 15,5). Er 
will nicht, dass wir irgendwann vom Leben überfordert sind. Allerdings 
nimmt er uns den richtigen Umgang mit Schwierigkeiten auch nicht ab.  

Wie sieht der eigentlich aus? Wie gehe ich als Christ mit Bedrängnissen 
richtig um? Und hier kommt der Glaube ins Spiel.  

Ausharren hat nichts damit zu tun, die Zähne zusammenzubeißen und zu 
versuchen, irgendwie durchzukommen! Ich sage das besser noch einmal: 
Ausharren hat nichts damit zu tun, dass ich es aus meiner Kraft heraus 
irgendwie schaffe meine Probleme zu lösen. So funktioniert Ausharren 
nicht!  

Jedenfalls nicht für Christen. Wir sind im Ausharren aktiv, wir denken nach 
und treffen Entscheidungen, aber die Kraft für das Ausharren kommt aus 
dem Stillsein und aus dem Vertrauen. Ich hoffe sehr, dass ich jetzt 
niemandem etwas Neues erzähle, aber ein Leben aus Glauben ist ein Leben 
aus dem Vertrauen in Gott. Das war immer schon so:  

Jesaja 30,15: Denn so spricht der Herr, HERR, der Heilige Israels: Durch Umkehr 
und durch Ruhe werdet ihr gerettet. In Stillsein und in Vertrauen ist eure Stärke. 

In Stillsein und in Vertrauen ist eure Stärke. Die Stärke eines Gläubigen liegt 
nicht in der Hektik, die er verbreitet, oder in den guten Beziehungen, die er 
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hat, oder in den finanziellen Möglichkeiten, die ihm zur Verfügung stehen. 
So denken Heiden! Dass Stärke aus Action, aus Vitamin B oder einem dicken 
Bankkonto erwächst. Wer schnell reagiert, die richtigen Leute kennt und 
über finanzielle Sicherheit verfügt, der ist stark! Falsch! Es braucht nur das 
richtige Problem und dann nützen Erfahrungen, Freunde und Geld gar 
nichts mehr. Und deshalb müssen wir lernen, was das heißt: In Stillsein und 
in Vertrauen ist eure Stärke.  

Wenn wir – im Bild gesprochen – durch ein Tal voller Todesschatten gehen 
müssen, wenn wir Angst bekommen, dann ist erst einmal nur eine Sache 
wichtig: Dass wir die Nähe zum guten Hirten suchen. Dass wir uns von 
seinem Vorbild anspornen lassen (vgl. Hebräer 12,1-3) und vor ihm still 
werden, dass wir nicht aufhören, ihm zu vertrauen. Es ist seine Nähe, die 
mich tröstet und mir Sicherheit gibt.  

Psalm 23,4: Auch wenn ich wandere im Tal des Todesschattens, fürchte ich kein 
Unheil, denn du bist bei mir; 

Die Kraft fürs Ausharren ist nichts, was ich in mir finde! Sie kommt von 
Gott. So wie Paulus es schreibt:  

Kolosser 1,11: gekräftigt mit aller Kraft nach der Macht seiner Herrlichkeit, zu 
allem Ausharren und ⟨aller⟩ Langmut, mit Freuden 

Gott kräftigt zu allem Ausharren. Er tut das einerseits, indem er durch 
Prüfungen meinen Charakter formt, er tut das andererseits, indem er mir in 
der Stille seinen Trost, seine Ruhe und seine Kraft schenkt. Deshalb hat im 
geistlichen Leben das Ausharren viel mit Loslassen zu tun. Wer Gott 
vertraut, der hört damit nicht auf, wenn es Schwierigkeiten gibt. Eigentlich 
fängt dann der Glaube sogar erst richtig an.  

Ausharren ist deshalb eigentlich ein Harren auf Gott. Ich warte auf ihn. Und 
Glaube ist meine Motivation. Weil ich Gott vertraue, weil ich weiß, dass er 
es gut mit mir meint und aus seiner Perspektive alles einen Sinn ergibt, 
deshalb bleibe ich ruhig und harre auf ihn. Warte darauf, dass er mich 
rettet. Wie das dann auch aussieht. Ich kann dabei eine mehr oder weniger 
aktive Rolle spielen. Und damit wir uns nicht falsch verstehen. Das Harren 
auf Gott kann mega anstrengend und herausfordernd sein!  

Psalm 69,4: Ich bin müde von meinem Rufen, entzündet ist meine Kehle; meine 
Augen vergehen vom Harren auf meinen Gott. 

Manchmal steckt Gott uns in Situationen, die uns überfordern. Jedenfalls 
fühlt es sich so an. Aber es fühlt sich nur deshalb so an, weil wir immer noch 
viel zu sehr mit uns beschäftigt sind.  
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Wenn wir unsere Schwäche fühlen, dann darf das Motto nicht sein, Zähne 
zusammenbeißen und durchhalten, sondern dann brauchen wir mehr Gott, 
mehr seine Nähe. 

Eines ist mir in der Seelsorge klar geworden: Der „kraftlose“ Christ ist 
meistens der, der immer noch zu viel Kraft hat, um sich ganz in Gottes Arme 
fallen zu lassen. Würde er sich fallen lassen, wirklich loslassen, wirklich 
vertrauen, wirklich die Situation abgeben, dann würde er in der Stille und 
im Vertrauen die Kraft finden, die er sucht. Die Kraft, die wir alle brauchen, 
um bis ans Ende auszuharren.  

AMEN  
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Episode 313 - Mission als Herausforderung – Teil 
4 (Matthäus 10,23)  
 

Ausharren. Das war das Thema der letzten Episode, weil Jesus zu seinen 
Jüngern sagt: Wer aber ausharrt bis ans Ende, der wird gerettet werden.  

Und mir war die Perspektive wichtig. Die Perspektive auf das Thema 
Ausharren. Wir müssen als Christen nämlich dafür sorgen, dass unser Blick 
auf die Probleme, denen wir begegnen, immer ein Blick des Glaubens bleibt. 
Und ganz ehrlich: Wer sagt, dass das leicht ist, der kennt weder die Psalmen 
noch hat er selbst schon mal wirklich schwere Zeiten durchgemacht. Aber 
trotzdem ist es wichtig, dass wir die Perspektive des Glaubens nicht 
verlieren. Wir folgen dem guten Hirten und wir haben einen Vater im 
Himmel, der uns liebt. Deshalb dürfen wir im Leid trotz aller Überforderung 
und allem Unverständnis glauben, dass auch für uns gilt: Römer 8,28 Wir 
wissen aber, dass denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Guten mitwirken.  

Und wir dürfen wissen, wo wir die Stärke finden, um nicht aufzugeben. 
Eben nicht in uns, sondern in Gott. Und deshalb müssen wir unsere 
aufgekratzte Seele auch disziplinieren, wenn die meint, dass Panik eine 
Lösung wäre, oder sie mir einreden will, dass Gott sich eh nicht um mich 
kümmert. Falsch! Und deshalb ist der Psalmist auch ein ausgezeichneter 
Seelsorger, wenn er formuliert:  

Psalm 43,5: Was bist du so aufgelöst, meine Seele, und was stöhnst du in mir? 
Harre auf Gott, denn ich werde ihn noch preisen, das Heil meines Angesichts und 
meinen Gott. 

Mitten im Leid richte ich meine Seele auf Gott aus. Warum? Weil alles 
andere Unsinn ist. Weil ich in der Taufe mit Jesus gestorben und 
auferstanden bin, um ein neues Leben zu führen; und das ist ein Leben des 
Glaubens. Ein Leben, das sich an Jesus orientiert. Und was hat der getan, als 
das Leid kam? Er ist ins Gebet gegangen, um dort die Kraft zu finden, um 
das Leid zu ertragen. Und das gilt gerade dann, wenn ich merke, dass Gott 
mir im Hiob-Stil Leid zumutet, wenn die Schwierigkeiten nicht nur für mich 
und meine Charakterentwicklung wichtig sind, sondern wenn sie Teil 
meiner Berufung werden, um dieser Welt das Evangelium zu bringen.  

Aber gehen wir weiter im Text.  
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Matthäus 10,23: Wenn sie euch aber verfolgen in dieser Stadt, so flieht in die 
andere! Denn wahrlich, ich sage euch, ihr werdet mit den Städten Israels nicht zu 
Ende sein, bis der Sohn des Menschen gekommen sein wird. 

Das ist mal ein merkwürdiger Satz – oder? Die Frage, die sich mir stellt, ist 
die: Auf welche Zeit spielt der Herr Jesus hier an? Zuerst einmal ist klar, er 
spricht nicht über die aktuelle Aussendung. Es ist ein Blick in die Geschichte 
und es ist ein Blick in eine Zeit, die wir erst in der Apostelgeschichte 
kennenlernen werden. Der Herr Jesus spricht hier in – ich sage mal – 
typisch prophetischer Manier. Bei den Propheten muss man auch immer 
mitdenken, wo sie gerade sind, wenn sie die Zukunft beschreiben. Das hier 
ist eine Zeit, in der Verfolgung so schlimm wird, dass sie lebensbedrohliche 
Züge annimmt. So wie wir das direkt im Anschluss an die Steinigung des 
Stephanus lesen: 

Apostelgeschichte 8,1: … An jenem Tag entstand aber eine große Verfolgung 
gegen die Gemeinde in Jerusalem; und alle wurden in die Landschaften von 
Judäa und Samaria zerstreut, ausgenommen die Apostel. 

Was tun, wenn ich verfolgt werde? Antwort: Überlege dir gut, ob es an der 
Zeit ist, als Märtyrer zu sterben. Natürlich hat es in der Kirchengeschichte 
immer wieder Momente gegeben, in denen genau das angesagt war: Der 
Märtyrertod. Aber Jesus spricht hier zu seinen Jüngern. Er bereitet sie auf 
eine Zeit vor, in der aus Ablehnung in Israel echte Verfolgung wird. Und was 
sollen die Christen dann tun? Wenn sie euch aber verfolgen in dieser Stadt, so 
flieht in die andere! Flucht ist keine Feigheit. Flucht ist die einzige 
Möglichkeit, um am Leben zu bleiben. Und das Leben ist wichtig. Wichtig, 
weil wir als Christen einen Auftrag haben, den wir nur lebend erfüllen 
können. Tote Prediger können das Evangelium nicht weitergeben.  

Matthäus 10,23: Wenn sie euch aber verfolgen in dieser Stadt, so flieht in die 
andere! Denn wahrlich, ich sage euch, ihr werdet mit den Städten Israels nicht zu 
Ende sein, bis der Sohn des Menschen gekommen sein wird. 

Ihr werdet mit den Städten Israels nicht zu Ende sein. Was meint Jesus hier. 
Worum geht es ihm? Zu Ende mit was? Und der Kontext dieser ganzen Rede 
legt das Thema nahe. Es geht um Evangelisation. Es geht darum, dass das 
Evangelium dem Land Israel gepredigt wird. Es geht darum, dass die 
Christen, auch wenn sie sich anstrengen es nicht schaffen werden, alle 
Städte Israels mit dem Evangelium zu erreichen, bis der Sohn des Menschen 
gekommen sein wird.  

Das wahrlich, ich sage euch, kennt ihr schon. Es geht hier um eine Aussage, 
die wichtig ist. Leider heißt wichtig nicht, dass sie einfach ist.  
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Was meint Jesus mit bis der Sohn des Menschen gekommen sein wird? Die 
Frage wird unter Bibellehrern heiß diskutiert.  

Und wenn ich hier meinen Senf dazu gebe, dann will ich das in aller Einfalt 
tun und gleich sagen: Ich habe kein Problem damit, wenn jemand anderer 
Meinung ist.  

Zuerst einmal ist klar, dass Jesus einen Zeitpunkt beschreibt. Es ist der 
Zeitpunkt, wo er wiederkommt und die Zeit dahin wird zu kurz sein, um das 
Evangelium zu allen Städten Israels zu bringen. Soweit ist alles klar.  

Der Sohn des Menschen ist Jesus, das ist einfach. Nun zum Problem. Welcher 
Moment ist genau mit dem Wiederkommen des Messias gemeint? Es gibt 
hier verschiedene Möglichkeiten. Wenn wir von der Wiederkunft Jesu lesen, 
dann denken wir normalerweise an das, was die Theologen das zweite 
Kommen des Messias nennen. Gott, das Wort, wurde Mensch, kam das erste 
Mal auf die Erde und beendete diesen Aufenthalt mit der sogenannten 
Himmelfahrt. Jetzt sitzt es als verherrlichter Mensch zur Rechten Gottes. 
Aber dieser Mensch, Jesus von Nazareth, wird wiederkommen. Das ist, was 
die Engel den Jüngern kurz nach der Himmelfahrt verheißen:  

Apostelgeschichte 1,11: Männer von Galiläa, was steht ihr und seht hinauf zum 
Himmel? Dieser Jesus, der von euch weg in den Himmel aufgenommen worden 
ist, wird so kommen, wie ihr ihn habt hingehen sehen in den Himmel. 

Lasst uns das festhalten: Jesus wird wiederkommen. Frage: Ist diese 
Wiederkunft hier im Text gemeint? Und ich würde sagen: Nein, das ist sie 
nicht! Warum nicht? Weil dieses zweite Kommen Christi so weit in der 
Zukunft liegt, dass allemal genug Zeit wäre, alle Städte Israels zu 
evangelisieren.  

Wir müssen das Argument für die Aufforderung zur Flucht verstehen: Jesus 
sagt zu seinen Jüngern, dass sie ruhig in andere Städte fliehen können, weil 
es für das bisschen Zeit, was sie haben, eh viel zu viel Arbeit gibt. Es lohnt 
sich nicht, dort zu bleiben, wo sie nichts mehr ausrichten können, weil am 
Ende, wenn der Sohn des Menschen wiederkommt, noch unerreichte, 
jüdische Städte übrig sein werden. Die Zeitspanne bis zur Wiederkunft ist 
so kurz, dass es den Christen nicht gelingen wird, allen jüdischen Städten 
das Evangelium zu bringen.  

Und die Kürze der Zeit spricht gegen das zweite Kommen Christi. Wir 
wissen nämlich, dass Jesus sich Zeit lässt. Inzwischen fast 2000 Jahre. Und 
das ist dicke genug Zeit, um alle Städte Israels zu missionieren. Was sie 
inzwischen auch alle sind.  
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Was also ist dann gemeint? Dazu mehr in der nächsten Episode.  

AMEN  
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Episode 314 - Mission als Herausforderung – Teil 
5 (Matthäus 10,23)  
 

Wir sind in der letzten Episode bei der Frage stehen geblieben: Von 
welchem Kommen redet Jesus in Matthäus 10,23? Ich lese den Vers noch 
einmal vor: 

Matthäus 10,23: Wenn sie euch aber verfolgen in dieser Stadt, so flieht in die 
andere! Denn wahrlich, ich sage euch, ihr werdet mit den Städten Israels nicht zu 
Ende sein, bis der Sohn des Menschen gekommen sein wird. 

Jesus spricht zu seinen Jüngern. Interessanterweise werden wir in der 
Apostelgeschichte davon lesen (Apostelgeschichte 8,1), dass die Apostel bei 
der Christenverfolgung erst einmal gar nicht aus Jerusalem geflohen sind. 
Das euch hier im Text bezieht sich also definitiv über den Kreis der 12 
hinaus auf andere Christen, die zur Zeit der Apostelgeschichte leben. Die 
sollen fliehen. Fliehen aus den Städten, in denen sie leben.  

Begründung: Es gibt so viel zu tun, dass die Zeit nicht reichen wird, alle 
Städte Israels zu missionieren, bis – Zitat – der Sohn des Menschen 
gekommen sein wird.  

Frage: Wann kommt der Sohn des Menschen? Die erste Antwort war die 
nahe liegende. Er kommt bei der sogenannten Parusie, dem zweiten 
Kommen Jesu auf die Erde. Diese Antwort habe ich verworfen, weil es ja 
heißt: ihr werdet mit den Städten Israels nicht zu Ende sein, bis der Sohn des 
Menschen gekommen sein wird. Wir sind aktuell mit den Städten Israels, was 
Mission angeht, fertig. Und Jesus ist noch nicht wiedergekommen. Die 
Parusie kann also nicht gemeint sein. Jesus muss hier auf ein anderes 
Kommen anspielen, das sich viel früher ereignet hat.  

Und es ist wichtig, dass wir erst einmal hinschauen, was hier steht:  

Matthäus 10,23: Wenn sie euch aber verfolgen in dieser Stadt, so flieht in die 
andere! Denn wahrlich, ich sage euch, ihr werdet mit den Städten Israels nicht zu 
Ende sein, bis der Sohn des Menschen gekommen sein wird. 

Es geht genau genommen nicht um die Wiederkunft, sondern um ein 
Kommen. Und dieses Kommen markiert das Ende ihrer Missionstätigkeit in 
Israel. Zumindest legt der Text das nahe.  

Jetzt müssen wir Folgendes verstehen. Der Begriff kommen ist im Neuen 
Testament auch mit der Idee verbunden, dass Jesus zum Gericht kommt. 
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Dabei muss man dann aus dem Zusammenhang erschließen, welches 
Gericht gemeint ist.  

Bevor Jesus also endgültig wiederkommt und Gericht hält, lesen wir von 
anderen Ereignissen, wo er auch kommt und im kleineren Stil richtet. Das 
ist dann kein Kommen im Sinn einer leiblichen Rückkehr auf die Erde, 
sondern ein Kommen im Sinn eines: „ich werde im Gericht über euch 
kommen!“  

Hier mal zwei Stellen, die dieses Kommen zum Gericht illustrieren, aber 
nicht das Endgericht meinen.  

Die Warnung an die Gemeinde in Ephesus lautet:  

Offenbarung 2,5: Denke nun daran, wovon du gefallen bist, und tue Buße und 
tue die ersten Werke! Wenn aber nicht, so komme ich ⟨zu⟩ dir und werde deinen 
Leuchter von seiner Stelle wegrücken, wenn du nicht Buße tust. 

Jesus warnt eine Gemeinde, der es an erster Liebe fehlt, dass er kommen 
wird, um sie zu richten. Und hier spricht er natürlich nicht vom Gericht bei 
seiner zweiten Wiederkunft. Und dasselbe sehen wir bei der Gemeinde 
Pergamon.  

Offenbarung 2,16: Tu nun Buße! Wenn aber nicht, so komme ich ⟨zu⟩ dir bald 
und werde Krieg mit ihnen führen mit dem Schwert meines Mundes. 

Hier kündigt Jesus an, dass er kommt, um Gemeindeglieder zu bekämpfen, 
die an Irrlehre festhalten. Das waren zwei Beispiele für Kommen im Sinn 
von: „Ich werde im Gericht über euch kommen.“  

Matthäus 10,23: Wenn sie euch aber verfolgen in dieser Stadt, so flieht in die 
andere! Denn wahrlich, ich sage euch, ihr werdet mit den Städten Israels nicht zu 
Ende sein, bis der Sohn des Menschen gekommen sein wird. 

Welches Kommen meint Jesus hier? Und die Antwort, die mir persönlich am 
besten gefällt, ist das Kommen zum Gericht über den Alten Bund. Zwischen 
dem Anfang des Neuen Bundes und dem endgültigen Aus des Alten Bundes 
liegen 40 Jahre. Der Herr Jesus wird wahrscheinlich im Jahr 30 n.Chr.4 
gekreuzigt. Und im Jahr 70 n.Chr. wird Jerusalem von den Römern erobert. 
Stadt und Tempel werden zerstört. Viele Juden werden in der Folge 
versklavt oder vertrieben. Israel als Staat mit einer gewissen politischen 
Unabhängigkeit hört auf zu existieren.  

 
4 Alternatives Datum: 33 n.Chr.  
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Jetzt könnte man einwenden: Aber der Herr Jesus ist ja gar nicht 
gekommen!  

Das waren doch die Römer! – Stimmt, aber erinnert ihr euch noch daran, 
dass man in der Bibel davon sprechen kann, dass ich komme, obwohl ich 
jemanden in meinem Auftrag geschickt habe? Und was für Delegationen gilt, 
gilt auch für Unruhen und Armeen. Ein Beispiel:  

Jesaja 19,1: Ausspruch über Ägypten. Siehe, der HERR fährt auf einer schnellen 
Wolke und kommt nach Ägypten. Da beben die Götzen Ägyptens vor ihm, und 
das Herz Ägyptens zerschmilzt in seinem Innern. 

Gott kommt nach Ägypten und die Ägypter bekommen Angst, wenn er 
kommt, um Gericht zu üben. Frage: Wer kommt hier eigentlich, wenn Gott 
kommt? Und wenn man weiterliest, merkt man, „wer“ da kommt, nämlich 
zuerst ein Bürgerkrieg und dann ein grausamer König, bei dem es sich 
vermutlich um den äthiopischen Pharao Shabaka handelt. Mir geht es jetzt 
gar nicht um die historischen Zusammenhänge. Ich möchte nur, dass wir 
begreifen, wie Propheten in der Bibel formulieren. Sie sprechen davon, dass 
Gott kommt, und zwar zum Gericht, und dann sehen wir, wie nicht Gott 
persönlich kommt, in Form einer Theophanie, also einer Gotteserscheinung, 
sondern wir sehen nur das Gericht. Allerdings ist das ein Gericht, das Gott 
schickt. Im Fall von Jesaja 19 ein Bürgerkrieg und ein Gewaltherrscher. Und 
in dieser Linie würde ich gern Matthäus 10,23 auslegen. 

Matthäus 10,23: Wenn sie euch aber verfolgen in dieser Stadt, so flieht in die 
andere! Denn wahrlich, ich sage euch, ihr werdet mit den Städten Israels nicht zu 
Ende sein, bis der Sohn des Menschen gekommen sein wird. 

Die Christen sollen fliehen, wenn sie verfolgt werden, weil sie in der kurzen 
Zeitspanne zwischen Pfingsten und dem Fall Jerusalems im Jüdischen Krieg, 
weil sie in diesen 40 Jahren, bis der Sohn des Menschen zum Gericht kommt, 
um den Alten Bund endgültig zu beseitigen, weil sie in diesen wenigen 
Jahrzehnten es sowieso nicht schaffen werden alle Städte Israels mit dem 
Evangelium zu erreichen.  

Soweit mein Denken zu dem Text.  

AMEN  
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Episode 315 - Mission als Herausforderung – Teil 
6 (Matthäus 10,24-27)  
 

Jesus sendet seine Jünger aus, um in den Städten und Dörfern Israels Buße 
zu predigen. Und dann bereitet er sie auf Ablehnung vor. Und er tut das, 
weil er weiß, dass seine Jünger zu allen Zeiten die Ablehnung erleiden 
werden, die er selbst erlitten hat.  

Matthäus 10,24.25: Ein Jünger ist nicht über dem Lehrer und ein Sklave nicht 
über seinem Herrn. 25 Es ist dem Jünger genug, dass er wird wie sein Lehrer und 
der Sklave wie sein Herr. Wenn sie den Hausherrn Beelzebul genannt haben, wie 
viel mehr seine Hausgenossen! 

Zwei Bilder: Jesus der Lehrer, wir die Jünger oder Schüler. Jesus der Herr 
und wir die Sklaven. Als Schüler müssen wir damit zufrieden sein, so zu 
werden wie unser Lehrer. Und als Sklave reicht es uns, wenn wir in den 
Augen der Gesellschaft so wertgeschätzt werden wie unser Herr. Wir 
können in beiden Fällen nicht mehr erwarten. Ein Jünger ist nicht über dem 
Lehrer und ein Sklave nicht über seinem Herrn. Und weil der Herr und Lehrer 
abgelehnt wird, werden auch wir genau damit rechnen müssen, Ablehnung 
und Verfolgung zu erfahren.  

Wenn sie den Hausherrn Beelzebul genannt haben, wie viel mehr seine 
Hausgenossen. Beelzebul ist ein Schimpfwort, das sich von dem Namen eines 
Götzen ableitete, den die Philister anbeteten (2Könige 1,2.3.6.16) und zur 
Zeit Jesu einen Ober-Dämon bezeichnete. Wenn man Jesus schon für einen 
Teufel hält, was wird man dann über die Leute denken, die ihm folgen, sein 
Evangelium unter die Leute bringen und so werden wollen wir er? Man 
wird sie für eine noch viel schlimmere Plage halten als ihren Herrn.  

Und trotz dieser gruseligen Aussichten dürfen wir uns nicht fürchten.  

Matthäus 10,26.27:  Fürchtet euch nun nicht vor ihnen! Denn es ist nichts 
verdeckt, was nicht aufgedeckt, und nichts verborgen, was nicht erkannt werden 
wird. 27 Was ich euch sage in der Finsternis, redet im Licht, und was ihr ins Ohr 
⟨geflüstert⟩ hört, ruft aus auf den Dächern! 

Warum sollen wir uns nicht fürchten? Weil alles ans Licht kommen wird! 
Alles wird aufgedeckt und erkannt werden. Worum geht es hier? Vom 
Zusammenhang um die Dinge, die man den Jüngern Jesu antut, wie man 
heimlich über sie redet, sie verleumdet, Pläne schmiedet, um sie aus dem 
Weg zu schaffen.  



60 
 

Und wann werden diese Machenschaften aufgedeckt? Jedenfalls nicht in 
dieser Welt. Die Kirchengeschichte ist voll von Mordanschlägen und 
Rufmordkampagnen gegen Christen, für die niemand zur Rechenschaft 
gezogen wurde. Von Anfang an hat man ihnen die übelsten Dinge 
unterstellt. Den ersten Christen wurde Kannibalismus, Atheismus, Inzest, 
Zauberei und natürlich eine Verschwörung gegen das römische Reich 
unterstellt.  

Und bis heute hat sich daran nichts geändert. Als im August 2023 ein 
wütender Mob in Pakistan Häuser und Kirchen von Christen niederbrannte, 
reichte dafür die Behauptung, dass eine christliche Familie den Koran 
geschändet hätte. Es mag sein, dass in diesem Leben nie ans Licht kommt, 
wer mit welcher Lüge hier dafür gesorgt hat, dass etwa 80 Häuser und über 
ein Dutzend Kirchen zerstört wurden. Aber wir dürfen wissen, dass einmal 
alles aufgedeckt werden wird.  

Matthäus 10,26: Fürchtet euch nun nicht vor ihnen! Denn es ist nichts verdeckt, 
was nicht aufgedeckt, und nichts verborgen, was nicht erkannt werden wird. 

Vor Gott kann niemand seine bösen Machenschaften verstecken. Das Böse 
wird ans Licht kommen und das Böse wird gerichtet werden. Am Ende siegt 
die Gerechtigkeit.  

Bleibt die Frage: Wie ist das denn zu verstehen? Wie hilft mir das Wissen 
um Gottes Gerechtigkeit dabei, mich nicht vor bösen Menschen zu fürchten? 
Und ich bin da alles andere als ein Experte. Aber das bisschen „Verfolgung“ 
was ich in Form von Diffamierung erlebt habe, zeigt mir, wie tröstlich es ist, 
wenn ich weiß, dass die Lügen meiner Feinde nicht das letzte Wort haben 
werden. Das macht sie vielleicht nicht weniger schmerzhaft, aber es nimmt 
ihnen die Endgültigkeit. Am Ende wird Gott mich rechtfertigen vor meinen 
Feinden! Am Ende werden sie als die Bösen dastehen! Der Richter der Welt 
durchschaut die Situation, kennt alle Fakten, wird die Wahrheit aufdecken 
und kennt sogar die geheimsten Motive hinter dem Tun der Menschen.  

Wenn ich mich vor Menschen fürchte, dann ist es gut, sie – meine Feinde – 
als das zu sehen, was sie sind. Ganz bemitleidenswerte Geschöpfe, die 
einem Richter gegenübertreten müssen, dem sie nichts vormachen können, 
der alles weiß und sie für jeden gemeinen Gedanken, jede Verleumdung und 
jede böse Tat richten wird.  

Matthäus 10,27 Was ich euch sage in der Finsternis, redet im Licht, und was ihr 
ins Ohr ⟨geflüstert⟩ hört, ruft aus auf den Dächern! 
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Das ist der Grund, warum wir uns nicht fürchten dürfen. Nachfolger Jesu, 
die sich fürchten, halten den Mund! Aber das sollen sie gerade nicht tun.  

Zwei Dinge sind hier wichtig:  

Punkt 1. Die Botschaft der Jünger ist eine Botschaft, die sie von Jesus gehört 
haben. Was ich euch sage. Die Jünger sollen das bekannt machen, was sie im 
Geheimen gehört haben. Dinge, die ihnen ins Ohr geflüstert wurden. Sie 
sind die Multiplikatoren, aber gleichwohl hat ihre Botschaft ihren Ursprung 
bei Jesus! Und mir scheint das heute wichtiger denn je. Was wir predigen, 
muss aus dem Mund Jesu kommen. Es sind seine Worte, die in uns wohnen 
müssen, erst dann können wir andere Menschen belehren. In etwa so wie 
Paulus das ausdrückt:  

Kolosser 3,16: Das Wort des Christus wohne reichlich in euch; in aller Weisheit 
lehrt und ermahnt euch gegenseitig! 

Diese simple Wahrheit, dass wir predigen müssen, was wir von Jesus gehört 
haben, liegt diesem Podcast zu Grunde. Alle Stimmen in dieser Welt sind 
nichts im Vergleich zu der einen Stimme, die Mensch wurde, um uns zu 
dienen und uns zu belehren. Ein im Dunkeln ins Ohr geflüstertes Wort von 
dem Herrn Jesus ist mehr wert als alle vermeintliche Weisheit dieser Welt. 
Und deshalb ist es auch so verhängnisvoll, wenn heute der Zeitgeist und 
liberale Theologen darüber bestimmen, was Jesus gesagt haben darf. 

Und deshalb Punkt 2:  

Was er uns sagt, das müssen alle hören.  

Matthäus 10,27 Was ich euch sage in der Finsternis, redet im Licht, und was ihr 
ins Ohr ⟨geflüstert⟩ hört, ruft aus auf den Dächern! 

Die Dächer, das waren Flachdächer. Und die eigneten sich perfekt als 
Plattform zum Predigen. Die Botschaft, die Jesus seinen Jüngern nachts 
zuflüstert gehört am Tag auf den Dächern ausgerufen. So wichtig ist sie! Ihr 
gebührt ein Maximum an Aufmerksamkeit. Jeder muss sie hören, weil sie 
jeden betrifft. Da ist niemand, der das Evangelium nicht braucht. Absolut 
niemand.  

Und weil ihre Botschaft so einmalig und so wichtig ist, dürfen sich die 
Jünger nicht fürchten. Oder anders ausgedrückt: Wenn sie sich schon 
fürchten wollen, dann vor dem Richtigen. Aber das machen wir dann in der 
nächsten Episode.  

AMEN  
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Episode 316 - Mission als Herausforderung – Teil 
7 (Matthäus 10,26-28)  
 

Der Umgang mit Furcht. Furcht scheint, wenn es um Evangelisation geht, 
normal zu sein. Und das klingt irgendwie auch vernünftig, wenn – wie Jesus 
das seinen Jüngern verheißt – Evangelisation mit Ablehnung und 
Verfolgung einhergeht. Und deshalb ein doppeltes fürchtet euch nicht, von 
dem wir das erste in der letzten Episode angeschaut haben.  

Matthäus 10,26-28: Fürchtet euch nun nicht vor ihnen! Denn es ist nichts 
verdeckt, was nicht aufgedeckt, und nichts verborgen, was nicht erkannt werden 
wird. 27 Was ich euch sage in der Finsternis, redet im Licht, und was ihr ins Ohr 
⟨geflüstert⟩ hört, ruft aus auf den Dächern! 28 Und fürchtet euch nicht vor 
denen, die den Leib töten, die Seele aber nicht zu töten vermögen; fürchtet aber 
vielmehr den, der sowohl Seele als ⟨auch⟩ Leib zu verderben vermag in der Hölle! 

Zwei Gründe, warum wir uns nicht zu fürchten brauchen.  

Grund 1: Es wird alles ans Licht kommen. Wer seinen Einfluss ausnutzt, um 
uns zu schaden, und denkt, dass er damit durchkommt, weit gefehlt. Er wird 
sich am Ende vor Gott selbst verantworten müssen. Und wenn Gott uns 
trösten und unsere Tränen abwischen wird, dann werden unsere Feinde 
bitterlich über ihr Schicksal weinen (vgl. Matthäus 8,12). Am Ende siegt die 
Gerechtigkeit. Und weil am Ende alles gut werden wird, brauchen wir uns 
vor der Ungerechtigkeit in dieser Welt nicht zu fürchten.  

Grund 2: Und fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib töten, die Seele aber 
nicht zu töten vermögen. Was für eine unglaublich nüchterne Haltung. Der 
Mensch besteht aus einem sichtbaren Teil, dem Leib, seinem Körper, dem 

Teil, den man anfassen kann, und einem unsichtbaren Teil, der Seele. Die 
Seele bildet das ab, was wir Persönlichkeit nennen. Den Leib können andere 
Menschen umbringen, die Seele nicht. Die Seele lebt weiter. Ich denke nicht, 
dass sie aus sich heraus unsterblich ist, weil nur Gott Unsterblichkeit besitzt 
(1Timotheus 6,16), aber der Herr Jesus macht hier klar, dass die Seele 
weiterlebt, auch wenn der Körper tot ist.  

Wir sollen uns nicht vor Menschen fürchten, weil die uns eigentlich keinen 
wirklichen Schaden zufügen können. Sie können nur das kaputt machen, 
was sowieso im Laufe der Zeit kaputt geht und keine Zukunft hat, unseren 
Körper.  

Es gibt hingegen jemanden, den auch wir fürchten sollten. Nämlich Gott.  
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Er ist es, der der sowohl Seele als ⟨auch⟩ Leib zu verderben vermag in der 
Hölle! 

Matthäus 10,28: Und fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib töten, die Seele 
aber nicht zu töten vermögen; fürchtet aber vielmehr den, der sowohl Seele als 
⟨auch⟩ Leib zu verderben vermag in der Hölle! 

Dieser Gedanke, dass wir Gott fürchten sollen, wird heute irgendwie nicht 
mehr verstanden. Wenn Gott sich im Neuen Testament beschreibt, dann 
stehen verschiedene Aussagen nebeneinander, die wir gleichzeitig hören 
müssen. Wir dürfen die verschiedenen Aussagen über Gott nicht gegen-
einander ausspielen, sondern sie müssen sich in unserem Denken ergänzen. 
Und deshalb ist es auch falsch, wenn man Gott ist Liebe ausspielt gegen Gott 
ist ein verzehrendes Feuer. Aber schauen wir uns kurz die beiden Stellen an.  

Hebräer 12,28.29: Deshalb lasst uns, da wir ein unerschütterliches Reich 
empfangen, dankbar sein, wodurch wir Gott wohlgefällig dienen mit Scheu und 
Furcht! 29 Denn auch unser Gott »ist ein verzehrendes Feuer«. 

1Johannes 4,8.16: Wer nicht liebt, hat Gott nicht erkannt, denn Gott ist Liebe… 
Und wir haben erkannt und geglaubt die Liebe, die Gott zu uns hat. Gott ist 
Liebe, und wer in der Liebe bleibt, bleibt in Gott und Gott bleibt in ihm. 

Bitte lasst uns diese beiden Aussagen festhalten. Beide. Gott ist Liebe und 
Gott ist Gericht. Weil er liebt, heißt es:  

1Johannes 4,9.10: Hierin ist die Liebe Gottes zu uns offenbart worden, dass Gott 
seinen einzigen Sohn in die Welt gesandt hat, damit wir durch ihn leben. 
10 Hierin ist die Liebe: Nicht dass wir Gott geliebt haben, sondern dass er uns 
geliebt und seinen Sohn gesandt hat als eine Sühnung für unsere Sünden. 

Gottes Liebe zeigt sich in der Sendung des Sohnes und am Kreuz. Aber Gott 
ist nicht nur Liebe. So wie es die Psalmen beschreiben: Er ist Retter und 
Richter. Und weil Gott auch Richter ist, müssen wir ihn fürchten.  

1Petrus 1,17: Und wenn ihr den als Vater anruft, der ohne Ansehen der Person 
nach eines jeden Werk richtet, so wandelt die Zeit eurer Fremdlingschaft in 
Furcht!  

Weil Gott Richter ist, sollen wir ihn fürchten! Er darf uns Ehrfurcht und 
Respekt einflößen.  

„Jürgen, ich kann jemanden nicht gleichzeitig lieben und fürchten! Das geht 
nicht!“ Meine Antwort wäre darauf: „Dann lerne es!“ Ich habe es gelernt und 
du kannst es auch lernen. Beschäftige dich mit dem Thema Gottesfurcht und 
denke darüber nach, was es heißt, Gott zu fürchten.  
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Bete dafür, dass Gott dir hilft, dieses emotionale Defizit zu überwinden. 
Denn genau das ist es: Ein emotionales Defizit!  

Eine realistische Gottesbegegnung, und damit meine ich realistisch im Blick 
auf Gott, also wenn ich Gott begegne und wirklich Gott begegne und nicht 
nur meiner selbstgemachten Vorstellung von ihm, wenn ich dem wahren 
Gott begegne, dem Retter und Richter, dann ist es normal, dass ich eben 
noch vor Begeisterung in die Hände klatsche und mir kurz darauf ein kalter 
Schauer über den Rücken läuft. Problematisch wird es, wenn das nicht der 
Fall ist!  

„Aber Jürgen, ich bin doch sein geliebtes Kind! Wie kann ich da Gott 
fürchten?“ Antwort: „Ganz einfach, indem du das Bild vom Kind mal eben 
beiseite schiebst und durch das Bild vom Richter oder König oder Herrn 
ersetzt!“ Bilder sind dazu da, bestimmte Aspekte unserer Beziehung zu Gott 
zum Ausdruck zu bringen. Was wir nicht tun dürfen, ist ein Bild zu 
idealisieren. Wir sind nicht NUR Kinder Gottes. Wir sind auch Sklaven 
Christi, die den Willen Gottes von Herzen tun sollen (Epheser 6,6), oder 
Sklaven Gottes, die sich davor hüten, zu sündigen (1Petrus 2,16). Wir sind 
auch Söhne Gottes, in denen Gottes Geist wohnt, um sie zu leiten (vgl. 
Römer 8,14), und wir gehören zur Braut Christi, von der Jesus selbst will, 
dass sie heilig und tadellos ist (Epheser 5,27). Und es ist wichtig, dass wir 
uns dem Anspruch stellen, den Gott an unser Leben hat, damit unser Bild 
von Gott ganzheitlich wird und wir ein möglicherweise kindisch-einseitiges 
Verständnis von Gott überwinden. Der Anspruch hört sich dann so an:  

1Petrus 1,15-17:  sondern wie der, welcher euch berufen hat, heilig ist, seid auch 
ihr im ganzen Wandel heilig! 16 Denn es steht geschrieben: »Seid heilig, denn ich 
bin heilig.« 17 Und wenn ihr den als Vater anruft, der ohne Ansehen der Person 
nach eines jeden Werk richtet, so wandelt die Zeit eurer Fremdlingschaft in 
Furcht! 

Und diese Furcht – und nein, es ist nicht die Furcht davor, in die Hölle zu 
kommen, es ist die natürliche Furcht, dem zu begegnen, der meine Zukunft 
in der Hand hält. Diese Furcht vor Gott kann mir helfen, wenn Menschen 
mich bedrohen und mir Angst machen. Sie kann mir helfen, den Kopf klar zu 
bekommen und zu sehen, wer wirklich gefährlich ist. Das sind nämlich nicht 
die Menschen, die mir das Leben nehmen. Wirklich gefährlich ist in dieser 
Welt nur einer. Gott selbst. Er hat alle Macht über Leben und Tod. Und ich 
tue gut daran, ihn mehr zu fürchten als die Menschen, die mir zusetzen. Ich 
tue auch als Christ gut daran, ihn nicht unnötig zu provozieren. Denn auch 
unser Gott »ist ein verzehrendes Feuer«. 
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AMEN  
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Episode 317 - Mission als Herausforderung – Teil 
8 (Matthäus 10,28-31)  
 

Der Wert und die Rationalität von Gottesfurcht. Das war Jesu Punkt in der 
letzten Episode.  

Matthäus 10,28: Und fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib töten, die Seele 
aber nicht zu töten vermögen; fürchtet aber vielmehr den, der sowohl Seele als 
⟨auch⟩ Leib zu verderben vermag in der Hölle! 

Und mir war es wichtig, darauf hinzuweisen, dass wir als Christen gut daran 
tun, die Liebe Gottes und die Heiligkeit Gottes nicht gegeneinander 
auszuspielen. Lasst mich diesen Gedanken noch mit einem Bibelvers und 
einem Beispiel unterstreichen. Zuerst einmal ein Vers aus Jesaja, der mir im 
Blick auf Angst und Gottesfurcht wichtig geworden ist.  

Jesaja 8,12.13: Ihr sollt nicht alles Verschwörung nennen, was dieses Volk 
Verschwörung nennt. Das, was sie fürchten, sollt ihr nicht fürchten und nicht 
⟨davor⟩ erschrecken. 13 Den HERRN der Heerscharen, den sollt ihr heiligen! Er sei 
eure Furcht, und er sei euer Schrecken! 

Es ist dieser Vers, der mir in den Sinn kommt, wenn sich in der Gesellschaft 
mal wieder irgendeine Besorgnis breit macht. Das, was sie fürchten, sollt ihr 
nicht fürchten und nicht davor erschrecken. Klingt vielleicht etwas komisch, 
wenn ich das so formuliere: Aber das hier ist ein Gebot Gottes.  

Und dann formuliert Jesaja: Den HERRN der Heerscharen, den sollt ihr 
heiligen! Er sei eure Furcht, und er sei euer Schrecken. Das ist inhaltlich 
dasselbe, was Jesus in Matthäus 10,28 fordert. Aber was ist mit heiligen 
gemeint? Was hat heiligen mit fürchten zu tun? Und die Antwort geht in 

etwa so: Was ich heilige, das behandle ich mit besonderer Vorsicht, dem 
gebe ich größte Aufmerksamkeit, das ist mir besonders wertvoll, das ist in 
meinen Augen einzigartig. Wenn ich Gott heilige, und hier gebraucht Gott 
den Titel, Herr der Heerscharen; das ist ein Titel, der seine Souveränität in 
der Geschichte, seinen unbedingten Willen zum Sieg über alle seine Gegner 
zum Ausdruck bringt.  

Wenn ich einen Sieger-Gott heilige, dann mache ich ihn zum Zentrum 
meines Denkens. Dann ist er mir als Person und was er über mich denkt 
und wie er mich beurteilt, das allein ist wichtig! Und sonst nichts! Ich ehre 
diesen Gott, indem ich ihm mit gesunder Scheu und Furcht gegenübertrete 
und mir vor Augen führe, wer er ist:  
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Schöpfer des Universums, Herrscher über Leben und Tod, Quelle allen 
Lebens, der Hüter der Zeit… Anfang und Ende.  

Und weil man so leicht denkt, dass Liebe und Furcht nicht zueinander 
passen, ein abschließendes Bild. Ich fahre manchmal mit der Bahn. Weite 
Strecken, also ICE. Und dann sehe ab und zu, wie Eisenbahnfans an der 
Trasse stehen und Fotos machen. Überhaupt nicht mein Ding, aber ein gutes 
Beispiel für Liebe und Furcht. Diese Bahnenthusiasten lieben ICEs. So sehr, 
dass sie spätabends noch dastehen und Fotos schießen. Aber wisst ihr was? 
Sie tun das aus sicherer Entfernung. Sie lieben Züge, aber sie wissen auch, 
was es heißt, wenn 1000 Tonnen Zug mit 250 Stundenkilometern an einem 
vorbeibrettern. Merkt ihr?  

Hier trifft Liebe und Begeisterung auf Scheu und Furcht. Und dasselbe sollte 
in unserem Leben der Fall sein, wenn wir auf den Herrn der Heerscharen 
treffen. Oder wie es in Psalm 2,11 heißt:  

Psalm 2,11: Dient dem HERRN mit Furcht, und jauchzt mit Zittern! 

Jauchzt mit Zittern! Begeisterung und Scheu. 

Aber gehen wir in unserem Text weiter, weil es noch einen dritten Punkt 
gibt, der uns in Verfolgung mutig sein lässt. Punkt 1: Das Wissen um Gottes 
Gericht. Punkt 2: Unsere Furcht vor Gott. Punkt 3: Gottes Wertschätzung.  

Matthäus 10,29-31: Werden nicht zwei Sperlinge für eine Münze verkauft? Und 
nicht einer von ihnen wird auf die Erde fallen ohne euren Vater. 30 Bei euch aber 
sind selbst die Haare des Hauptes alle gezählt. 31 Fürchtet euch nun nicht! Ihr 
seid wertvoller als viele Sperlinge.   

Fangen wir mit den Sperlingen an. Vögel wurden gegessen. Und Sperlinge 
waren von allen Vögeln, die man aß, die billigsten, weil sie die kleinsten 

waren. Deshalb der niedrige Preis: zwei Sperlinge für eine Münze. Die Münze, 
wörtlich „assarion“, war eine römische Kupfermünze von ganz geringem 
Wert.  

Der Sperling, wörtlich steht hier sogar, kleiner Sperling, ist also ein Beispiel 
für eine Sache von niedrigem Wert, dem man ganz wenig Aufmerksamkeit 
schenkt. Und doch wird nicht einer von ihnen auf die Erde fallen ohne euren 
Vater. Etwas komische Formulierung, aber auch wenn wir nicht genau 
wissen, woran Jesus dachte, ob man hier übersetzen sollte ohne das Wissen 
eures Vaters oder ohne, dass euer Vater es so wollte… spielt aber keine Rolle, 
weil der Punkt klar ist.  
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Der unwichtigste Vogel, den man für fast nichts kaufen konnte, den sieht 
Gott.  

Und nun der Sprung vom Kleineren zum Größeren. Wenn Gott schon den 
kleinen Sperling nicht aus dem Blick verliert, wie ist das dann bei den 
Jüngern? 

Matthäus 10,30: Bei euch aber sind selbst die Haare des Hauptes alle gezählt. 

Wenn Gott ein Interesse an kleinen Sperlingen hat, wie viel Interesse hat er 
dann an den Menschen, die ihn lieben? Und hier steht es: Er weiß, wie viele 
Haare auf meinem Kopf sind. Ich weiß das nicht. Ich weiß nicht, wie viele 
Haare ich vorhin an meine Bürste verloren habe. Gott weiß es sehr wohl5. 
Er kennt mich bis ins kleinste Detail. Er weiß Dinge über mich, die ich für 
unwichtig halte, aber er weiß sie trotzdem. Weil er sich wirklich für mich 
interessiert! Ich bin ihm wichtig!  

Und weil Gott mich kennt, mich wirklich kennt, besser kennt als ich mich 
selbst kenne, deshalb:  

Matthäus 10,31: Fürchtet euch nun nicht! Ihr seid wertvoller als viele Sperlinge.   

Das ist Punkt 3. Punkt 1: Gottes Gericht. Punkt 2: Gottesfurcht. Punkt 3: 
Gottes Wertschätzung. Ihr seid wertvoller als viele Sperlinge. Wenn Gott die 
Sperlinge im Blick hat, weiß, wie es ihnen geht, wie viel mehr wird er dann 
uns im Blick behalten! Wir sind ihm richtig wichtig!  

„Aber Jürgen, das bedeutet doch nicht, dass Gott uns beschützt! Es bedeutet 
nur, dass Gott weiß, wie es uns geht! Wie soll das gegen Furcht helfen?“  

Die Frage ist gut. Instinktiv denken wir nämlich, dass gegen Furcht nur eine 
Sache hilft: Gott soll die Sache, die uns ängstigt, wegnehmen. Aber darum 

geht es Jesus hier nicht! Wir wissen bereits, dass wir um Verfolgung als 
solches nicht herumkommen. Die Sache mit den Schafen mitten unter 
Wölfen. Es geht darum, was mir hilft, mich mitten in der Verfolgung nicht zu 
fürchten. Hier steht ein Gebot im Raum: Fürchtet euch nun nicht! Und mit 
dem Gebot gibt Gott mir ein paar Hilfen an die Hand, wie ich es halten, 
sprich meine Angst in den Griff bekommen kann.  

Mit den Gefühlen, und Angst ist ein Gefühl. Mit den Gefühlen ist es nämlich 
so: Ein und dieselbe Situation kann unterschiedliche Gefühle 
hervorbringen, je nachdem wie ich sie bewerte. Ich kann krank sein und 

 
5 Gezählt ist Perfekt, was man so auslegen ko nnte, dass Gott bei der Zahl der Haare auf dem Laufenden 
bleibt.  
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mich darüber ärgern, dass ich schon wieder krank bin, oder mich darüber 
freuen, dass ich endlich Zeit habe mein Hörbuch zu Ende zu hören.  

Die Bewertung der Situation entscheidet über mein Gefühl, nicht die 
Situation selbst. Und so ist es auch bei Verfolgung. Und was das mit unseren 
drei Punkten zu tun hat, das schauen wir uns in der nächsten Episode an.  

AMEN  
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Episode 318 - Mission als Herausforderung – Teil 
9 (Matthäus 10,29) 
 

Bevor wir in der nächsten Episode in Matthäus 10 weitergehen, muss ich 
noch das Thema Gefühle aus der letzten Episode abschließen. Ich hatte 
gesagt, dass die Gefühle, die wir in einer bestimmten Situation fühlen, ganz 
wesentlich davon abhängig sind, wie wir diese Situation bewerten. Man 
kann sich – vereinfacht ausgedrückt – ein bisschen aussuchen, was man in 

einer bestimmten Situation fühlen will.  

Ein Beispiel. Wenn meine Frau mich bittet, den Müll runterzubringen, dann 
kann ich mich ärgern, weil dieser Stinkejob wieder an mir hängen bleibt, 
weil ich ja zu Hause arbeite, oder ich freue mich über die Möglichkeit 
meiner Frau Liebe zu erweisen und darüber, dass ich ein bisschen mehr 
Ehemann nach dem Vorbild Jesu werden darf; so wie Gott ihn sich eben 
wünscht (Epheser 5,25).  

Also: Meine Beurteilung einer Situation bestimmt ganz wesentlich darüber, 
was ich fühle. Ein Vorteil von Bibellesen und Bibelverse auswendig lernen 
besteht nun darin, dass Gott unser Denken prägt und uns auf die Weise mit 
Ideen versorgt, um Situationen im Leben neu und anders als bisher 
bewerten zu können. Und diese andere Bewertung ist dichter an der 
Realität. Wer schon mal zornig war und sich im Nachhinein gefragt hat, 
warum er eigentlich so aus der Haut gefahren ist, der weiß, wovon ich rede.  

Geistliches Leben, vor allem Heiligungsleben, hat viel damit zu tun, dass wir 
es lernen, unsere Erfahrungen aus Gottes Perspektive zu bewerten. Sorry, 
das klingt alles super theoretisch, es ist nur so wichtig, dass wenigstens wir 
als Christen begreifen, dass nicht jedes Gefühl, das spontan in uns entsteht, 
ein Ausdruck von objektiver Wahrheit ist. Es ist erst einmal nur ein Gefühl, 
mehr nicht.  

Und wir können und sollen als Christen dafür sorgen, dass wir nicht einfach 
irgendwas fühlen, sondern dass wir das Richtige fühlen. Und Vorsicht! Auch 
negative Gefühle wie Zorn, Trauer, Hass oder Verachtung können richtig 
sein! Wer im Angesicht von mitleidlosem Unrecht nicht zornig wird, ist 
emotional nicht gesund. Woher weiß ich das? Weil ich bei Markus davon 
lese, dass der Herr Jesus in einer genau solche Situation eine Gruppe von 
Synagogenbesuchern zornig anblickt (Markus 3,5).  
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Aber kommen wir zu dem Gebot, das wir in Verfolgungszeiten halten sollen. 
Fürchtet euch nun nicht!  

Die Gefahr, dass wir das tun, scheint groß zu sein, wenn das Gebot in 
Matthäus 10 innerhalb von sechs Versen drei Mal wiederholt wird.  

Frage also: Wie helfen uns die drei Punkte, die der Herr Jesus gegen Furcht 
ins Feld führt, dabei, unsere Angst in den Griff zu bekommen? Immerhin ist 
das eigentliche Problem, die Verfolgung, ja nicht gelöst!  

Schauen wir uns die drei Punkte noch mal kurz an. Punkt 1: Alles, was 
geschieht, wird ans Licht kommen. Punkt 2: Wirkliche Furcht verdient nur 
Gott. Punkt 3: Wir sind Gott absolut wichtig.  

Wenn Gott uns gebietet, dass wir uns nicht fürchten sollen, dann müssen 
wir die konkrete Situation, die uns Angst macht, lernen, anders zu 
bewerten. Tun wir das, wird auch unsere Furcht – wenigstens teilweise – 
verschwinden.  

Punkt 1: Alles wird ans Licht kommen.  

Jede Ungerechtigkeit wird einmal als solche gesehen und gerichtet werden. 
Oder noch etwas deutlicher: Gott wird das Böse, das mir angetan wird, 
einmal rächen. Wenn ich das verstanden habe, dann kann ich die Menschen, 
die mich verfolgen und mir Angst einjagen, mit anderen Augen sehen. Sie 
sind Marionetten eines bösen Systems, dem sie sich freiwillig zur Verfügung 
stellen. Sie sind Handlanger des Bösen und damit ganz arme Menschen. 
Menschen ohne Hoffnung auf ewiges Leben. Menschen die, egal ob 
Verführer oder Verführte, dem endgültigen Untergang geweiht sind! Wie 
wollen sie vor einem allwissenden Richter bestehen, der die Motive des 
Herzens erforscht? Wie soll das gehen? Vor solchen Menschen muss man 
sich nicht fürchten, man sollte Mitleid mit ihnen haben, für sie beten, sie 
segnen und ihnen das Evangelium sagen. Und wenn wir so über unsere 
Feinde denken, dann bin ich sicher, dass die Furcht weniger wird.  

Punkt 2: Wirkliche Furcht verdient nur Gott.  

Und wer ihn richtig kennt, wer weiß, wen es zu heiligen und wem es zu 
dienen gilt, der kann dieses Wissen nutzen, um die Furcht vor Menschen zu 
überwinden. Ich muss mir nur klar machen, für wen ich kämpfe.  Nehemia 
hat diesen Zusammenhang gut verstanden. Deshalb ermutigt er mutlose 
Krieger mit diesen Worten:  

Nehemia 4,8: Und als ich ⟨ihre Furcht⟩ sah, da machte ich mich auf und sagte zu 
den Edlen und zu den Vorstehern und zum Rest des Volkes: Fürchtet euch nicht 
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vor ihnen! An den Herrn denkt, den großen und furchtbaren! Und kämpft für 
eure Brüder, eure Söhne und eure Töchter, eure Frauen und eure Häuser! 

Es gibt diesen großen und furchtbaren Gott, dem mein Leben gehört. Und 
wenn der Herr der Heerscharen wirklich mein Gott ist, wenn er mich als 
sein Botschafter losschickt, Zeuge der Wahrheit zu sein, dann will ich ihn 
auf keinen Fall enttäuschen. Nicht diesen Gott! Mögen meine Feinde sich 
mit ihm anlegen… ich will das nicht! 

Punkt 3: Wir sind Gott absolut wichtig…  

Das ist doch, was Verfolgung will. Sie will uns einreden, dass Gott sich nicht 
um uns kümmert. Dass wir ihm egal sind. Denn wenn er sich kümmern 
würde, dann würde es uns besser gehen. Aber was wäre, wenn ich in den 
Momenten, wo Menschen mich anfeinden und ich mich allein und auch ein 
bisschen allein gelassen fühle, wenn ich dann anfinge Wahrheit zu denken?  

Wahrheit zu denken und womöglich meinem Vater (vgl. Matthäus 10,29) im 
Himmel dafür zu danken, dass er mich sieht und kennt und da ist. Dass er 
mir in jedem Moment genau der ist, zu dem Hagar in größter Not sagt: Du 
bist ein Gott, der mich sieht! (1Mose 16,13)? Wie tröstlich, zu wissen, dass 
Gott mich sieht. Es mag sein, dass er mich nicht rettet, aber sein Trost ist da. 
Es mag auch sein, dass ich leiden muss, weil es sein Wille ist, dass ich leide, 
aber er will auch mit mir durch das Leid gehen. Ich leide nicht, weil er mich 
vergessen hat.  

Matthäus 10,29: Werden nicht zwei Sperlinge für eine Münze verkauft? Und 
nicht einer von ihnen wird auf die Erde fallen ohne euren Vater. 

Vögel, die auf die Erde fallen, sind hilflos. Und Christen in Verfolgung sind es 
oft auch: „Fürchte dich, denn da ist niemand, der dir jetzt noch helfen kann!“ 
Falsch. Mein Vater ist da. Er sieht mich. Er weiß, wie es mir geht. Ich bin ihm 
wichtig! DAS ist die Realität!  

Wir sind aktuell nicht oder nur ganz wenig mit Verfolgung konfrontiert. 
Aber wenn sie kommt, und mit ihr die Furcht kommt, ich hoffe, dass wir 
dann die Furcht besiegen werden, indem wir ihr drei Wahrheiten 
entgegenhalten. Drei Wahrheiten, die uns helfen, Angst machende 
Situationen neu zu bewerten:  

Erstens: Gott deckt einmal alles auf, was passiert, und wehe denen, die sich 
an uns vergehen!  

Zweitens: Gott ist Richter und ich tue gut daran, nie zu vergessen, dass er 
auch mich beurteilt!  
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Drittens: Gott mag mich. Ich bin in seinen Augen unglaublich wertvoll. 
Wenn er mir Schwierigkeiten zumutet, wie kann ich dann glauben, dass es 
dafür keinen guten Grund gibt? 

AMEN  
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Episode 319 - Mission als Herausforderung – Teil 
10 (Matthäus 10,32.33 | 2Timotheus 2,12.13 | 
1Johannes 2,1.2) 
 

Wir waren bei dem Thema Fürchtet euch nicht! stehen geblieben. Warum ist 
es so wichtig, dass wir uns nicht fürchten? Und Jesus selbst gibt uns die 
Antwort darauf:  

Matthäus 10,32.33: Jeder nun, der sich vor den Menschen zu mir bekennen wird, 
zu dem werde auch ich mich bekennen vor meinem Vater, der in den Himmeln 
ist. 33 Wer aber mich vor den Menschen verleugnen wird, den werde auch ich 
verleugnen vor meinem Vater, der in den Himmeln ist. 

Unser Bekenntnis hat ewige Konsequenzen. Jesus möchte bekannt werden. 
Und zwar als Herr. Das ist ihm wichtig, dass wir anderen Menschen davon 
erzählen, wem wir nachfolgen, von wem wir lernen und wessen Gebote wir 
halten. Und es ist eben dieses Bekenntnis, das einen richtigen Umgang mit 
Furcht voraussetzt. Ich werde mich nur dann offen und freimütig zu Jesus 
bekennen, wenn ich mich nicht oder nur ein bisschen fürchte.  

Und nun zur Verheißung: wer mich bekennt, zu dem werde auch ich mich 
bekennen vor meinem Vater, der in den Himmeln ist. Was heißt das? Das 
heißt, dass es irgendwann einen Punkt gibt, wo die Frage im Raum steht: 
„Gehört die zu dir? Und der? Gehört der zu dir?“ Das ist eine Frage, die der 
Vater dem Sohn stellt und der Sohn wird antworten: „Ja die gehört zu mir 
und der auch!“  

Wann wird diese Frage relevant? Und das steht natürlich nicht hier, aber es 
ist auch nicht schwer zu erraten: im Gericht.  

Es gibt diesen Moment, wo jeder Rechenschaft über sein Leben vor Gott 
ablegen muss. Und in diesem Moment zählt tatsächlich nur eines: Gehöre 
ich zu Jesus oder nicht. Kennt er mich oder nicht. Warum ist dieser Aspekt 
der Zugehörigkeit alles-entscheidend? Ganz einfach, weil im Gericht nicht 
zählt, was ich geleistet habe, sondern ausschließlich zählt, ob das, was Jesus 
getan hat, mir angerechnet wurde. Im Gericht Gottes werden die Taten 
gerichtet (Offenbarung 20,12). Meine Taten. Und wenn es um Taten geht, 
dann stehen Tausende von Sünden gegen mich. Es ist dieser Moment, wenn 
mein Leben mich verurteilt, weil ich alles andere als edel, gerecht und 
immer gut war, das ist dieser Moment, wo – im Bild gesprochen – der Vater 
zum Sohn blickt und fragt: „Gehört der zu dir?“  
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Und der Sohn wird sich zu mir bekennen: „Ja, der gehört zu mir. Seine 
Schuld ist getilgt, ich habe für ihn bezahlt!“  

Und kurz noch eine Stelle aus 1Johannes, um den Gedanken zu 
unterstreichen:  

1Johannes 2,1.2: Meine Kinder, ich schreibe euch dies, damit ihr nicht sündigt; 
und wenn jemand sündigt – wir haben einen Beistand bei dem Vater: Jesus 
Christus, den Gerechten. 2 Und er ist die Sühnung für unsere Sünden,  

Wir haben einen Beistand. Und dieser Beistand oder Fürsprecher ist Jesus 
Christus, der Gerechte. Er ist die Sühnung für unsere Sünden. Er ist der, der 
bezahlt hat. Und jetzt wissen wir, wo das Problem für die Menschen liegt, 
für die Jesus kein Beistand ist, weil sie keine Kinder Gottes sind. Ihnen fehlt 
die Sühnung für ihre Sünden.  

Matthäus 10,32.33: Jeder nun, der sich vor den Menschen zu mir bekennen wird, 
zu dem werde auch ich mich bekennen vor meinem Vater, der in den Himmeln 
ist. 33 Wer aber mich vor den Menschen verleugnen wird, den werde auch ich 
verleugnen vor meinem Vater, der in den Himmeln ist. 

Wer sich nicht auf die Seite Jesu stellt, der hat im Gericht ein Problem. Jesus 
wird ihn verleugnen. Verleugnen im Sinn von: „Der gehört nicht zu mir!“ 
und das ist gleichbedeutend mit: „Der ist in diesem Leben seine Sünde nie 
losgeworden!“ Denn wir werden unsere Sünde nur bei einem los: Bei Jesus. 
Und wenn er uns die Schuld unserer Sünden nicht abnimmt, dann bleibt sie 
bei uns und wir werden von Gott dafür verurteilt werden.  

Unser Bekenntnis hat ewige Konsequenzen. Und nun muss ich eine 
Einschränkung vornehmen. Der Begriff Verleugnung hat nämlich in der 
Praxis mehr als eine Bedeutung. Und das weiß jeder, der das Neue 

Testament schon mal durchgelesen und dabei bei der Verleugnung des 
Petrus vorbeigekommen ist. Es gibt Verleugnung als Lebensstil. Ich will mit 
Jesus und dem Kreuz und dem Glauben nichts zu tun haben. Und es gibt 
Verleugnung als einen Moment der Schwäche, so wie Petrus ihn im Hof des 
Hohenpriesters erlebt. Diese beiden Arten von Verleugnung muss man 
auseinanderhalten. Paulus formuliert deshalb so:  

2Timotheus 2,12.13: wenn wir verleugnen, wird auch er uns verleugnen; 13 wenn 
wir untreu sind – er bleibt treu, denn er kann sich selbst nicht verleugnen. 

Hier trennt Paulus gedanklich zwischen Verleugnung und Untreue. Und ich 
finde diese Differenzierung recht gut gelungen. Wenn wir Jesus verleugnen, 
d.h. mit unserem Leben durchstreichen, dass er unser Herr ist – hier im 
Zusammenhang geht es um Irrlehrer – dann wird Gott uns auch verleugnen. 



76 
 

Das ist, was ich mit Verleugnung als Lebensstil meine. Namenschristen, die 
eigentlich leben, wie sie wollen, die man nur Ostern und Weihnachten in 
der Kirche sieht, aber eigentlich nicht wissen, worum es bei dem Thema 
Nachfolge geht und Jesus als Herr, das ist ihnen völlig fremd. Sie haben eine 
Form von Religiosität, aber keine wirkliche Idee von dem, den sie da 
vermeintlich anbeten (vgl. 2Timotheus 3,5). Wer auf diese Weise Jesus 
verleugnet, der wird im Gericht hören: Ich habe euch niemals gekannt. 
Weicht von mir, ihr Übeltäter! (Matthäus 7,23) 

Ganz anders die Treuen, die untreu werden. Und das kann jedem von uns 
passieren. Dass wir wie Petrus in einem Moment der Schwäche uns nicht 
auf die Seite Jesu stellen. Wo ist der Unterschied zu der Gruppe davor? Drei 
Punkte:  

Erstens: Es tut uns schon in dem Moment leid, wo es passiert. Wir merken, 
dass wir etwas falsch gemacht haben. Wir schämen uns. Und vielleicht sind 
wir Typen wie Petrus, der selbstbewusst behauptet: Selbst wenn ich mit dir 
sterben müsste, werde ich dich nicht verleugnen. (Matthäus 26,35), dann 
schämen wir uns sogar noch mehr (vgl. Markus 14,72).  

Zweitens: Jesus weiß vorher, dass uns dieser Lapsus passieren wird, und 
fängt schon mal an, für uns zu beten. Er tut das, damit wir uns trauen 
zurückzukehren und von der Scham nicht aufgefressen werden. Wir 
verleugnen mit Worten, aber dieser Sünde steht bereits Jesu Fürbitte 
entgegen. So wie wir in 2Timotheus gelesen haben: wenn wir untreu sind – 
er bleibt treu, denn er kann sich selbst nicht verleugnen. 

Drittens: Es ist eben kein Lebensstil, sondern ein Moment der Untreue. 
Dieser Moment ist falsch, aber er steht nicht für das, was ich bin, sondern ist 
nur Ausdruck, von dem, was sich durch die Sünde im Fleisch manchmal 
noch in mein Leben als falsches Verhalten einschleicht. So wie Paulus es in 
Römer 7 ausdrückt:  

Römer 7,20: Wenn ich aber das, was ich nicht will, ausübe, so vollbringe nicht 
mehr ich es, sondern die in mir wohnende Sünde. 

Der Moment der Verleugnung, das bin nicht ich, der neue Jürgen, das ist die 
Sünde in mir. Dumm, dass ich auf sie höre, aber auch nicht schlimmer als 
die anderen Sünden, die ich täglich vor Gott bekenne, weil ich möchte, dass 
er mir vergibt und mich von jeder Ungerechtigkeit reinigt (1Johannes 1,9).  

AMEN  
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Episode 320 - Mission als Herausforderung – Teil 
11 (Matthäus 10,34-39) 
 

Es ist paradox, aber wahr. Wir predigen als Christen ein Evangelium des 
Friedens (Epheser 6,15), im Auftrag eines Herrn, den man als Fürst des 
Friedens bezeichnet (Jesaja 9,5), und doch formuliert der Herr Jesus jetzt 
das hier:  

Matthäus 10,34: Meint nicht, dass ich gekommen sei, Frieden auf die Erde zu 
bringen; ich bin nicht gekommen, Frieden zu bringen, sondern das Schwert. 

Ja, was denn nun? Frieden oder Schwert? Und Schwert steht hier für Krieg, 
für Kampf, für Unfrieden. Eben das Gegenteil von Frieden.  

Warum ist Jesus hier so pessimistisch? Ganz einfach: Weil er die Menschen 
kennt.  

Ich erlebe das immer wieder, dass junge Leute sich ernsthaft zu Jesus 
bekehren und dann Folgendes erleben: Vorher war es ihrer Familie egal, ob 
sie erste Erfahrungen mit vorehelichem Sex, mit Cannabis oder Alkohol 
gemacht haben. Es war egal auf welche Partys sie gingen, welche Freunde 
sie hatten oder was sie sich an Perversitäten im Internet reingezogen 
haben. All diese Dinge waren meist kaum der Rede wert.  

Aber jetzt bekehren sich diese jungen Leute, hören mit dem Kiffen und 
Saufen und Rumhuren auf, schauen keine Pornos mehr, ja, noch besser, sie 
hören auch auf zu lügen, zu stehlen, faul zu sein und ihre Zeit mit unnützen 
Dingen zu füllen. Und jetzt müsste man doch denken, dass alle, die diese 
jungen Leute sehen, sich freuen! Aber weit gefehlt. Jetzt wird die Familie 
plötzlich ganz aktiv: Aber nicht, um die jungen Leute zu motivieren, diesen 
guten Weg unbedingt weiterzugehen, sondern, um sie davon abzubringen.  

Obwohl selbst meist völlig ohne Ahnung von Gott und Glauben, wird der 
religiöse Extremismus der jungen Leute kritisiert, wird vor Sekten gewarnt 
und – wie in meinem Fall – kann es auch sein, dass der Kontakt zu dem 
„Fanatiker“ abgebrochen wird. „Aber das macht doch keinen Sinn!“ 
„Stimmt! Aber so reagiert die Finsternis, wenn das Licht angeht!“  

Wer sich bekehrt und der Wahrheit folgt, weil er Jesus folgt. Und zwar nicht 
nur so weit, wie es der Zeitgeist erlaubt, sondern darüber hinaus, dorthin, 
wo es persönlich und schmerzhaft und uncool wird. Wer das tut, der wird 
zum Ärgernis, weil er mit seinem Leben, ganz ohne ein Wort zu sagen, all 
denen einen Spiegel vorhält, die in der Finsternis bleiben wollen.  
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So jemandem wird man Überheblichkeit, Engstirnigkeit, Fundamentalismus 
und Intoleranz vorwerfen, aber man wird ihn nicht lieben. Unfrieden ist 
förmlich vorprogrammiert!  

Matthäus 10,34-36: Meint nicht, dass ich gekommen sei, Frieden auf die Erde zu 
bringen; ich bin nicht gekommen, Frieden zu bringen, sondern das Schwert. 
35 Denn ich bin gekommen, den Menschen zu entzweien mit seinem Vater und 
die Tochter mit ihrer Mutter und die Schwiegertochter mit ihrer 
Schwiegermutter; 36 und des Menschen Feinde ⟨werden⟩ seine eigenen 
Hausgenossen ⟨sein⟩. 

Der Bruch um des Evangeliums willen geht mitten durch Familien. Das ist, 
was Jesus hier vorhersagt. Jesus kam, um diesen Unfrieden in Familien zu 
bringen. Nicht weil er Streit liebt, sondern weil diese Entzweiungen 
unvermeidlich sind. Wir dürfen nicht denken, dass das Evangelium, obwohl 
es Frieden mit Gott bringt, uns auch Frieden mit den Menschen bringt.  

Das genaue Gegenteil ist der Fall! Wir bekommen Frieden mit Gott und 
Stress mit den Menschen. Stress mit den Menschen, weil Gott in unserem 
Leben Gott wird. Und es ist logisch, dass es zu diesen Entzweiungen 
kommen muss. Wenn Gott nämlich wirklich Gott, wenn aus christlicher 
Kultur echtes Christentum und wenn Jesus vom Baby in der Krippe zum 
Herrn in meinem Leben wird, dann ändert sich ja mein ganzes Denken. 
Bekehrung ist immer ein Paradigmen-Wechsel. Alles kommt auf den 
Prüfstand. Da spielt es dann auch keine Rolle, ob ich Hipster, Computer-
Nerd, Nazi, Ökokleber oder einfach Grundschullehrerin war. Wenn alles auf 
den Prüfstand kommt, dann ändert sich mein Denken und Verhalten 
vollständig! Dann beuge ich mich vor Jesus und vor seinem Anspruch auf 
Exklusivität.  

Und Exklusivität heißt: Jesus allein bestimmt, weil er die Wahrheit ist, was 
ich für wahr halte! Und wie ich lebe! Und wo das passiert, wo Menschen die 
Bibel lesen, weil sie wirklich wissen wollen, was Gottes Wille ist, dort 
fangen die Probleme an. Und diesen Problemen können wir nicht aus dem 
Weg gehen.  

Matthäus 10,36: und des Menschen Feinde ⟨werden⟩ seine eigenen 
Hausgenossen ⟨sein⟩. 

Und sie werden es sein, weil sie mit dem neuen Kurs in meinem Leben nicht 
einverstanden sind. Als Christen sind wir dazu berufen, gegen den Strom zu 
schwimmen und deshalb orientieren wir uns nicht länger an irgendeiner 
Ideologie, den Werten der Familie, einem Herzenswunsch, einer 
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Lebensangst oder unseren alten Gewohnheiten. Wir schauen auf Jesus. Wir 
orientieren uns an ihm, weil wir ihn mehr lieben als unsere Familie. 

Matthäus 10,37: Wer Vater oder Mutter mehr liebt als mich, ist meiner nicht 
würdig; und wer Sohn oder Tochter mehr liebt als mich, ist meiner nicht würdig;  

Bekehrung setzt eine Entscheidung voraus. Und es ist die Entscheidung, den 
Herrn Jesus mehr zu lieben als Vater, Mutter, Sohn und Tochter. Und wir 
könnten die Liste fortsetzen: Mehr als Hobby, Karriere, Lebenstraum, 
Gesundheit, Erfolg, Wohlstand, Freunde, Selbstverwirklichung, ein guter 
Ruf. Lasst uns das wirklich ernst nehmen: Ich bin seiner nur dann würdig, 
wenn mein Herz ihm ganz gehört. Bei wem das nicht der Fall ist, der passt 
nicht zu einem Gott, der alles gab, um uns zu retten. Wenn Jesus „all in“ 
gegangen ist, um unsere Schuld am Kreuz zu tilgen, wie können wir es dann 
wagen, weniger geben zu wollen?  

Matthäus 10,38: und wer nicht sein Kreuz aufnimmt und mir nachfolgt, ist 
meiner nicht würdig. 

Noch zwei Dinge machen mich würdig. Kreuz aufnehmen und nachfolgen. 
Du möchtest gerettet werden? Dann sind das unverhandelbare Voraus-
setzungen!  

Das Bild vom Kreuzaufnehmen ist heute schwer verständlich, weil es die 
Redewendung gibt, sein Kreuz i.S.v. seine schwierigen Lebensumstände zu 
tragen. Nur hier geht es nicht darum, Schwierigkeiten zu tragen. Zur Zeit 
Jesu war der, der ein Kreuz trug, das war ein verurteilter Schwer-
verbrecher, der nichts mehr vom Leben erwartete und sein Kreuz zur 
Hinrichtungsstätte schleppte.  

Wenn ich mein Kreuz aufnehme, dann nehme die Haltung von jemandem 
ein, der von diesem Leben nichts mehr für sich erwartet. Ich lebe 
tatsächlich für Jesus. Ich gehe dorthin, wohin er mich führt. Ich nehme die 
Berufung an, die er mir gibt. Ich trage das Leid, das er mir zumutet. Ich tue, 
was er mir sagt. Das ist Nachfolge! Und nur, wenn ich dazu bereit bin, dieses 
Leben auf diese Weise zu leben, nur dann bin ich seiner würdig. Wenn ich 
mein Leben verliere, dann werde ich es finden. Wenn ich mein altes, 
eigensinniges Leben drangebe, dann werde ich ewiges Leben finden.  

Matthäus 10,39: Wer sein Leben findet, wird es verlieren, und wer sein Leben 
verliert um meinetwillen, wird es finden. 

Das ist die Verheißung, die Jesus denen gibt, die ihn über alles lieben, die 
ihm ihr Leben opfern und das tun, was er von ihnen will.  
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AMEN 
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Episode 321 - Der Segen für die Hörer (Matthäus 
10,40-42; Markus 6,12.13) 
 

Kommen wir heute zum Schluss der Aussendung der 12 Jünger. Jesus hat 
seine Jünger auf Ablehnung, Verfolgung und Konflikte vorbereitet. Sie 
müssen damit rechnen, dass sie verleumdet werden, sie sich fürchten und 
sogar ihr Leben verlieren. Sie müssen sich gut überlegen, wen sie lieben. Ob 
es da jemanden oder etwas gibt, das sie mehr lieben als Jesus. Denn wenn 
das so ist, dann sind sie seiner nicht würdig. Leben mit Jesus, das, was man 
Nachfolge nennt, ist ein Leben aus der Perspektive dessen, der für sich 
nichts mehr erwartet, weil er eben für einen anderen lebt. So wie Paulus 
das später schreiben wird:  

2Korinther 5,15: Und für alle ist er gestorben, damit die, welche leben, nicht 
mehr sich selbst leben, sondern dem, der für sie gestorben und auferweckt 
worden ist. 

Darum geht es: Für Jesus leben. Wenn Jesus davon spricht, dass wir das 
Kreuz aufnehmen müssen, dann will er damit sagen, dass wir mit diesem 
Leben und dem, was dieses Leben uns geben kann, abgeschlossen haben. 
Mag es auch sein, dass wir ein paar schöne Dinge genießen, ein guter Wein, 
ein netter Abend unter Freunden, ein Abenteuer-Urlaub mit der Familie. Es 
mag sein, dass wir diese Dinge genießen, aber sie machen unser Leben nicht 
aus. Unser Denken dreht sich nicht um Genuss, Gemeinschaft oder tolle 
Erfahrungen. Wir leben nicht für diese Dinge, sondern wir leben für das 
Reich Gottes. Und ich finde, dass man das leichter sagt als lebt. Denn auch 
die guten Dinge des Lebens sind ein Geschenk Gottes. So wie es im Prediger 
heißt:  

Prediger 5,18: Auch jeder Mensch, dem Gott Reichtum und Güter gegeben und 
den er ermächtigt hat, davon zu genießen und sein Teil zu nehmen und sich bei 
seiner Mühe zu freuen – das ist eine Gabe Gottes.  

Gott ist eben nicht der miesepetrige Gott, der uns jede bisschen Freude 
vergällt und missgönnt. Reichtum und Güter… sich bei seiner Mühe zu 
freuen… das ist eine Gabe Gottes. Und gleichzeitig eine Gefahr, weil diese 
Gabe Gottes unser Herz verführen und zum Gott unseres Lebens werden 
kann. Ich tue mir schwer mit der Spannung aus Genuss und Nachfolge. Und 
merke, dass Jesus recht hat, wenn er fordert, dass wir unser Kreuz 
aufnehmen und zwar immer wieder, aus Gewohnheit, Tag für Tag.  
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O.k. jetzt haben wir uns viel mit Ablehnung beschäftigt, gibt es denn auch 
Positives?  

Matthäus 10,40: Wer euch aufnimmt, nimmt mich auf, und wer mich aufnimmt, 
nimmt den auf, der mich gesandt hat. 

Fangen wir gleich mit einem Knaller an. Wer die Jünger aufnimmt und sich 
für das interessiert, was sie zu verkünden haben, der begegnet nicht nur 
den Jüngern, sondern Jesus selbst. Spannender Gedanke – oder? Wer unser 
Zeugnis hört, der hört gar nicht uns, sondern Jesus. Die Begegnung mit den 
Jüngern ist eine Begegnung mit dem, der sie gesandt hat. Aber auch Jesus ist 
ein Gesandter. Wie der Messias seine Jünger aussendet, so ist er selbst ein 
vom Vater Gesandter. Wer also die Jünger aufnimmt, nimmt Jesus auf, aber 
wer Jesus aufnimmt, der nimmt Gott, den Vater auf!  

Wer Gott finden will, der braucht Jesus. Und wer Jesus finden will, der 
braucht die Predigt und das Zeugnis der Jünger. Die Jünger Jesu sind der 
verlängerte Arm des Vaters, die als Missionare das Projekt in die Breite 
führen, das Jesus angefangen hat.  

Matthäus 10,41: Wer einen Propheten aufnimmt in eines Propheten Namen, 
wird eines Propheten Lohn empfangen; und wer einen Gerechten aufnimmt in 
eines Gerechten Namen, wird eines Gerechten Lohn empfangen.  

Jetzt geht es darum, wer die Jünger für ihre Zuhörer sind, und wie sie von 
ihren Zuhörern angenommen werden. Es lohnt sich, gut mit den Jüngern 
umzugehen. Die eine Seite ist wahr: Dass man sie ablehnen wird. Die andere 
ist es auch, dass man durch sie allergrößten, göttlichen Segen gewinnen 
kann.  

Ein Prophet, das ist jemand, durch den Gott spricht. Es sind im Alten 
Testament die Leute6, die zu Recht sagen können: „So spricht der Herr!“ 
Und wer die Jünger als Sprachrohr Gottes aufnimmt (in eines Propheten 
Namen), wer glaubt, dass Gott durch sie spricht, der wird den Lohn eines 
Propheten empfangen. Klingt irgendwie nicht ganz fair für den Propheten, 
aber natürlich darf Gott das anders sehen. Und in Gottes Augen ist 
derjenige, der auf die Stimme Gottes hört einfach jemand, den es richtig fett 
zu belohnen gilt. Und was für Propheten gilt, das gilt auch für Gerechte.  

Wer einen Jünger, als Gerechten aufnimmt, der wird eines Gerechten Lohn 
empfangen. Wer ist der Gerechte? Das Begriffspaar Prophet und Gerechter 
kommt auch noch an anderer Stelle vor (Matthäus 13,17; 23,29) und 

 
6 Es sind eben nicht nur Ma nner! (vgl. 2Chronik 34,22.23)  



83 
 

bezeichnet – wenn man so will – die vorbildlichen Heiligen des Alten 
Testaments.  

Vielleicht finde ich es schwierig, einen Jünger wie Petrus auf die Stufe mit Elia 
und Mose zu stellen, ich sehe in ihm einfach nur jemanden, der Gottes Gebote 
ernst nimmt und vorbildlich in den Wegen Gottes lebt. Eben ein Gerechter, 
so wie die Freunde von Daniel oder Josua. Wer die Jünger so aufnimmt, und 
sicherlich ihr Vorbild auch schätzt und sie sich zum Vorbild nimmt, der wird 
eines Gerechten Lohn empfangen.  

Hier haben wir mit Menschen zu tun, die in den Jüngern etwas Besonderes 
erkennen. Propheten, Gerechte. Menschen, durch die Gott spricht und die 
nach Gottes Willen leben. Aber selbst, wenn jemand nicht so weit geht und in 
den Jüngern Jesu nur das sieht, was offensichtlich ist, ihr Jünger-Sein, dann 
gilt immer noch:  

Matthäus 10,42 Und wenn jemand einem dieser Geringen nur einen Becher 
kalten Wassers zu trinken gibt in eines Jüngers Namen, wahrlich, ich sage euch, 
er wird seinen Lohn gewiss nicht verlieren. 

Man kann sich kaum eine kleinere Zuwendung vorstellen als ein Becher 
kalten Wassers. Und dieses kleine Geschenk, das bekommen die Geringen. 
Also Menschen, die als unbedeutend angesehen werden. Die nicht auf einer 
Stufe mit den Propheten und Gerechten stehen. Aber sie sind Jünger Jesu. 
Und was Jesus hier sagt, ist dies: Wer in einer Zeit, wo man nicht viel von 
Jüngern Jesu hält, ihnen nur einen ganz kleinen Dienst erweist, einfach, weil 
sie Jünger Jesu sind, wer sich so um die Jünger Jesu kümmern wird, der wird 
seinen Lohn GEWISS nicht verlieren.  

Gott sieht, wie die Menschen mit uns Christen umgehen. Wie sie auf unsere 
Predigt, unser Vorbild und unsere Nachfolge reagieren. Und Gott selbst 
wird die Menschen für ihren Umgang mit uns belohnen.  

Markus 6,12.13: Und sie zogen aus und predigten, dass sie Buße tun sollten; 
13 und sie trieben viele Dämonen aus und salbten viele Schwache mit Öl und 
heilten sie. 

AMEN 
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Episode 322 - Jesus in my house (Matthäus 11,1) 
 

Jesus hat also seine Jünger ausgesandt. Zu zweit sind sie losgezogen, um das 
Evangelium vom Reich Gottes zu predigen, böse Geister auszutreiben und 
Kranke zu heilen.  

Und dann endet dieser Abschnitt mit dem Vers: 

Matthäus 11,1: Und es geschah, als Jesus seine Befehle an seine zwölf Jünger 
vollendet hatte, ging er von dort weg, um in ihren Städten zu lehren und zu 
predigen. 

Einerseits ist das hier ein literarischer Marker im Matthäusevangelium. Das 
Matthäusevangelium enthält eine Abfolge von Handlungsblöcken und 
Reden; und die Redeblöcke enden mit der Formulierung als Jesus diese 
Reden oder Befehle oder Worte beendet hatte.  

Aber dann hat dieser Vers für mich noch eine Bedeutung und die hat mit 
einer der frühesten Erfahrungen zu tun, die ich mit Gemeinde verbinde. Ich 
bin religiös aufgewachsen. Für mich bedeutete das aber nur, dass ich den 
Kindergottesdienst besuchte und später dann halbwegs bewusst an der 
Konfirmation teilnahm. Obwohl ich offen für Gott war, habe ich als 
Jugendlicher das Evangelium in seiner ganzen Tiefe nicht verstanden. Ich 
weiß eigentlich nicht genau, warum das so war, aber ich vermute heute, 
dass es mir an Vorbildern gefehlt hat. Zwar war mein Pfarrer engagiert, uns 
Konfirmanden etwas vom Glauben beizubringen, aber schlussendlich war 
das, was dort angeboten wurde doch mehr Sozialarbeit als gute, biblische 
Belehrung. Später, zu Beginn meines Studiums, fand ich dann Zugang zu 
einer freien Gemeinde, in der es üblich war, gemeinsam die Bibel zu 
studieren. Ganz ehrlich: Das war meine Rettung. In wahrsten Sinn des 
Wortes. Und ich erinnere mich noch, dass dieser Vers, Matthäus 11,1, von 
einer Verantwortlichen beim Abendessen zitiert wurde.  

Matthäus 11,1: Und es geschah, als Jesus seine Befehle an seine zwölf Jünger 
vollendet hatte, ging er von dort weg, um in ihren Städten zu lehren und zu 
predigen. 

Damals wurde in etwa formuliert: „Wenn du dich ganz in der Gemeinde 
engagierst, dann wird Jesus sich um die geistliche Entwicklung deiner 
Familie kümmern.“  

Warum ist diese Auslegung falsch?  
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Punkt 1: Es geht hier nicht darum, dass Jesus sich um die Familien der 
Jünger kümmert. Es geht nur darum, dass er in ihren Städten weiterhin das 
tut, nämlich lehren und predigen, was er auch vorher schon getan hat. 
Wenn Jesus seine Jünger aussendet, dann natürlich nicht in ihre 
Heimatdörfer! Es geht ihm ja gerade darum, dass andere Landstriche 
erreicht werden. Gerade auch solche, in denen es für ihn als Person 
vielleicht schon nicht mehr ganz so sicher war.  

Es ist wichtig, dass wir das gut verstehen: Matthäus 11,1 sagt nichts über 
die Familien der Jünger und nichts darüber, ob Jesus sich mit ihnen trifft 
und sich um sie kümmert. Dass es solche Begegnungen gab, ist übrigens 
klar! Jesus heilt die Schwiegermutter des Petrus (Matthäus 8,14.15) und die 
Mutter von Jakobus und Johannes hat kein Problem damit, Jesus um einen 
großen Gefallen zu bitten (Matthäus 20,21). Es gab Begegnungen und 
bestimmt war der Herr Jesus auch daran interessiert, gerade die Familien 
seiner Jünger mit dem Evangelium zu erreichen. Aber darum geht es hier in 
Matthäus 11,1 nicht.  

Punkt 2: Wer aus der Aussendung der 12 das Prinzip ableitet „Wenn du 
dich ganz in der Gemeinde engagierst, dann wird Jesus sich um die 
geistliche Entwicklung deiner Familie kümmern.“, der nimmt eine 
künstliche Trennung zwischen Gemeindedienst und Dienst an der Familie 
vor. Gemeindedienst, das sind dann solche Aufgaben, die mit Predigen, 
Evangelisation, Hauskreisarbeit oder Gemeinde-Organisation zu tun haben, 
und Familie ist dann neben dem Beruf der Rest. Eine solche Trennung ist 
wirklich problematisch! Problematisch deshalb, weil sie mein Leben in 
wichtige und weniger wichtige Lebensbereiche unterteilt. Und natürlich 
darf ich die weniger wichtigen Lebensbereiche vernachlässigen, wenn ich 
mich nur um die wichtigen kümmere! So die Theorie. Und in der Praxis 
kommt es dann eben vor, dass gerade Männer sich in einem Maß in 
Gemeinde und Evangelisation engagieren, dass die eigene Familie darunter 
leidet. Was ist davon zu halten? Antwort: Gar nichts! 

1Timotheus 5,8: Wenn aber jemand für die Seinen und besonders für die 
Hausgenossen nicht sorgt, so hat er den Glauben verleugnet und ist schlechter 
als ein Ungläubiger. 

Wenn ich mich nicht um die Bedürfnisse meiner Familie kümmere, hier 
geht es im Text ganz banal um die Bedürfnisse meiner alten Mutter bzw. 
Schwiegermutter, wenn ich mich nicht angemessen um die Menschen in 
meiner Familie kümmere, dann verleugne ich den Glauben. Dann streicht 
mein Leben, die Behauptung durch, dass ich gläubig bin. Und so verwundert 
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es auch nicht, dass in der Gemeinde nur solche Männer an der Leitung 
beteiligt sein sollen, die sich gut um ihre Familien kümmern.  

Wer seiner Familie nicht gut vorsteht (1Timotheus 3,5), der hat in Leitungs-
verantwortung7 nichts verloren. Paulus fragt völlig zu Recht: wenn aber 
jemand dem eigenen Haus nicht vorzustehen weiß, wie wird er für die 
Gemeinde Gottes sorgen? Und das Problem ist sogar noch größer, weil Gott 
das Gebet von Männern, die mit ihren Frauen grob und unehrerbietig 
umgehen, nicht erhört (1Petrus 3,7). Und was für Männer gilt, gilt natürlich 
auch für Frauen. Wenn ich schon denke, dass es unterschiedlich wichtige 
Lebensbereiche gibt, dann müsste ich der Familie mehr Gewicht geben als 
der Gemeinde.    

Und lasst mich noch einen letzten Punkt bringen. Der Satz „Wenn du dich 
ganz in der Gemeinde engagierst, dann wird Jesus sich um die geistliche 
Entwicklung deiner Familie kümmern.“ ist für die geistliche Entwicklung 
sogar schädlich. Warum? Weil er den Fokus meines geistlichen Lebens 
verschiebt. Verschiebt von meiner charakterlichen Entwicklung hin zu dem 
Einsatz, den ich Form von Predigten, Besprechungen, Baueinsätzen, 
Musikbeiträgen, Jugendstunden usw. bringe. Und ich kann hier aus eigener, 
leidvoller Erfahrung reden, weil ich auch so ein Macher war, der viel in 
Gemeinde mitgearbeitet hat. Und ich weiß, dass mir das als junger Christ 
nicht gut getan hat. Gott möchte zuerst unseren Charakter verändern, der 
Heilige Geist möchte uns in das Bild Christi verwandeln (2Korinther 3,18) 
und dann – in dieser Reihenfolge – dann sind wir fit für die Mitarbeit. Nicht 
umgekehrt.  

Um die drei Punkte noch einmal zusammen zu fassen. Es gibt keine 
Verheißung, dass fleißige Gemeindemitarbeit auf wundersame Weise dafür 

sorgt, dass meine Frau glücklich und meine Kinder gläubig werden. Es ist 
vielmehr so, dass mich mein intelligenter und liebevoller Umgang mit den 
Bedürfnissen meiner Familienmitglieder erst für den Gemeindedienst 
qualifiziert. Und gerade, wenn ich jemand bin, der gern anpackt, sollte ich 
besonders darauf achten, dass ich charakterliche Defizite wahrnehme und 
angehe.   

AMEN 

 
7 Und auch in sonstigen, verantwortlichen Diensten, wie die Anforderungen an Diakone belegen. Die 
Diener seien ⟨jeweils⟩ Mann einer Frau und sollen den Kindern und den eigenen Häusern gut vorstehen; 
(1Timotheus 3,12) 
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Episode 323 - Der Tod des Täufers – Teil 1 
(Matthäus 14,5; Markus 6,17-20) 
 

Wir haben das letzte Mal in Episode 254 von Johannes dem Täufer gehört. 
Zu der Zeit saß er im Gefängnis und war sich nicht ganz sicher, ob Jesus der 
Messias ist. Leider müssen wir uns jetzt mit den Umständen seines Todes 
beschäftigen. Fangen wir deshalb mit dem Hintergrund dazu an:  

Markus 6,17-20: Denn er, Herodes, hatte hingesandt und den Johannes greifen 
und ihn im Gefängnis binden lassen, um der Herodias willen, der Frau seines 
Bruders Philippus, weil er sie geheiratet hatte. 18 Denn Johannes hatte dem 
Herodes gesagt: Es ist dir nicht erlaubt, die Frau deines Bruders zu haben. 19 Die 
Herodias aber trug ⟨es⟩ ihm nach und wollte ihn töten, und sie konnte nicht; 
20 denn Herodes fürchtete den Johannes, da er wusste, dass er ein gerechter und 
heiliger Mann war, und er beschützte ihn; und wenn er ihn gehört hatte, war er 
in großer Verlegenheit, und er hörte ihn gern. 

Der Herodes hier, ein Sohn von Herodes dem Großen, war der König über 
Galiläa und Peräa. Sein Konflikt mit Johannes dem Täufer war sehr 
persönlicher Natur. Im Hintergrund stand die Heirat mit der Herodias. 
Diese Herodias war vorher die Frau seines Bruders Philippus. Und beide, 
sowohl Herodes, wie auch Herodias hatten sich von ihren jeweiligen 
Ehepartnern scheiden lassen, um miteinander die Ehe einzugehen (vgl. JLL 
Episode 200). Für die Pharisäer war das kein Problem, weil sowohl Herodes 
wie auch die Herodias einen Scheidebrief vorweisen konnten. Johannes 
sieht das ganz anders und konfrontiert den König mit seiner Schuld: Es ist 
dir nicht erlaubt, die Frau deines Bruders zu haben! Und das hat er 
anscheinend immer wieder gemacht hat8. Und wahrscheinlich nicht bei 
einer Audienz vor dem König, sondern im Rahmen von öffentlichen 
Predigten!  

Für den König Herodes hatte die Kritik dieses Reform-Predigers politische 
Sprengkraft. Er wollte so gern von den Juden als jüdisch angesehen werden 
(Sein Vater war Idumäer, seine Mutter Samariterin). Und jetzt kommt 
Johannes und macht alle darauf aufmerksam, dass der König das mosaische 
Gesetz gebrochen hatte. Immerhin heißt dort:  

3Mose 18,16: Die Blöße der Frau deines Bruders sollst du nicht aufdecken; es ist 
die Blöße deines Bruders. 

 
8 Hatte … gesagt = Imperfekt.  
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3Mose 20,21: Und wenn ein Mann die Frau seines Bruders nimmt; das ist eine 
Befleckung. Er hat die Blöße seines Bruders aufgedeckt, sie sollen kinderlos sein. 

Diese beiden Gebote stecken hinter der Aussage: Es ist dir nicht erlaubt, die 
Frau deines Bruders zu haben! Man durfte die Frau seines Bruders nicht 
heiraten. Ausnahme: die sogenannte Leviratsehe9 oder Schwagerehe, wenn 
der Bruder kinderlos verstorben war. Dieser Fall lag hier aber nicht vor.  

Johannes klagt an und Herodes reagiert auf die Kritik, indem er den 
Propheten gefangen nehmen lässt. Die schlechte Publicity wird 
weggesperrt.  

Damit ist das Problem aber nicht gelöst!  

Markus 6,19.20: Die Herodias aber trug ⟨es⟩ ihm nach und wollte ihn töten, und 
sie konnte nicht; 20 denn Herodes fürchtete den Johannes, da er wusste, dass er 
ein gerechter und heiliger Mann war, und er beschützte ihn; und wenn er ihn 
gehört hatte, war er in großer Verlegenheit, und er hörte ihn gern. 

Matthäus 14,5: Und als er ihn töten wollte, fürchtete er die Volksmenge, weil sie 
ihn für einen Propheten hielten. 

Was für eine Gemengelage! Auf der einen Seite eine wütende Ehefrau, die 
den Wanderprediger, der ihr die eigene Sünde vorhält, tot sehen möchte. 
Dann der König. Der möchte natürlich seiner neuen Frau gefallen. 
Ihretwegen hatte er sich von der Tochter des Nabatäer-Königs scheiden 
lassen, was politisch ein Desaster war und einen Krieg mit seinem 
Schwiegervater nach sich zog. Aber das ist noch nicht alles. Er kann seinen 
Gefangenen nämlich nicht einfach hinrichten lassen. Und für dieses Zögern 
gibt es mindestens drei Gründe:  

Erstens. Eine gesunde Portion Aberglaube. Er wusste, dass Johannes ein 
gerechter und heiliger Mann war. Johannes war ein Phänomen. Jemand, 
hinter dem man völlig zu Recht mehr vermuten durfte, womöglich Gott. 
Und kein Heide hätte sich einfach so mit Gott angelegt. Das auch, weil:  

Zweitens, die Volksmengen diesen Johannes für einen Propheten hielten. 
Herodes weiß, welchen Einfluss dieser Prediger in der Wüste auf Menschen 
hatte. Und da es massive außenpolitische Probleme gab, brauchte er jetzt 
nicht auch noch innenpolitischen Druck.  

Und drittens. Herodes war von Johannes fasziniert. Und wenn er ihn gehört 
hatte, war er in großer Verlegenheit, und er hörte ihn gern. Er unterhielt sich 

 
9 Die Bezeichnung "Levirat" leitet sich vom lateinischen Wort "levir" ab, was "Schwager" bedeutet. 
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anscheinend öfter mit Johannes und der sprach zu seinem Gewissen. Und 
das tat Herodes gut.  

Merkt ihr die Spannung, in die sich Herodes hineinmanövriert hat? Eine 
Ehefrau, die stinksauer ist, ein Volk, das nicht provoziert werden soll, ein 
Ex-Schwiegervater, der zu den Waffen greift, und ein Gefangener, dem es 
sich lohnt zuzuhören.  

Er hörte ihn gern. Lasst mich diesen Gedanken noch ein klein wenig 
verfolgen, weil Herodes für mich der Prototyp von jemandem ist, der sich 
nicht entscheiden kann, wie er mit dem Wort Gottes umgehen soll. Was 
mache ich, wenn Gott in mein Leben hineinspricht? Das ist die Frage, vor 
der Herodes steht. Was mache ich, wenn Gott durch sein Gesetz meine 
Sünde aufdeckt? Das ist ein wenig die Frage, vor der wir alle immer wieder 
stehen. Gott spricht. Und zwar durch sein Wort. Genau genommen: Durch 
sein geschriebenes Wort. Woher weiß Johannes, dass es für Herodes nicht 
erlaubt ist, die Frau seines Bruders zu heiraten? Es steht in der Torah, dem 
Gesetz des Mose. Gott spricht durch sein geschriebenes Wort und deckt 
Sünde auf. Frage: Was tue ich, wenn Gott das tut?   

Und Herodes ist einer, der nicht weiß, was er will, und der sich für einen 
„Mittelweg“ entscheidet, der nicht funktioniert. Der übrigens niemals 
funktioniert! Herodes will das Wort Gottes nicht gleich umbringen und zum 
Schweigen bringen, aber er will auch nicht gehorsam sein. Instinktiv weiß 
er, dass da etwas dran ist, an dem, was Gott ihm durch Johannes zu sagen 
hat. Sein Motto: So viel Gott wie möglich, aber ohne, dass es weh tut!  

Spiritualität, die mich aber nicht dahin bringt, mein Verhalten wirklich zu 
ändern. So leben heute viele Menschen. Für sie dürfen die Bibel oder 
wenigstens Teile davon wie die Bergpredigt ein Leitfaden fürs gute Leben 
sein, aber wenn es dann plötzlich um Buße und echten Glauben und ein 
gerechtes Leben geht, wenn Gott persönlich wird, dann will man doch lieber 
weiter so leben, wie es einem selber gefällt. Gott darf schon in mein Leben 
hineinsprechen, aber wenn es mir zu viel wird, dann sperr ich ihn einfach 
wieder weg. Religiosität ohne Bekehrung. Das, was Bonhoeffer billige Gnade 
nennt. Gott darf mich gern beschenken, aber er darf nicht erwarten, dass ich 
gehorsam lebe.  

Wie gesagt, das wird nicht funktionieren! Das kann nicht funktionieren! 
Einfach deshalb nicht, weil mich das Leben irgendwann zwingen wird, eine 
Entscheidung zu treffen. Und für Herodes ist dieser Moment gekommen, als 
er seinen Geburtstag feiert. Dazu mehr dann in der nächsten Episode.  
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AMEN 
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Episode 324 - Der Tod des Täufers – Teil 2 
(Markus 6,21-29; Lukas 23,9) 
 

In der letzten Episode waren wir stehen geblieben bei der Entwicklung, die 
zum Tod von Johannes dem Täufer führte.  

Mir war es wichtig, darauf hinzuweisen, dass Herodes Antipas ein Prototyp 
des Menschen ist, der von Gottes Wort irgendwie fasziniert, vielleicht sogar 
angesprochen ist, und dem es doch daran fehlt, mit letzter Konsequenz 
darauf zu reagieren. Spirituelle Menschen, die gerne von Bach die Matthäus-
Passion hören, im Frankreichurlaub Kathedralen besuchen oder tief bewegt 
Die Brüder Karamasow von Dostojewski lesen. Das Religiöse berührt sie, 
bewegt sie, bringt sie zum Staunen, aber es gibt da eine Grenze, die das 
Heilige nicht überschreiten darf. Es darf nur kurz ins Leben hineinsprechen, 
so wie das Johannes der Täufer im Leben von Herodes tat. Er hörte ihn gern, 
haben wir gelesen (Markus 6,20), aber es darf nicht mehr wollen.   

Und genau das ist das Problem. Es reicht nicht, dass Gottes Wort uns in 
Verlegenheit bringt und uns mit der Realität von Sünde konfrontiert, die 
wir tun. Wir müssen dann den nächsten Schritt tun. Buße tun. Umkehren. 
Gott um Gnade anflehen. Glaube und Bekehrung, das volle Programm. Wenn 
wir dazu nicht bereit sind, dann ist Religiosität nicht genug. Und schlimmer 
noch, dann wird uns das Leben dazu bringen, eine Entscheidung zu treffen. 
Genau so wie es bei Herodes war.  

Markus 6,21-23: Und als ein geeigneter Tag kam, als Herodes an seinem 
Geburtstag seinen Großen und den Obersten und den Vornehmsten von Galiläa 
ein Gastmahl gab, 22 kam ihre, der Herodias, Tochter herein und tanzte, und sie 
gefiel dem Herodes und denen, die mit zu Tisch lagen. Und der König sprach zu 
dem Mädchen: Bitte mich, um was du willst! Und ich werde es dir geben. 23 Und 
er schwor ihr: Um was du mich auch bitten wirst, ich werde es dir geben bis zur 
Hälfte meines Reiches. 

Herodias wollte den Johannes tot sehen, aber Herodes beschützte ihn. Also 
wartete sie auf einen geeigneten Tag. Herodes feiert seinen Geburtstag. Und 
eingeladen sind die Großen, also hohe Verwaltungsbeamte, die Obersten, 
das sind militärische Oberbefehlshaber, und die Vornehmsten, also die 
Aristokratie. Jeder von Rang und Namen ist da.  

Die Feier läuft und herein kommt die Tochter der Herodias aus erster Ehe, 
Salome. Sie kommt herein und tanzt. Und zwar auf eine Weise, die dem 
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Herodes und seinen Gästen gefällt. Man kann sich den Rest denken. Alkohol 
und Erotik und schon lässt sich Herodes hinreißen, dem Mädchen ein 
Versprechen zu geben: Bitte mich, um was du willst! Und ich werde es dir 
geben. Was dann folgt, wenn er schwört: Um was du mich auch bitten wirst, 
ich werde es dir geben bis zur Hälfte meines Reiches ist nicht ernst gemeint. 
So reden Könige, wenn sie die Spendierhosen anhaben.  

Hier ein ähnliches Beispiel aus dem Alten Testament.  

Esther 5,2.3 (vgl. 5,6; 7,2): Und es geschah, als der König die Königin Ester im Hof 
stehen sah, erlangte sie Gunst in seinen Augen, und der König reichte Ester das 
goldene Zepter entgegen, das in seiner Hand war. Da näherte sich Ester und 
berührte die Spitze des Zepters. 3 Und der König sagte zu ihr: Was ist dir, Königin 
Ester? Und was ist dein Begehren? Bis zur Hälfte des Königreiches, ja, sie soll dir 
gegeben werden! 

Und auch wenn man die Hälfte des Reiches nicht wörtlich nehmen darf, so 
war doch ein Schwur geleistet! 

Markus 6,24.25: Und sie ging hinaus und sagte zu ihrer Mutter: Um was soll ich 
bitten? Die aber sprach: Um das Haupt Johannes des Täufers! 25 Und sie ging 
sogleich mit Eile zu dem König hinein und bat und sagte: Ich will, dass du mir 
sofort auf einer Schale das Haupt Johannes des Täufers gibst! 

Die Tatsache, dass das Mädchen sich mit ihrer Mutter berät, zeigt, dass sich 
die Gelegenheit zur Ermordung des Täufers spontan ergibt. Sie war nicht 
geplant. Und wir sehen, wie Salome zur Komplizin ihrer Mutter wird, weil 
sie mit Eile zu Herodes hineingeht und vor allen Gästen ihre Bitte 
ausspricht. Und auch diese Bitte hat es in sich: Sofort… will sie das Haupt 
von Johannes dem Täufer. Sie lässt Herodes keine Chance, auf Zeit zu 
spielen und sich später, nachdem alle Gäste gegangen sind, doch noch gegen 
die Enthauptung seines prominentesten Gefangenen auszusprechen.  

Und jetzt hat Herodes ein echtes Problem. Er hat etwas versprochen. Das 
Mädchen hat einen Wunsch geäußert. Keinen all zu großen Wunsch. Jeder 
der Anwesenden wusste um Johannes, wusste auch, warum er eingesperrt 
worden war und keiner von den Gästen dürfte für diesen etwas schrägen 
Wanderprediger mit seinen apokalyptischen Predigten sonderlich viel 
Sympathie aufgebracht haben. Der Wunsch war o.k. Etwas blutig vielleicht, 
eher morbide und ziemlich düster, aber o.k. Nichts, was man als König nicht 
tun kann, wenn man ein Versprechen einlösen muss.   

Markus 6,26-29: Und der König wurde sehr betrübt; doch um der Eide und um 
derer willen, die mit zu Tisch lagen, wollte er sie nicht zurückweisen. 27 Und 
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sogleich schickte der König einen Henker und befahl, sein Haupt zu bringen. Und 
der ging hin und enthauptete ihn im Gefängnis. 28 Und er brachte sein Haupt auf 
einer Schale und gab es dem Mädchen, und das Mädchen gab es ihrer Mutter. 
29 Und als seine Jünger es hörten, kamen sie und nahmen seinen Leichnam und 
legten ihn in eine Gruft. 

Herodes ist gebunden. Durch die Eide und weil er nicht sein Gesicht 
verlieren will. Er gibt also nach. Der Henker wird beauftragt. Klar Herodes 
ist betrübt, aber nicht betrübt genug, um jetzt für die Wahrheit Partei zu 
ergreifen. Er ist so etwas wie die Antithese zu Johannes. Der war bereit, für 

die Wahrheit ins Gefängnis zu gehen. Und dort wird er jetzt enthauptet. 
Herodias ist am Ziel. Das Wort Gottes ist tot.  

Ich hatte gesagt, dass Herodes der Prototyp eines Menschen ist, der 
durchaus fromm ist, und von religiösen Themen angesprochen wird, ohne 
eine endgültige Entscheidung zu treffen. Keine Liebe zur Wahrheit. Aber 
ganz viel Liebe zu sich selbst. Zu dem eigenen Traum vom Leben, zu den 
eigenen, selbstgestrickten Idealen, zu dem Schein, den ich aufbaue, damit 
alle sehen können, wie sehr ich das Leben verstanden habe und genieße. 
Und wenn jemand so lebt, dann wird der Teufel irgendwann dafür sorgen, 
dass dieses Lebenskonzept kollabiert.  

Der Teufel wird mich an den Punkt bringen, wo ich nicht länger vor der 
Entscheidung davonlaufen kann. Auf der einen Seite steht dann die 
Wahrheit des Evangeliums und auf der anderen Seite mein eigenwilliger 
Lebensweg. Ich werde mich entscheiden müssen. Und wehe den Menschen, 
die sich dann dafür entscheiden, das Wort Gottes mundtot zu machen. Es 
wird ihnen wie Herodes ergehen, der einige Monate später auf Jesus trifft. 
Und dann heißt es:  

Lukas 23,9: Er befragte ihn aber mit vielen Worten; er (Jesus) jedoch antwortete 
ihm nichts. 

Gehen wir besser nicht davon aus, dass wir bis zum letzten Atemzug die 
Chance haben, die Stimme Gottes zu hören. Wenn wir Gottes Wort erst 
einsperren und dann auslöschen, dann sind wir verloren.  

AMEN 
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Episode 325 - Der Wert von Ruhe (Matthäus 
14,1.2.12.13; Markus 6,30-32; Lukas 9,7-9) 
 

Die letzten beiden Episoden haben wir uns mit dem Tod von Johannes dem 
Täufer beschäftigt. Bei genauerer Betrachtung ist die Erzählung seines 
Todes eingebunden in einen Rückblick. Es geht darum, dass Herodes von 
Jesus hört und sich fragt, wer Jesus eigentlich ist.  

Lukas 9,7-9: Es hörte aber Herodes, der Vierfürst, alles, was geschehen war, und 
er war in Verlegenheit, weil von einigen gesagt wurde, dass Johannes aus den 
Toten auferweckt worden sei; 8 von einigen aber, dass Elia erschienen, von 
anderen aber, dass einer der alten Propheten auferstanden sei. 9 Und Herodes 
sprach: Johannes habe ich enthauptet. Wer aber ist dieser, von dem ich solches 
höre? Und er suchte ihn zu sehen. 

Was wir hier sehen, das sind die Gedanken, die man sich im Volk Israel über 
Jesus macht. Für einige ist Jesus die Inkarnation von Johannes dem Täufer, 
für andere ist Elia oder ein anderer alter Prophet auferstanden. Und 
Herodes selbst weiß erst einmal auch nicht so genau, was er von all dem 
denken soll. Und wenn man Matthäus liest, dann scheint es so, als hätte er 
sich der Idee angeschlossen, dass Johannes in Jesus wieder lebendig 
geworden ist.  

Matthäus 14,1.2: Zu jener Zeit hörte Herodes, der Vierfürst, die Kunde von Jesus 
2 und sprach zu seinen Dienern: Dieser ist Johannes der Täufer; er ist von den 
Toten auferweckt worden, und darum wirken solche ⟨Wunder⟩kräfte in ihm. 

Vielleicht ist diese Vermutung auch der Grund dafür, dass er Jesus so 
dringend sehen will. Der jedenfalls hat kein Interesse daran, sich mit 
Herodes zu treffen. Ganz im Gegenteil.  

Matthäus 14,12.13: Und seine (Johannes der Täufer) Jünger kamen herbei, 
hoben den Leib auf und begruben ihn. Und sie kamen und verkündeten es Jesus. 
13 Und als Jesus es hörte, zog er sich von dort in einem Boot abseits an einen 
öden Ort zurück. Und als die Volksmengen es hörten, folgten sie ihm zu Fuß aus 
den Städten. 

Der Herr Jesus hört von der Ermordung des Johannes und zieht sich allein 
zurück. Jedenfalls ist es das, was er gern täte, allein sein. Und auch seine 
Jünger brauchen jetzt Ruhe. Denn die waren gerade von ihrer Missionsreise 
zurückgekehrt. 

  



95 
 

Markus 6,30-32: Und die Apostel versammeln sich zu Jesus; und sie berichteten 
ihm alles, was sie getan und was sie gelehrt hatten. 31 Und er sprach zu ihnen: 
Kommt, ihr selbst allein, an einen öden Ort und ruht ein wenig aus! Denn 
diejenigen, die kamen und gingen, waren viele, und sie fanden nicht einmal Zeit, 
um zu essen. 32 Und sie fuhren in einem Boot allein an einen öden Ort; 

Dieser Vers 31 ist für mich ganz bemerkenswert, weil er zeigt, wie sehr dem 
Herrn Jesus das Wohlergehen seiner Jünger am Herzen liegt. Sie hatten viel 
gearbeitet, hatten viel erlebt, können viel berichten, aber jetzt brauchen sie 
Ruhe. Und die finden sie nicht dort, wo der Herr Jesus ist. Denn dort ist ein 

Kommen und Gehen und so viel los, dass kaum Zeit zum Essen bleibt.  

Ich werde immer mal wieder gefragt, was für den Dienst im Reich Gottes 
wichtig ist. Hier eine Antwort: Ruhe. Man kann nicht immer nur geben. Das 
ist, was ich aus Vers 31 lerne.  

Wir müssen aufpassen, dass wir das menschliche Bedürfnis nach Ruhe nicht 
unterschätzen. Es ist kein Zeichen von Schwäche, wenn wir viel tun und uns 
dann auch echte Ruhe gönnen. Mir scheint, dass wir in der heutigen Zeit, 
wenn es ums Tun geht, zwei Aspekte im Blick behalten müssen, um auf 
lange Sicht leistungsfähig und psychisch gesund zu bleiben.  

Da ist einmal der Aspekt, dass wir fleißig arbeiten und uns nicht in 
unnützen Dingen verzetteln. Es ist wichtig, dass wir die Dinge tun, die 
nützlich sind. Und mir scheint: immer mehr Menschen machen sich immer 
weniger Gedanken darüber, was denn „nützlich“ ist. Mein Tipp: Setz dich 
hin und schreib einmal in Ruhe auf, was dir wichtig ist, wo du 
Verantwortung trägst, und überleg dir, wie viel Zeit diese Dinge in deinem 
Leben bekommen sollen. Mach mal eine Liste und fang an, ein wenig zu 
planen. Tu das, damit du etwas weniger von deinen Gefühlen, den 
Erwartungen anderer Menschen und den dringlichen Dingen im Leben 
getrieben wirst. Also, wenn es ums Tun geht, dann ist es wichtig, dass wir 
Tun, was nützlich ist. Und dass wir die nützlichen Dinge ein wenig planen. 
Schmeiß unnütze Dinge aus deinem Leben hinaus. Wenn du etwas tust, 
dann überleg dir, warum. Wozu ist das nützlich. Auf welches Ziel in meinem 
Leben zahlt das, was ich gerade tue, ein? Und wenn du Dinge einfach nur so 
tust, lass sie sein. Probiere mal etwas Planung aus. Und falls du wie ich zu 
den kreativ-spontanen Menschen zählst, lass etwas Platz im Kalender für 
verrückte Ideen.  

Aber dann gibt es neben dem Aspekt des fleißigen Arbeitens auch noch den 
Aspekt des Ausruhens. Wenn Jesus formuliert: Kommt, ihr selbst allein, an 
einen öden Ort und ruht ein wenig aus! dann ist ihm dieser Aspekt wichtig. 
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Und wir könnten ins Alte Testament schauen und wären überrascht, wie 
viel Ruhe Gott seinem Volk verordnet. Drei Mal im Jahr sollen sie nach 
Jerusalem ziehen und dort einen Kurzurlaub antreten. Und damit die Zeit in 
Jerusalem auch nett wird, sollen sie 10 Prozent ihres Einkommens darauf 
verwenden, vor Gott zu feiern. Das hört sich dann so an:  

5Mose 14,25.26: Und dann binde das Geld in deine Hand zusammen und geh an 
die Stätte, die der HERR, dein Gott, erwählen wird! 26 Und gib das Geld für alles, 
was deine Seele begehrt, für Rinder und Schafe, für Wein und Rauschtrank und 
für alles, was deine Seele wünscht! Und iss dort vor dem HERRN, deinem Gott, 
und freue dich, du und dein Haus! 

Und nicht nur soll man vor Gott feiern, sondern alle sieben Jahre soll ein 
Sabbatjahr sein, an dem man die Felder und Weinberge nicht 
bewirtschaften darf. Gott verspricht für das sechste Jahr so viel Ertrag, dass 
es für das siebte und die Aussaat im achten Jahr reicht (3Mose 25). So ein 
Gebot bedeutet natürlich Ruhe. Auch wenn man im Sabbatjahr nicht 
arbeitslos war, war doch viel weniger zu tun. Zeit für die Familie, für Gott, 
für Dinge, die sonst zu kurz kommen.  

Und dann ist da im Alten Testament der Sabbat. Ein Tag Ruhe in der Woche.  

5Mose 5,12-14: Beachte den Sabbattag, um ihn heilig zu halten, so wie der 
HERR, dein Gott, es dir geboten hat! 13 Sechs Tage sollst du arbeiten und all 
deine Arbeit tun; 14 aber der siebte Tag ist Sabbat für den HERRN, deinen Gott. 
Du sollst ⟨an ihm⟩ keinerlei Arbeit tun, du und dein Sohn und deine Tochter und 
dein Sklave und deine Sklavin und dein Rind und dein Esel und all dein Vieh und 
der Fremde bei dir, der innerhalb deiner Tore ⟨wohnt⟩, damit dein Sklave und 
deine Sklavin ruhen wie du. 

Ich habe das an anderer Stelle schon gesagt: Der Sabbat ist kein Gebot für 
Christen. Der Sabbat weist auf Jesus hin. Das Sabbat-Gebot erfüllt sich mit 
dem Erscheinen des Messias, der eine Qualität von Ruhe anbietet, für die 
der wöchentliche Ruhetag nur eine prophetische Illustration war (vgl. Jesu 
Leben und Lehre, Episoden 143-145). Und trotzdem wird im Sabbat-Gebot 
etwas deutlich. Gott ist der Herr meiner Arbeit und meiner Ruhe. Gott hat 
seinem Volk Ruhe verordnet. Und das ist der Grund dafür, warum ich zwar 
einerseits darauf beharre, dass der Sabbat für Christen nicht so gilt, wie er 
als Bundeszeichen (2Mose 31,13-17; Hesekiel 20,12.20) für das Volk Israel 
galt, ich andererseits aber ganz praktisch in meinem Leben dafür sorge, 
möglichst jede Woche einen ganzen Ruhetag zu halten. Und ich merke, dass 
ich damit gut fahre. Der Mensch scheint als Geschöpf auf einen Rhythmus 
von sechs Tagen echter Arbeit und einem Tag echter Ruhe angelegt zu sein. 
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Der Mensch braucht Ruhe. Und der Herr Jesus bringt das zum Ausdruck, 
wenn er formuliert: Kommt, ihr selbst allein, an einen öden Ort und ruht ein 
wenig aus! 

AMEN 
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Episode 326 - Die Speisung der 5000 – Teil 1 
(Matthäus 14,14; Lukas 9,11.12; Markus 6,32-37; 
Johannes 6,1-7) 
 

Jesus und seine Jünger sind auf dem Weg zu einem Ort der Ruhe, was aber 
nicht so richtig klappen will.  

Johannes 6,1.2: Danach ging Jesus weg auf die andere Seite des Sees von Galiläa 
⟨oder⟩ von Tiberias; 2 und es folgte ihm eine große Volksmenge, weil sie die 
Zeichen sahen, die er an den Kranken tat. 

Markus 6,32-34: Und sie fuhren in einem Boot allein an einen öden Ort; 33 und 
viele sahen sie wegfahren und erkannten sie und liefen zu Fuß von allen Städten 
dorthin zusammen und kamen ihnen zuvor. 34 Und als Jesus aus ⟨dem Boot⟩ trat, 
sah er eine große Volksmenge und wurde innerlich bewegt über sie; denn sie 
waren wie Schafe, die keinen Hirten haben. Und er fing an, sie vieles zu lehren. 

Jesus fährt weg, aber es ist wie bei dem Märchen vom Hase und dem Igel. 
Noch bevor Jesus mit dem Boot dort ankommt, wo er hinwill, sind die 
Volksmengen schon da. Und immer wenn Jesus auf verlorene Menschen 
trifft, dann kann er nicht anders als lehren und die Kranken gesund machen.  

Matthäus 14,14: Und als er ausstieg, sah er eine große Volksmenge, und er 
wurde innerlich bewegt über sie und heilte ihre Kranken. 

Jesus offenbart uns hier einmal mehr das Herz Gottes. Er sucht Ruhe. Er 
weiß darum, dass seine Jünger auch Ruhe nötig haben, aber er lässt sich von 
der Not der Menschen bewegen. Dazu bewegen, dass er seine Pläne erst 
einmal über den Haufen wirft. Und so wird es langsam Abend.  

Lukas 9,11.12: Als aber die Volksmengen es erfuhren, folgten sie ihm; und er 
nahm sie auf und redete zu ihnen vom Reich Gottes, und die Heilung brauchten, 
machte er gesund. 12 Der Tag aber begann sich zu neigen, und die Zwölf traten 
herbei und sprachen zu ihm: Entlass die Volksmenge, dass sie in die Dörfer 
ringsum und auf die Höfe gehen und Herberge und Speise finden! Denn hier sind 
wir an einem öden Ort. 

Es wird spät und der Ort ist öde. Hier gibt es nichts. Die Menschen harren 
bei Jesus aus, erleben Heilung und hören, was Jesus über das Reich Gottes 
zu sagen hat. Und es wird immer später. Deshalb kommen jetzt die Jünger.  

Markus 6,35.36: Und als es schon spät am Tag war, traten seine Jünger zu ihm 
und sagen: Der Ort ist öde, und es ist schon spät am Tag. 36 Entlass sie, damit sie 
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auf die umliegenden Höfe und in die Dörfer gehen und sich etwas zu essen 
kaufen! 

Jesus scheint an dieser Stelle nicht auf das Problem einzugehen, sondern auf 
einen nahe liegenden Hügel zu steigen.  

Johannes 6,3.4: Jesus aber ging hinauf auf den Berg und setzte sich dort mit 
seinen Jüngern. 4 Es war aber das Passah nahe, das Fest der Juden.  

Jesus sitzt dort mit den Jüngern zusammen und jetzt lässt er die Katze aus 
dem Sack:  

Markus 6,37: Er aber antwortete und sprach zu ihnen: Gebt ihr ihnen zu essen! 
Und sie sagen zu ihm: Sollen wir hingehen und für zweihundert Denare Brot 
kaufen und ihnen zu essen geben? 

Die Frage ist natürlich rein rhetorischer Natur und nicht ernst gemeint. 
Keiner der Jünger hat 200 Denare. Das wäre in etwa ein Jahreslohn. Diese 
Summe ist einfach nur eine riesige Summe, die auch nicht reicht, um den 
Auftrag Gebt ihr ihnen zu essen! zu erfüllen. Die Jünger wollen zum Ausdruck 
bringen: „Herr Jesus, selbst wenn wir ein Jahreseinkommen einsetzen 
würden, wäre das nicht genug! Schau dir mal an, wie viele Menschen hier 
sind!“ Sollen wir hingehen und für zweihundert Denare Brot kaufen… Herr 
das kann nicht dein Ernst sein! 

Johannes 6,5: Als nun Jesus die Augen aufhob und sah, dass eine große 
Volksmenge zu ihm kommt, spricht er zu Philippus: Woher sollen wir Brote 
kaufen, dass diese essen? 

Warum fragt Jesus das? Antwort: Er will den Philippus prüfen.  

Johannes 6,6: Dies sagte er aber, um ihn zu prüfen; denn er selbst wusste, was er 
tun wollte. 

Worin besteht die Prüfung? Und ich meine die Frage ganz ernst. Wenn Jesus 
weiß, was er tun will, und wir wissen das als schlaue Bibelleser auch. Es 
geht hier um die Speisung der 5000. Wenn Jesus also weiß, was er tun will, 
worin besteht die Prüfung. Hat Jesus von Philippus erwartet, dass der sofort 
auf die Idee kommt: „Alles klar! Ein Essensvermehrungswunder muss 
her!“? Und die Antwort lautet: Ja. In etwa das hätte Jesus sich gewünscht. 
Vielleicht nicht mit diesen Worten, aber etwas mehr Vertrauen in Gottes 
wundersames und wunderwirkendes Tun wäre schon nett gewesen.  

Und lasst uns nicht vergessen, was direkt davor passiert war. Die Jünger 
waren selbst losgezogen, hatten gepredigt, Kranke gesund gemacht, 
Wunder erlebt. Sie waren eben erst von dem Missionseinsatz zurück-
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gekehrt. Hatten einander vielleicht noch nicht einmal alle Erlebnisse 
erzählt. Sind aber schon wieder mittendrin in einer Predigt- und 
Heilungsveranstaltung. Für uns, die wir nur ganz selten und dann auch 
meist eher unspektakuläre „Wunder“ erleben, bei denen man manchmal gar 
nicht weiß, wie viel davon einfach nur Zufall, Psychologie, Selbstheilungs-
kraft oder Scharlatanerie ist, für uns ist eine Vermehrung von Broten und 
Fischen, ein großes Ding. Aber so war das nicht für die Jünger. Die hatten 
den ganzen Tag erlebt, dass Kranke gesund wurden. Und so fragt Jesus eben 
ganz bewusst: Woher sollen wir Brote kaufen, dass diese essen? Ein guter 
Gastgeber kümmert sich um seine Gäste!  

Und prompt fällt Philippus bei dem Test durch. 

Johannes 6,7: Philippus antwortete ihm: Für zweihundert Denare Brote reichen 
nicht für sie hin, dass jeder ⟨auch nur⟩ ein wenig bekommt. 

Er bestätigt nur, was schon gesagt wurde. Selbst ein Jahreslohn wäre zu 
wenig. Das sind einfach zu viele Leute!  

Frage: Was möchte Jesus, dass Philippus versteht. Wozu die Prüfung? Und 
ich denke, dass die Lektion eine ganz einfache ist, die wir auch immer 
wieder lernen und glauben dürfen. Die Lektion, die Philippus und die Jünger 
lernen müssen ist diese: Wenn Gott einen Auftrag gibt, dann gibt er auch die 
Mittel, damit wir diesen Auftrag erfüllen können. Es mag ja sein, dass uns 
unsere Berufung etwas merkwürdig vorkommt, wir gar nicht so genau 
wissen, wie wir all das schaffen sollen, was uns Gott da an Aufgaben vor die 
Füße wirft, aber wir dürfen sicher sein. Wenn Gott uns einen Auftrag gibt, 
dann gibt er uns auch die Mittel.  

Und wenn Gott uns den Auftrag gibt, Menschen satt zu machen; vielleicht 
nicht materiell, sondern geistlich, wobei ich kein Problem hätte auch an 
materielle Wunder zu denken. Wenn Gott uns also den Auftrag gibt, 
Menschen satt zu machen, dann dürfen wir auch darauf vertrauen, dass er 
weiß, wer wir sind, welche Möglichkeiten wir haben und wie sehr wir 
darauf angewiesen sind, dass er unsere Defizite durch seine Kraft 
ausgleicht. Oder drücken wir es geistlicher aus: Dass er selbst sich zu dem 
stellt, was wir tun, und sich seine Wunderkraft in der Schwachheit unseres 
Lebens ganz praktisch offenbart.  

AMEN 
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Episode 327 - Die Speisung der 5000 – Teil 2 
(Matthäus 14,17-21; Markus 6,38-40.43; 
Johannes 6,8-12) 
 

Wir sind am Ende eines anstrengenden Tages, den Jesus, obwohl er 
eigentlich Ruhe gesucht, mit Predigen und Heilen verbracht hat. Er war auf 
einen Berg gestiegen und im Raum steht die Frage, wie man all die Leute 
hier draußen in der Öde satt bekommt.  

Markus 6,38a: Er aber spricht zu ihnen: Wie viele Brote habt ihr? Geht hin, seht 
nach! 

Johannes 6,8.9: Einer von seinen Jüngern, Andreas, der Bruder des Simon Petrus, 
spricht zu ihm: 9 Es ist ein kleiner Junge hier, der fünf Gerstenbrote und zwei 
Fische hat. Aber was ist dies unter so viele? 

Genau. Das ist die Frage, die sich die Jünger stellen. Wie sollen wir mit dem 
bisschen Essen so viele Menschen satt machen? Und ja, aus einer 
menschlichen Perspektive ist die Frage gerechtfertigt. Wie soll das gehen?  

Ich mag an der Stelle kurz einen Gedanken bringen, der über den Text 
hinaus geht: Wie soll das gehen, dass eine Hand voll einfacher, armer und 
ungebildeter Jünger den Grundstein legen für eine Weltreligion, die 
innerhalb von 300 Jahren das römische Reich überwindet, und das ganz 
ohne den Einsatz von Waffen? Wäre es nicht sinnvoller gewesen, die Jünger 
aus der Elite des römischen Staatsapparates zu gewinnen – gut vernetzt, 
reich und von den besten Rhetorikern geschult? Wenn ich der ganzen Welt 
das Brot des Lebens austeilen will, warum vertraue ich eine solche Aufgabe 

Leuten an, die auf den ersten Blick nicht tauglich zu sein scheinen; die eher 
begriffsstutzig wirken und auch später nicht die schnellsten sind, das ganze 
Ausmaß ihrer Berufung zu erkennen und anzunehmen?  

Wisst ihr, es ist kurz vor dem Passah. Das haben wir jedenfalls in Johannes 
6,4 gelesen. Und wenn man sich anschaut, was am Passah-Fest gefeiert 
wird, dann geht es da um den Auszug aus Ägypten. Es geht um den Moment, 
der eine Sklaverei beendet. Es geht um den Beginn einer ganz neuen 
Beziehung zu Gott. Es geht um eine neue Qualität von Leben. Und für die 
Erstgeborenen ging es ganz praktisch ums Überleben! Und wer war der 
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Held in diesem Drama? Ein 80jähriger Schafhirte10, der von sich selbst sagt, 
dass es ihm schwerfällt, die richtigen Worte zu finden (2Mose 4,10).  

Ein Mörder, der 40 Jahre im Exil lebte, um der ägyptischen Strafverfolgung 
zu entgehen. Jemand, der so deutlich mit seiner Herkunft abgeschlossen 
hatte, dass er als Israelit nicht einmal seinen Sohn beschneiden ließ (2Mose 
4,25.26; Josua 5,5). Kann man mit so jemandem ein Volk aus den Klauen 
einer Supermacht befreien? Ja, kann man. Gott kann das!  

Wenn Gott rettet, dann mag es sein, dass er Menschen benutzt, aber die 
Menschen selbst können ruhig schwach sein, damit jeder sieht, wer hinter 
ihnen steht, und wer der eigentliche Retter ist. Als Menschen neigen wir 
dazu, unsere eigenen Grenzen zu sehen, wie hier die Sache mit den Broten 
und den Fischen. Aber was ist dies unter so viele? So gerechtfertigt diese 
Frage ist, so falsch ist sie, wenn es um die Dinge Gottes geht. Lasst uns bitte 
die Lektion lernen, die Jesus bei der Speisung der 5000 seinen Jüngern 
beibringt:  

Im Reich Gottes geht es nicht um mein Potential, um das, was ich als 
Mensch mitbringe, sondern es geht darum, dass ich treu das tue, was Gott 
mir aufträgt. Solange ich auf ihn höre, wird ER durch mich hindurch wirken.  

Johannes 6,10: Jesus sprach: Macht, dass die Leute sich lagern! Es war aber viel 
Gras an dem Ort. Es lagerten sich nun die Männer, an Zahl etwa fünftausend. 

Markus 6,39.40: Und er befahl ihnen, sich alle nach Tischgemeinschaften auf 
dem grünen Grase zu lagern. 40 Und sie lagerten sich in Gruppen zu je hundert 
und je fünfzig. 

Wir wissen nicht genau, wie viele Menschen hier zu essen bekommen. Man 
sagt so leicht Die Speisung der 5000, aber das Zitat aus Johannes macht 
deutlich, dass das nur die Zahl der Männer war (s.a. Matthäus 14,21). 
Männer, die mit ihren Familien gekommen waren. Vielleicht haben wir es 
hier einschließlich der Frauen und Kinder mit eher 20.000 Menschen zu 
tun. Ich habe mal ChatGPT gefragt, wie viel Platz man für ein Picknick 
braucht, an dem so viele Leute teilnehmen. Antwort: 4-5 Fußballfelder. Das 
hier sind richtig viele Menschen, die richtig viel Hunger haben. Und jetzt 
sitzen sie in Gruppen von Hundert und Fünfzig. Und was tut Jesus? 

Matthäus 14,17-21: Sie aber sagen zu ihm: Wir haben nichts hier als nur fünf 
Brote und zwei Fische. 18 Er aber sprach: Bringt sie mir her! 19 Und er befahl den 
Volksmengen, sich auf das Gras zu lagern, nahm die fünf Brote und die zwei 

 
10 Es ko nnten auch Ziegen gewesen sein. 
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Fische, blickte auf zum Himmel und dankte; und er brach die Brote und gab sie 
den Jüngern, die Jünger aber ⟨gaben sie⟩ den Volksmengen. 20 Und sie aßen alle 
und wurden gesättigt. Und sie hoben auf, was an Brocken übrig blieb: zwölf 
Handkörbe voll. 21 Die aber aßen, waren ungefähr fünftausend Männer, ohne 
Frauen und Kinder. 

Ich finde es immer wieder unglaublich erstaunlich, wie nüchtern die Bibel 
Wunder beschreibt. Mich interessiert so viel an diesem Wunder. Vor allem: 
Wie genau ist das abgelaufen. Jesus blickt zum Himmel, dankt Gott, bricht 
die Brote auseinander, gibt sie den Jüngern, und dann? Was passiert dann 

genau? Hat er das Brot gebrochen und sofort ist hatte er zwei in der Hand? 
War das das Wunder? Und wie genau war das bei den Fischen. Die werden 
überhaupt nur am Rande noch erwähnt.  

Johannes 6,11: Jesus aber nahm die Brote, und als er gedankt hatte, teilte er sie 
denen aus, die da lagerten; ebenso auch von den Fischen, so viel sie wollten. 

So viele Fragen. Und so gut wie keine Antworten. Die Evangelien sind eben 
keine Legenden. Es geht ihnen ganz sachlich und nüchtern um die Sache 
selbst. Egal welches Wunder wir betrachten von Kana, wo aus Wasser Wein 
wird, über die diversen Heilungswunder bis hier zur Speisung der 5000… 
immer dasselbe Muster. Bei der Beschreibung des eigentlichen Wunders 
mangelt es an Details. Es geht nie um das „Wie“, aber immer um das „Dass“.  

Das Wunder selbst ist nur die Illustration, nie das Eigentliche. Und deshalb 
müssen wir nicht wissen, wie es genau war. Wir können später fragen! Jetzt 
ist nur wichtig, dass Jesus dieses Wunder tut. Hungrige Menschen werden 
satt. Richtig satt. Papp-satt. Und es bleibt sogar noch übrig, was übrigens 
dafürspricht, dass die Jünger immer ganze Brote austeilten.  

Johannes 6,12: Als sie aber gesättigt waren, spricht er zu seinen Jüngern: 
Sammelt die übrig gebliebenen Brocken, damit nichts umkommt! 

Markus 6,43: Und sie hoben auf an Brocken zwölf Handkörbe voll und von den 
Fischen. 

Interessante Argumentation. Da wird auf wundersamste Art ein 
Riesenpicknick veranstaltet, bei dem Tausende satt werden und dann 
möchte Jesus nicht, dass etwas umkommt. Warum das? Und was hat es mit 
den 12 Handkörbern auf sich? Dazu mehr in der nächsten Episode.  

AMEN 
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Episode 328 - Die Speisung der 5000 – Teil 3 
(Johannes 6,12; Markus 6,43) 
 

Der Herr Jesus benutzt das Wunder von der Brotvermehrung, um seinen 
Jüngern eine wichtige Lektion beizubringen. Und die geht in etwa so: Wenn 
Gott dich gebrauchen will, einer Welt das geistliche Manna Gottes 
auszuteilen, dann tu treu das, was Jesus dir aufträgt, und lass dich von der 
Größe der Aufgabe nicht abschrecken. Und wenn du dich ein wenig 
inkompetent oder überfordert fühlst, dann ist das ganz normal. Mitarbeiter 
Gottes müssen keine Überflieger sein, weil sonst ja gar nicht deutlich wird, 
wer da durch sie hindurch wirkt. Dieses Prinzip vom schwachen 
Mitarbeiter wird für mich nirgends deutlicher als dort, wo Paulus erst von 
seiner Entrückung in den höchsten, sprich dritten Himmel redet, und dann 
fortfährt:  

2Korinther 12,7: Darum, damit ich mich nicht überhebe, wurde mir ein Dorn für 
das Fleisch gegeben, ein Engel Satans, dass er mich mit Fäusten schlägt, damit 
ich mich nicht überhebe. 

Erst bekommt er fast übermenschliche Offenbarungen, aber dann einen 
Dorn im Fleisch, um sich nicht zu überheben. Warum macht Gott das? Dass 
er ihn einerseits mit besonderen Erfahrungen beschenkt, um ihn dann 
durch einen Engel Satans schwach zu machen? Und die Lektion ist eine 
wirklich unglaublich wichtige. Denn Paulus betet, um dann zu hören:  

2Korinther 12,9: Und er hat zu mir gesagt: Meine Gnade genügt dir, denn 
⟨meine⟩ Kraft kommt in Schwachheit zur Vollendung. Sehr gerne will ich mich 
nun vielmehr meiner Schwachheiten rühmen, damit die Kraft Christi bei mir 
wohnt.    

Gottes Kraft kommt in Schwachheit zur Vollendung. Diese Lektion müssen 
die Jünger lernen. Dass Gottes Kraft sich dort entfaltet, wo wir schwach 
sind. Und dass wir deshalb Schwachheit umarmen dürfen. Paulus würde 
sagen: ich habe Wohlgefallen an Schwachheiten, an Misshandlungen, an 
Nöten, an Verfolgungen, an Ängsten um Christi willen, denn wenn ich schwach 
bin, dann bin ich stark. (2Korinther 12,10) Lasst uns das wirklich glauben! 
Gottes Kraft kommt in unserer Schwachheit zur Vollendung. Es ist eben 
nicht so, dass wir dann am geistlich Brauchbarsten sind, wenn alles passt. 
Dort wo unsere Ressourcen am Ende sind, wo wir mit fünf geliehenen 
Broten vor Tausenden hungriger Menschen stehen, in solchen Momenten 
will Gott sich offenbaren.  
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Aber kommen wir zurück zu unserem Text. 

Johannes 6,12: Als sie aber gesättigt waren, spricht er zu seinen Jüngern: 
Sammelt die übrig gebliebenen Brocken, damit nichts umkommt! 

Es soll nichts umkommen! Das ist die Begründung des Herrn Jesus. Essen ist 
wertvoll. Oder allgemein: Gottes Geschenke sind nicht dazu da, dass man sie 
verschwendet! Wenn Gott uns segnet, dann lasst uns darauf achten, dass 
nichts davon umkommt.  

Klingt gut, aber was heißt das praktisch? Praktisch heißt das, dass im Dienst 

an anderen eine Belohnung für mich steckt. Und ich darf nicht verpassen, 
dieses Geschenk zu entdecken und mitzunehmen. Das, was die Jünger 
einsammeln, ist ja nicht für andere. Es ist primär für sie selbst! Jeder von 
ihnen hat am Ende einen Handkorb voller Brot und dazu noch Fische.  

Markus 6,43: Und sie hoben auf an Brocken zwölf Handkörbe voll und von den 
Fischen. 

„Jürgen, willst du damit sagen, dass wir in der Gefahr stehen, ein Geschenk 
Gottes zu übersehen?“ Ja, genau das möchte ich sagen. Und diese Gefahr 
betrifft vielleicht vor allem die Fleißigen. Der Typus Christ, der seine Gaben 
einsetzt, die anstehenden Aufgaben treu erledigt, sich von Termin zu 
Termin hangelt und nicht auf den Gedanken kommt, die übrig gebliebenen 
Brocken einzusammeln. Lasst uns die Speisung der 5000 nutzen, um uns 
daran zu erinnern, dass Gott kein knausriger Sklaventreiber ist, dem wir 
dienen, um nicht in die Hölle zu kommen. Wir haben es mit einem guten 
Hirten zu tun, der uns auf grünen Auen lagert. Und um in unserer 
Geschichte zu bleiben: Gottes Fürsorge gilt nicht nur den anderen, die im 
Gras sitzen und sich satt essen, sondern auch für uns, die wir ihnen Gottes 
Manna ausgeteilt haben.  

Wenn wir im Dienst merken, dass wir die Freude verlieren und uns gehetzt 
fühlen oder ungerecht behandelt, dann vielleicht deshalb, weil wir uns nicht 
die Zeit genommen haben, die „Brocken aufzusammeln“.  

Wie macht man das? Die Brocken aufsammeln? Drei Ideen aus meinem 
Leben. Und es gibt bestimmt noch viel mehr.  

Erstens: Genieße positives Feedback. Es geht nicht darum, dass wir stolz 
werden und uns im Licht unseres Erfolges sonnen. Überhaupt nicht! Aber es 
gibt unter Christen auch das gegenteilige Denken. Dass wir uns für so 
unwürdig halten, dass alles Lob an uns abprallt. Fast so, als wären wir es 
nicht wert, ein Dankeschön anzunehmen.  
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Erster Punkt: genieße positives Feedback. Und mir fällt das ehrlich gesagt 
auch manchmal schwer. Wenn also jemand kommt und sich bei dir bedankt, 
dann tu das nicht ab. Sag nicht: „Ach, das war doch nichts, das hätte jeder 
gekonnt!“, sondern hör zu, genieße den Dank, freu dich und dann kannst du 
ja so etwas sagen wie: „Hey, danke. Dein Lob tut mir gerade richtig gut. Ich 
freue mich darüber, dass Gott mich benutzt hat, um dir zu dienen! Noch ein 
Grund mehr, um dankbar zu sein!“ 

Zweitens: Wenn wir anderen geistliche Speise austeilen, dann bleibt oft 
auch für uns eine Extra-Portion übrig. Ich merke das immer wieder beim 
Schreiben einer Predigt oder des Podcasts. Da gibt es häufig Gedanken, die 
zwar nicht im Skript auftauchen, aber die mich trotzdem ansprechen. Ein 
Ping vom Heiligen Geist für mich persönlich. Und ihr ahnt schon, was ich 
dann tue. Genau! Ich merke mir den Vers und lerne ihn auswendig. Das 
Wort will ins Herz, damit es über mein erneuertes Denken mein Leben 
prägt. Man muss da einfach nur vorsichtig sein, dass man vor lauter 
Aufgabenorientierung nicht vergisst, dass Gott uns auch persönlich 
beschenken will. Augen auf und pack die Brocken in deinen Handkorb! 

Drittens: Wenn wir Gott dienen, und da spielt es keine Rolle, ob wir hinter 
dem Mischpult sitzen, im Kindergottesdienst mitarbeiten oder Gastgeber 
für einen Hauskreis sind, wenn wir Gott dienen, dann dürfen wir uns 
darüber freuen, dass Gott uns benutzt, um sein Reich zu bauen. Viele 
Christen, die ich kenne, sind mir viel zu selbstkritisch! Gott freut sich über 
sie, aber sie freuen sich nicht über sich selbst. Ihr Blick ist immer auf das 
gerichtet, was noch nicht geklappt hat, was man noch hätte, besser machen 
können, die eigenen Defizite. Da bleiben ganz viele Brocken Freude einfach 
liegen.  

Mein Tipp: Wenn dir etwas gelungen ist, feiere das ein wenig, genieße die 
Freude daran, dass du Menschen zum Segen wurdest (vgl. Hebräer 12,2). 
Natürlich geht es nicht um Selbstdarstellung. Wir sind keine Narzissten. 
Aber wir sind Menschen. Und meine Seele braucht Momente, in denen sie 
sich eingestehen darf, dass mein Leben wertvoll ist, dass ich meine 
Berufung lebe und dass ich einen ewigen Beitrag zum ewigen Reich Gottes 
leiste. Glaub mir: Solche Momente geben Kraft! Nicht umsonst heißt es so 
oft in der Bibel: Freut euch. Und wenn Gott durch uns andere Menschen 
segnet, dann dürfen wir das tun: uns freuen! So viel zu den Brocken, die wir 
auflesen sollen. Da gibt es bestimmt noch viel mehr Möglichkeiten. Das 
wäre vielleicht mal ein Thema für einen Hauskreis. Lasst uns einfach darauf 
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achten, dass wir im Dienst für andere immer als selbst Beschenkte vom 
Platz gehen.  

AMEN 
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Episode 329 - Jesus will kein König sein 
(Johannes 6,14.15) 
 

Die Speisung der 5000 ist zu Ende. Die Jünger haben 12 Handkörbe mit den 
übrig gebliebenen Brocken gefüllt. Eigentlich könnten jetzt alle nach Hause 
gehen, aber eine andere Idee macht sich unter denen breit, die sich satt 
gegessen hatten. 

Johannes 6,14.15: Als nun die Leute das Zeichen sahen, das Jesus tat, sprachen 
sie: Dieser ist wahrhaftig der Prophet, der in die Welt kommen soll. 15 Da nun 
Jesus erkannte, dass sie kommen und ihn ergreifen wollten, um ihn zum König zu 
machen, zog er sich wieder auf den Berg zurück, er allein. 

Fangen wir vorne an. Die Leute sehen ein Zeichen. Ein Zeichen, das ist ein 
Wunder, das über sich hinausweist. Wie ein Wegweiser. Ein Wunder kann 
für sich stehen, aber ein Zeichen ist ein Wunder, das ein größeres Thema 
offenbart. Und für die Leute, die von den Broten und Fischen gegessen 
hatten, war klar, dass sie es hier mit einem Zeichen zu tun hatten. Für sie 
war klar: Diese Brot- und Fischvermehrung offenbart den Propheten. Dieser 
ist wahrhaftig der Prophet, der in die Welt kommen soll.  

Woher stammt dieser Gedanke von dem Propheten? Sie stammt aus dem 
Alten Testament. Mose verheißt dem Volk Israel:  

5Mose 18,15-18: Einen Propheten wie mich wird dir der HERR, dein Gott, aus 
deiner Mitte, aus deinen Brüdern, erstehen lassen. Auf ihn sollt ihr hören 16 nach 
allem, was du vom HERRN, deinem Gott, am Horeb erbeten hast am Tag der 
Versammlung, indem du sagtest: Ich möchte die Stimme des HERRN, meines 
Gottes, nicht länger hören, und dieses große Feuer möchte ich nicht mehr sehen, 
damit ich nicht sterbe! 17 Da sprach der HERR zu mir: Sie haben recht getan ⟨mit 
dem⟩, was sie geredet haben. 18 Einen Propheten wie dich will ich ihnen aus der 
Mitte ihrer Brüder erstehen lassen. Ich will meine Worte in seinen Mund legen, 
und er wird zu ihnen alles reden, was ich ihm befehlen werde. 

Hier haben wir also den Propheten. Und völlig zu Recht wird dieser Prophet 
mit dem Messias gleichgesetzt. Jesu ist dieser Prophet, wie Mose. Er kommt 
und wie Mose den Alten Bund aufgerichtet hatte, so sollte Jesus den Neuen 
Bund aufrichten. Die Leute haben Recht!  

Nur Recht haben heißt noch nicht, dass sie sich richtig verhalten. Ganz im 
Gegenteil. Sie sind begeistert und jetzt wollen sie Jesus zu ihrem König 
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machen. Aber was tut der Herr Jesus? Er zog sich wieder auf den Berg 
zurück, er allein.  

Jesus möchte kein König sein! Hier stehen Tausende bereit, ihn zu ihrem 
König zu machen und er verschwindet. Er geht einfach auf den Berg, wo er 
mit seinem Vater im Himmel allein sein kann.  

Wir müssen diesen Punkt gut verstehen. Maria bekommt von dem Engel 
Gabriel diese Verheißung:  

Lukas 1,32.33: Dieser wird groß sein und Sohn des Höchsten genannt werden; 
und der Herr, Gott, wird ihm den Thron seines Vaters David geben; 33 und er 
wird über das Haus Jakobs herrschen in Ewigkeit, und seines Königtums wird kein 
Ende sein. 

Jesus ist also ein König. Die Volksmengen liegen nicht falsch. Jesus wird den 
Thron Davids besteigen, er wird über das Haus Jakobs herrschen in 
Ewigkeit und sein Königtum wird kein Ende haben.  

Ja, es kommt noch besser. Jesus kann gegenüber Pilatus zugeben, dass er ein 
König ist:  

Johannes 18,37: Da sprach Pilatus zu ihm: Also bist du doch ein König? Jesus 
antwortete: Du sagst es, dass ich ein König bin. Ich bin dazu geboren und dazu in 
die Welt gekommen, dass ich für die Wahrheit Zeugnis gebe. Jeder, der aus der 
Wahrheit ist, hört meine Stimme. 

Oder Psalm 2. Psalm 2 ist ein messianischer Psalm, der Jesu Kreuzigung und 
Auferstehung beschreibt (vgl. Apostelgeschichte 13,33) und in diesem 
Zusammenhang von der Krönung des Königs spricht:  

Psalm 2,6: »Habe doch ich meinen König geweiht auf Zion, meinem heiligen 
Berg!« 

Am Kreuz wird ein König gekrönt. Ein König, dessen Reich nicht von dieser 
Welt ist (Johannes 18,36). Und deshalb verkünden die ersten Christen Jesus 
auch als König, jedenfalls ist es das, was ihnen die Heiden vorwerfen! 
(Apostelgeschichte 17,7) Und ganz deutlich beschreibt die Offenbarung den 
Herrn Jesus als den König der Könige und den Herrn der Herren 
(Offenbarung 19,16). Wir haben es also bei Jesus mit einem, besser mit dem 
König zu tun.  

Frage: Wie erfüllt sich dann die Verheißung des Engels Gabriel? Sitzt Jesus 
auf dem Thron Davids? Herrscht er über das Haus Israel? Und ich kann 
schon mal sagen: Hier gehen die Meinungen unter gläubigen Christen 
auseinander. Ich jedenfalls würde beide Fragen mit Ja beantworten.  
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Ja, Jesus sitzt auf dem Thron Davids. Er hat das Haus David wieder 
aufgebaut, sprich die Dynastie Davids fortgesetzt und sich auf den Thron 
gesetzt. Jakobus verweist in diesem Zusammenhang auf eine Stelle aus 
Amos (Amos 9,11.12).  

Apostelgeschichte 15,16.17: »Nach diesem will ich zurückkehren und wieder 
aufbauen die Hütte Davids, die verfallen ist, und ihre Trümmer will ich wieder 
bauen und sie wieder aufrichten; 17 damit die Übrigen der Menschen den Herrn 
suchen und alle Nationen, über die mein Name angerufen ist, spricht der Herr, 
der dieses tut« 

Aber wie kann es sein, dass Jesus als König über das Haus Jakobs herrscht, 
wenn die meisten Juden gar nicht gläubig sind? Und die Antwort hört sich 
so an:  

Römer 9,6: Nicht aber als ob das Wort Gottes hinfällig geworden wäre; denn 
nicht alle, die aus Israel sind, die sind Israeliten, 

Aus Gottes Perspektive gehört nicht jeder Israelit zu Israel. Nicht jeder 
gebürtige Jude ist deshalb ein Teil des Volkes Gottes. Ich bin nur dann als 
Nachfahre Abrahams im Vollsinn des Wortes Jude, also Teil von Gottes Volk, 
wenn im Herzen beschnitten bin.  

Römer 2,28.29: Denn nicht der ist ein Jude, der es äußerlich ist, noch ist die 
äußerliche ⟨Beschneidung⟩ im Fleisch Beschneidung; 29 sondern der ist ein Jude, 
der es innerlich ist, und Beschneidung ⟨ist die⟩ des Herzens, im Geist, nicht im 
Buchstaben. 

Die Formulierung Haus Jakobs bezieht sich also nicht auf ein irdisches Volk 
Israel, sondern auf die gläubigen Juden. Sie allein sind die Empfänger der 
göttlichen Verheißungen und sie allein sind das Haus Jakobs, über das Jesus 
als König in Ewigkeit regieren wird. Und nur um das am Rand zu erwähnen: 
Die gläubigen Heiden werden in diesen Ölbaum eingepfropft (vgl. Römer 
11,17). Und so gehören sie durch den Glauben auch zu dem Haus Jakobs, 
zum Volk Gottes, über das Jesus als König herrscht.  

Das ist die Vision, die Gott hat. Ein neues Volk aus Juden und Heiden (vgl. 
Epheser 2,15). Verbunden durch denselben Glauben und denselben Geist 
(vgl. Epheser 2,18). Sie gehören zu einem ewigen Königreich, das jetzt in 
den Herzen der Menschen Gestalt gewinnt, die in Jesus ihren Retter und 
ihren König gefunden haben.  

Das ist der Plan Gottes. Kein neues, irdisches, sondern ein geistliches, 
ewiges Königtum. Aber genau das ist es, was die Volksmengen nicht 
verstehen. Sie wollen einen König, der die Römer vertreibt, ihnen täglich 
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umsonst zu essen gibt und Israel als Volk zu neuem Glanz führt. Einen 
König, wie David einer war.  

Aber das ist nicht, was Jesus ihnen anbieten kann. Nicht anbieten kann, weil 
er mehr sein will als nur ein irdischer König.  

Und deshalb zieht sich der Herr Jesus auf den Berg zurück.  

AMEN 
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Episode 330 - Jesus geht auf dem See – Teil 1 
(Matthäus 14,23.24; Markus 6,45-52) 
 

Die Speisung der 5000 ist vorbei. Jesus spürt, dass die Volksmenge jetzt 
mehr will. Sie will ihn zum Volkshelden, zum Anführer einer nationalisti-
schen Bewegung, zum König machen. Und das ist überhaupt nicht, was er 
will. Deshalb zieht er sich zurück.  

Aber noch bevor er sich zurückzieht, schickt er seine Jünger weg.  

Markus 6,45.46: Und sogleich nötigte er seine Jünger, in das Boot zu steigen und 
an das jenseitige Ufer nach Betsaida vorauszufahren, während er selbst die 
Volksmenge entlässt. 46 Und nachdem er sie verabschiedet hatte, ging er auf 
den Berg, um zu beten. 

Matthäus 14,23: Und als er die Volksmengen entlassen hatte, stieg er für sich 
allein auf den Berg, um zu beten. Als es aber Abend geworden, war er dort allein. 

Warum schickt Jesus seine Jünger weg? Das steht nicht im Text, aber wir 
können eine Vermutung anstellen. Wenn die Frage im Raum steht, ob man 
diesen Rabbi aus Nazareth nicht zum König machen sollte, dann sind bei 
solchen Themen die radikalen Kräfte immer ganz vorne mit dabei. Genau 
die Kräfte, die wir schon als Zeloten kennen gelernt haben; also jene 
politisch-religiöse Bewegung im Judentum, die auch gewaltsame Mittel 
einzusetzen bereit war, um das Joch der römischen Fremdherrschaft 
abzuschütteln. Solche Leute wollen einen König. Und solche Leute sind 
schnell dabei Parolen zu skandieren, aber sie tun sich mit einem „nein“ ganz 
schwer.  

Der Herr Jesus weiß, dass in so einem Fall die pro-Jesus-Stimmung ganz 
schnell umkippen kann. Und genau das hätte für die Jünger gefährlich 
werden können. Ihren Reiseproviant hatten sie schon, also nötigt er sie, in 
ein Boot zu steigen, damit sie, wenn er verschwindet, nicht zur Zielscheibe 
des Ärgers werden.  

Das ist jedenfalls, was ich denke. Dastehen tut es nicht! Aber es ergibt Sinn. 
Und außerdem hatten sie ihre Lektion noch nicht gelernt. Aber dazu später. 

Jesus sitzt also auf dem Berg. Und er schaut aufs Wasser. Und er sieht, wie 
seine Jünger Probleme bekommen.  

Matthäus 14,24: Das Boot aber war schon mitten auf dem See und litt Not von 
den Wellen, denn der Wind war ⟨ihnen⟩ entgegen. 
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Starke Winde waren für den See Genezareth nicht ungewöhnlich. Und doch 
wird die Situation langsam brenzlig. Heftige Wellen, starker Wind der ihnen 
entgegen bläst. Also trifft Jesus eine Entscheidung. 

Markus 6,47.48: Und als es Abend geworden, war das Boot mitten auf dem See 
und er allein auf dem Land. 48 Und als er sie beim Rudern Not leiden sah, denn 
der Wind war ihnen entgegen, kommt er um die vierte Nachtwache zu ihnen, 
indem er auf dem See einherging; 

Lasst uns zuerst eine Sache festhalten. Jesus sieht sie. Ja, ich weiß, das klingt 
banal, aber es ist die Not der Jünger, die Jesus dazu bringt, über den See zu 
gehen.  

Und immer dann, wenn ich in Problemen stecke und mir denke, dass Gott 
ganz weit weg ist, dass er irgendwo auf einem Berg sitzt und allein sein will, 
immer dann darf ich wissen, dass er mich trotzdem sieht. Wie gesagt. Das 
ist eine banale Weisheit, aber falls du ab und zu nicht glauben kannst, dass 
Gott dich in deiner Not wahrnimmt, dann lerne diesen Bibelvers auswendig. 
(Oder alternativ 1Mose 16,13) Wir sind Gott nicht egal. Vor allem dann 
nicht, wenn wir leiden.  

Aber lasst uns auch noch eine andere Sache festhalten. Jesus springt nicht 
sofort auf, um ihnen zu helfen. Er kommt um die vierte Nachtwache. Das ist 
irgendwann zwischen 3.00 Uhr und 6.00 Uhr nachts. Gott weiß, wann es 
Zeit ist aufzukreuzen und unsere Probleme zu lösen. Aber der Zeitpunkt 
liegt in seiner Hand.  

So zu dem Wunder selbst muss ich mal wieder kaum etwas sagen. 
Nüchtern, sachlich stellen die Evangelisten einfach fest, dass Jesus auf dem 
Wasser ging. Wieder mal keine Erklärung. Einfach eine Tatsachen-
beschreibung. Und nein, das Wasser war an dieser Stelle nicht besonders 
flach. Woher ich das weiß? Erstens sind die Jünger gleich ganz schön 
erstaunt. Das wären sie aber nicht, wenn ihr Rabbi durch flaches Wasser 
waten würde. Zweitens ist die Stelle tief genug dafür, dass ihr Boot 
schwimmen kann. Drittens ist die Stelle so tief, dass Petrus, der aus dem 
Boot aussteigt, untergehen kann und von Jesus gerettet werden muss. Und 
außerdem befinden wir uns dem Text nach mitten auf dem See.  

Jesus kommt über den See. Und nun gilt es verschiedene Lektionen zu 
lernen. Mir scheint, dass jeder Evangelist seiner Erzählung einen etwas 
anderen Schwerpunkt gibt. Fangen wir mit Markus an.  

Markus 6,48-51: Und als er sie beim Rudern Not leiden sah, denn der Wind war 
ihnen entgegen, kommt er um die vierte Nachtwache zu ihnen, indem er auf dem 
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See einherging; und er wollte an ihnen vorübergehen. 49 Sie aber sahen ihn auf 
dem See einhergehen und meinten, es sei ein Gespenst, und schrien auf; 50 denn 
alle sahen ihn und wurden bestürzt. Er aber redete sogleich mit ihnen und spricht 
zu ihnen: Seid guten Mutes! Ich bin es. Fürchtet euch nicht! 51 Und er stieg zu 
ihnen in das Boot, und der Wind legte sich. Und sie entsetzten sich sehr über die 
Maßen;  

Markus betont die Überraschung der Jünger. Mitten in der Not rechnen sie 
nicht damit, dass Jesus zu ihnen kommt. Klar hatten sie eben erlebt, dass 
Jesus mit fünf Broten und zwei Fischen Tausende satt gemacht hat. Aber ist 
es nicht so: Gott hilft immer nur den anderen! Es kann ja sein, dass er für 
andere da ist, aber mich in meinem Boot mitten im Sturm mitten auf dem 
See ohne Land in Sicht. Das ist eine ganz andere Geschichte. Ist es das nicht, 
was wir auch ganz schnell denken?  

Ihre erste Vermutung: Es ist ein Gespenst. Eine total verständliche 
Vermutung. Was auch sonst. Menschen gehen nicht übers Wasser. Dann 
eben ein Gespenst. Und davor haben sie natürlich Angst. Zum Sturm, dem 
Wind und der Erschöpfung, jetzt auch noch ein Geist… na klasse!  

Gut, dass Jesus sie beruhigt. Seid guten Mutes! Ich bin es. Fürchtet euch nicht! 
Nun das eigentlich Interessante: Jesus steigt in das Boot, der Wind legt sich, 
aber sie hören nicht damit auf, sich zu fürchten: Und sie entsetzten sich sehr 
über die Maßen.  

Wovor haben die Jünger hier so große Angst? Der Sturm hat sich doch 
gelegt. Das Gespenst hat sich als ihr Rabbi erwiesen. Warum entsetzen sie 
sich immer noch über die Maßen? Und die Antwort ist gar nicht nett:  

Markus 6,52: denn sie waren durch die Brote nicht verständig geworden, 
sondern ihr Herz war verhärtet. 

Auf der Ebene der Emotionen wird sichtbar, dass sie ein viel tieferes 
Problem haben. Spannende Sache! Aber die schauen wir uns genauer in der 
nächsten Episode an.  

AMEN 
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Episode 331 - Jesus geht auf dem See – Teil 2 
(Markus 6,48-52) 
 

Jesus geht auf dem See. Ich hatte in der letzten Episode formuliert, dass mir 
scheint, jeder Evangelist hätte dem Ereignis seinen eigenen Schwerpunkt 
gegeben. Und wir werden das ganz deutlich merken, wenn wir uns 
anschauen, wie sie berichten. Aktuell sind wir bei Markus. Ich lese uns noch 
einmal den Text:  

Markus 6,48-51: Und als er sie beim Rudern Not leiden sah, denn der Wind war 
ihnen entgegen, kommt er um die vierte Nachtwache zu ihnen, indem er auf dem 
See einherging; und er wollte an ihnen vorübergehen. 49 Sie aber sahen ihn auf 
dem See einhergehen und meinten, es sei ein Gespenst, und schrien auf; 50 denn 
alle sahen ihn und wurden bestürzt. Er aber redete sogleich mit ihnen und spricht 
zu ihnen: Seid guten Mutes! Ich bin es. Fürchtet euch nicht! 51 Und er stieg zu 
ihnen in das Boot, und der Wind legte sich. Und sie entsetzten sich sehr über die 
Maßen;  

Markus hat zwei Schwerpunkte. Zum einen spricht er davon, dass Jesus an 
ihnen vorbeigehen wollte, und dann betont er die Furcht der Jünger und er 
gibt dafür auch einen Grund an.  

Markus 6,52: denn sie waren durch die Brote nicht verständig geworden, 
sondern ihr Herz war verhärtet. 

Schauen wir uns die zwei Punkte jetzt an:  

Also die Frage aller Fragen: Warum will Jesus an ihnen vorbeigehen? War er 
nicht gekommen, um sie zu retten? War es nicht sein Plan, ins Boot zu 

steigen, dafür zu sorgen, dass der Sturm aufhört und seine Jünger sicher ans 
andere Ufer zu bringen? Ich weiß, dass wir das ganz schnell denken, und 
Markus macht deutlich, dass es sich so abgespielt hat, aber das war nicht 
der ursprüngliche Plan! Jesus wollte an ihnen vorbeigehen.  

„Jürgen, willst du damit sagen, dass Jesus sich nur kurz zeigen wollte, um 
dann die Jünger mit ihren Problemen – also dem Sturm, der Erschöpfung 
und dem Wasser im Boot – wieder allein zu lassen?“ Ja. Das war sein Plan. 
Jedenfalls, wenn wir den Text hier ernst nehmen. Er wollte an ihnen 
vorbeigehen. Er tut nicht nur so, als wolle er vorbeigehen! Sondern: Er 
wollte an ihnen vorbeigehen. 

Aber einfach vorbeigehen bringt doch gar nichts! Das wichtigste Ziel ist 
doch, dass Jesus sie rettet! Falsch! Das ist, was wir so schnell denken.  
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So im Sinn von: Wenn ich Probleme habe, dann ist es das Wichtigste, dass 
Gott mich rettet! Das ist was man schnell denkt, aber so ein Denken ist 
falsch; das ist nicht das Wichtigste! Das Wichtigste mitten im Sturm ist 
nicht, dass Gott mich rettet, sondern das Wichtigste ist, dass ich verstehe: 
ER ist da. Er ist mit mir im Sturm. Und er ist nicht nur irgendwie da, sondern 
auf seine herausfordernde und überfordernde Jesus-Art. Wenn er mir vor 
Augen hält, dass meine Sicht auf die Probleme nicht Gottes Sicht darstellt. 

Lasst uns das bitte wirklich gut verstehen: Wir werden im Leben mehr 
Stürme und Schwierigkeiten erleben als uns das lieb ist. Und deshalb ist es 
für mein Herz so wichtig, Jesus als den zu kennen, der mit mir durch den 
Sturm geht. Ich brauche tatsächlich den Trost, der sich aus der Gewissheit 
seiner Gegenwart speist. Ich brauche mitten im Sturm diesen Trost mehr 
als Gottes Rettung. Ich brauche dieses Wissen um sein Mit-mir-Sein bevor 
der nächste Sturm losbricht. Und der wird kommen! Und auch dann wird 
der Immanuel bei mir sein. Das gilt es zu glauben!  

Nochmal: Jesus will vorbeigehen, weil die Jünger nichts mehr brauchen als 
die Gewissheit, dass er da ist. Wenn Gott da ist, dann bin ich auch mitten im 
Sturm nicht allein. Dann bin ich mitten in den Problemen genau dort, wo 
Gott mich haben will, warum auch immer er mich da hinstellt. Und dann 
weiß ich: Er kann jederzeit eingreifen. Er ist nicht gehandicapt. Und wenn 
er mich warten lässt, kein Problem. Er weiß, was er tut.  

Aber kommen wir zu dem zweiten Thema. Die Jünger fürchten sich. Und sie 
tun das, obwohl er zu ihnen sagt: Fürchtet euch nicht! Und sie tun es auch 
noch, nachdem er ins Boot gestiegen ist und der Wind sich gelegt hat. Auch 
dann noch heißt es: Und sie entsetzten sich sehr über die Maßen;  

Freundlicherweise klärt uns Markus darüber auf, woher diese Furcht kam 

Markus 6,52: denn sie waren durch die Brote nicht verständig geworden, 
sondern ihr Herz war verhärtet. 

Das ist eine rückblickende Bewertung der ganzen Situation. Wenn es 
stimmt, dass Markus so etwas wie der Sekretär von Petrus war, dann ist das 
vielleicht die Sicht von Petrus auf die Situation.  

Das Argument lautet nicht. Sie entsetzten sich über die Maßen, weil sie noch 
nie einen Menschen hatten übers Wasser laufen sehen. Das ist nicht der 
Punkt! Die Angst vor dem vermeintlichen Gespenst ist hier nicht gemeint. 
Hier ist eher von einer ängstlichen Grundhaltung die Rede, die auch dann 
nicht weggeht, nachdem es schon keine Probleme mehr gibt.  
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Nach außen hin haben sie Angst, aber ihre Emotionen sind nur der Spiegel 
eines viel tiefer liegenden Problems. Ihre Angst ist Ausdruck einer Herzens-
haltung. Markus schreibt: Ihr Herz war verhärtet.  

Frage: Was meint er damit? Was ist bitteschön bei Jesus-Jüngern ein 
verhärtetes Herz? Und die Antwort ist dieselbe, die ich auch jedem Heiden 
geben würde. Ein verhärtetes Herz ist ein Herz, das nicht empfindsam ist 
für Gottes Reden. Das ist, was ein weiches Herz ausmacht. Josia ist da ein 
tolles Vorbild. Den lobt Gott mit diesen Worten:  

2Könige 22,19 (vgl. 2Chronik 34,27): weil dein Herz weich geworden ist und du 
dich vor dem HERRN gedemütigt hast, als du hörtest, was ich über diesen Ort 
und über seine Bewohner geredet habe, dass sie zum Entsetzen und zum Fluch 
werden sollen, und du deine Kleider zerrissen und vor mir geweint hast, darum 
habe auch ich gehört, spricht der HERR. 

Das weiche Herz nimmt ernst, was Gott sagt, und reagiert mit Demut und 
Buße, wo das nötig ist. Im Umkehrschluss fehlt es dem harten Herzen an 
Lernbereitschaft. Es geht also um eine innere Disposition, eine Einstellung, 
die der Mensch im Blick auf das Wort Gottes hat. Jakobus wird davon 
sprechen, dass wir es mit Sanftmut aufnehmen sollen (Jakobus 1,21). Also 
auch Christen stehen in der Gefahr falsch mit dem Wort Gottes umzugehen. 
Wir können dem Reden Gottes Gehör schenken oder wir können es 
ignorieren. Und die Jünger haben an genau dieser Stelle ein Problem.  

Schon komisch – oder? Sie haben ihre Lektion aus der Brotvermehrung 
nicht gelernt und deshalb haben sie so große Angst. Übertriebene und auch 
ein wenig irrationale Angst im Leben als ein Indiz für ein verhärtetes Herz. 
Darum geht es hier. Welche Lektion hätten sie lernen sollen? Ganz einfach. 
Es ist die Lektion, dass dort wo Jesus ist, dass dort alles möglich ist! Die 
Lektion, dass es in Gottes Gegenwart nicht darum geht, was ich habe, 
sondern darum geht, wer er ist.  

Schöner Gedanke – oder? Gott will uns erziehen. Er will uns prüfen, wie den 
Philippus, und uns durch das, was wir erleben, Dinge über sich beibringen. 
Und wenn wir ein weiches Herz haben, also ein Herz, das gern zuhört und 
gern von Gott lernt, dann wird sich das - Achtung: wenn wir unsere Lektion 
wirklich lernen - dann wird sich das in unseren Gefühlen widerspiegeln!  

Warum ist das so? Weil Gefühle nicht objektiv sind. Sie entstehen im 
Normalfall dadurch, dass ich eine Situation bewerte. Wir hatten das schon 
in Episode 318. Hört euch die Episode ruhig noch einmal an. Und deshalb ist 
das feste Wissen um die wunderwirkende Güte Gottes, die aus nichts, ganz 
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viel machen kann dieses Wissen, tief im Herzen verstanden und geglaubt, 
wird in Zeiten der Not die Angst vertreiben, die sich mir aufdrängt, weil ich 
weiß, wer mit mir ist, und dass er es gut mit mir meint.  

AMEN 
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Episode 332 - Jesus geht auf dem See – Teil 3 
(Matthäus 14,25-31) 
 

Ich hatte das ja schon gesagt: Ich glaube, dass jeder Evangelist in seinem 
Evangelium das Ereignis rund um Jesus, der auf dem See geht, aus einer 
etwas anderen Perspektive erzählt. Markus betont die Furcht der Jünger 
und die Tatsache, dass Jesus an ihnen vorbei gehen wollte. Matthäus legt 
einen anderen Schwerpunkt.  

Matthäus 14,25-27: Aber in der vierten Nachtwache kam er zu ihnen, indem er 
auf dem See einherging. 26 Und als die Jünger ihn auf dem See einhergehen 
sahen, wurden sie bestürzt und sprachen: Es ist ein Gespenst! Und sie schrien vor 
Furcht. 27 Sogleich aber redete Jesus zu ihnen und sprach: Seid guten Mutes! Ich 
bin es. Fürchtet euch nicht! 

Bis dahin kommt die Erzählung uns recht bekannt vor. Jesus kommt, die 
Jünger halten ihn für ein Gespenst und er spricht ihnen Mut zu. Fürchtet 
euch nicht! Aber jetzt wird es spannend. Denn nur Matthäus berichtet 
davon, dass es einen Jünger gibt, der sich jetzt ein Herz fasst:  

Matthäus 14,28: Petrus aber antwortete ihm und sprach: Herr, wenn du es bist, 
so befiehl mir, auf dem Wasser zu dir zu kommen!  

Matthäus erklärt hier, wie die Jünger sicherstellen, dass es kein Gespenst 
ist, dem sie begegnen. Petrus spricht den vermeintlichen Geist an. Und er 
hat einen ganz einfachen Test im Sinn. Wenn es sich um Jesus handelt, dann 
soll der ihm befehlen, aus dem Boot zu steigen und auf dem Wasser zu ihm 
zu laufen. Warum war das ein guter Gespenster-Test? Zwei Punkte. Zum 
einen sind Gespenster nicht dafür bekannt, dass sie viel reden; zum anderen 
sind sie noch weniger dafür bekannt, dass sie Menschen befähigen, auf dem 
Wasser zu laufen. Keine Ahnung, wie Petrus auf diesen Gedanken gekom-
men ist, aber der Test ist gut und Jesus geht darauf ein.  

Matthäus 14,29: Er aber sprach: Komm! Und Petrus stieg aus dem Boot und ging 
auf dem Wasser und kam auf Jesus zu. 

Ein Wunder. Ja, aber lasst mich euch noch etwas zeigen. Petrus formuliert. 
Wenn du es bist, so befiehl mir, auf dem Wasser zu dir zu kommen. Ich 
formuliere diese Bitte mal um: Wenn du es bist, so lass mich auf dem 
Wasser laufen, wie du auf dem Wasser läufst. Oder etwas allgemeiner. 
Wenn du es bist, so lass mich so wandeln, wie du gewandelt bist.  
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Vielleicht gehe ich jetzt ein bisschen zu weit, aber habe mich gefragt, was 
ich aus dieser Episode im Leben Jesu lernen kann. Und dann stelle ich fest, 
dass sich natürlich auch im Leben eines Christen die Frage stellt, ob ich dem 
richtigen Guru folge. Ich hoffe, dass jeder sich die Frage schon gestellt hat: 
Woher weiß ich, dass Jesus die Wahrheit ist? Was macht mich da sicher? 
Und bitte lasst uns nicht so dumm sein, die Frage für unwichtig zu halten. 
Wir alle folgen irgendwelchen Ideen davon, wie Leben gelingt. Und die 
meisten davon haben wir uns nicht selbst ausgedacht.  

Wir haben sie irgendwo aufgeschnappt. Vielleicht von unseren Eltern oder 
in der Schule oder in einem Video-Clip oder in einem Buch. Vielleicht 
denken Menschen nicht oft darüber nach, woher sie ihre Einstellung zum 
Leben haben, aber als Christen sollten wir wissen, warum wir gerade Jesus 
folgen. Immerhin kostet mich echte Nachfolge meine Vorstellung von 
Existenz. Ich mache Jesus zum Herrn meines Lebens. Ich studiere die Bibel, 
um seinen Willen kennen zu lernen. Ich bin bereit, Nachteile in Kauf zu 
nehmen, um ihm zu gefallen.  

Also: Woher weiß ich, dass Jesus von allen religiösen Angeboten the real 
deal ist. Und die Antwort findet sich hier im Text. Er ist die Wahrheit, weil 
er mich wandeln lässt, wie er selbst gewandelt ist (vgl. 1Johannes 2,6). Er 
lässt mich – im Bild gesprochen – auf dem Wasser gehen. Und für alle, die 
ich jetzt abgehängt habe, sorry, ich bin ein komischer Kauz. Was ich sagen 
wollte, ist dies:  

Wenn ich Christ werde, dann fängt ein Prozess an, den man Heiligung 
nennt. Und Heiligung ist, was der Heilige Geist in mir bewirken will. Er 
möchte, dass ich mehr werde wie Jesus. Dass ich wandle, wie er gewandelt 
ist. Jesus selbst will in mir Gestalt gewinnen. Der Apostel Paulus drückt das 

so aus:  

2Korinther 3,18: Wir alle aber schauen mit aufgedecktem Angesicht die 
Herrlichkeit des Herrn an und werden ⟨so⟩ verwandelt in dasselbe Bild von 
Herrlichkeit zu Herrlichkeit, wie ⟨es⟩ vom Herrn, dem Geist⟨, geschieht⟩. 

Der Geist Gottes verwandelt unseren Charakter, Stück für Stück, von 
Herrlichkeit zu Herrlichkeit in das Bild Christi. Dass wir uns nicht falsch 
verstehen: Das ist ein Prozess, der uns ein Leben lang Schritt für Schritt 
verändert. Der Heilige Geist nimmt sich mit mir die Zeit, die ich brauche. Er 
wird mich nicht überfordern, aber auch nicht in Ruhe lassen. Es geht ihm 
inhaltlich um Dinge wie Liebe, Freude, Friede, Langmut, Freundlichkeit, 
Güte, Treue, Sanftmut und Disziplin. Das, was man landläufig Frucht des 
Geistes nennt. Dinge, die den Charakter Jesu ausmachen.  
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Und weil jeder Mensch seine eigenen biografischen „Dämonen“ in sich trägt, 
kommt noch das ein oder andere persönliche Thema hinzu.  

Wenn du wissen möchtest, ob Jesus und das ganze Christentum echt ist. Ob 
es sich dabei um die Wahrheit handelt, dann schau dir an, wie sich über die 
Jahre dein Charakter verändert. In dem Maß, wie es dir gelingt, ganz 
automatisch liebevoller mit anderen Menschen umzugehen, in dem Maß 
nimmt Jesus selbst in dir Gestalt an. Und es ist diese reale Veränderung des 
Charakters, die mir widerspiegelt, dass ich mich tatsächlich in der Mitte 
eines Wunders befinde.  

Und es sind häufig die Stürme meines Lebens, in denen dieses Wunder auf 
besondere weise geschieht. Es sind die Stürme meines Lebens, weil sie mich 
zwingen, eine Entscheidung zu treffen. Will ich das Normale weiterleben 
oder im Glauben aus der Normalität hinaustreten und mehr wie Jesus 
unterwegs sein? Bei Charakterveränderung geht es ja ganz stark darum, 
alte Verhaltensweisen abzulegen. Also die Frage: Will ich wirklich Neuland 
betreten? Bin ich schon bereit, Glauben zu leben und den Möglichkeiten zu 
vertrauen, die im Wort Gottes stecken, das zu mir spricht: Komm!  

Aber was, wenn ich mich dabei dämlich anstelle? Wenn ich dann doch 
wieder auf die Probleme schaue und nicht auf Jesus? Was, wenn ich 
versage? Und wir kennen die Antwort.  

Matthäus 14,30.31: Als er aber den starken Wind sah, fürchtete er sich; und als 
er anfing zu sinken, schrie er und sprach: Herr, rette mich! 31 Sogleich aber 
streckte Jesus die Hand aus, ergriff ihn und spricht zu ihm: Kleingläubiger, warum 
zweifeltest du? 

Das ist Jesus. Sogleich aber streckte Jesus die Hand aus. Wir müssen uns 
nicht fürchten. Niemals. Wir müssen nur vertrauen! Und ganz ehrlich. Das 
ist gar nicht so einfach. Es fühlt sich manchmal nämlich einfach total falsch 
an, so zu wandeln, wie Jesus wandelt. Das geht nämlich nur, wenn wir nicht 
zweifeln! Und das macht Charakterveränderung als Christ so spannend! 
Spannend, weil Gott mir den Glauben nicht abnimmt. Wem vertraue ich? 
Das ist die Frage, wenn das Wagnis Nachfolge auf die brutale Realität des 
Lebens trifft. Noch ein paar mehr Gedanken zu diesem Thema in der 
nächsten Episode.  

AMEN
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Episode 333 - Jesus geht auf dem See – Teil 4 
(Matthäus 14,27-33) 
 

Ihr habt das sicherlich in der letzten Episode gemerkt: Mich fasziniert das 
Ereignis rund um Jesus, der auf dem See geht. Wenn Matthäus uns diesen 
Teil aus dem Leben Jesu berichtet, dann ist sein Schwerpunkt das Verhalten 
des Petrus und dann am Ende die Erkenntnis der Jünger: Wahrhaftig, du 
bist Gottes Sohn! 

Zuerst noch einmal der Text, über den wir gerade nachdenken.  

Matthäus 14,27-32: Sogleich aber redete Jesus zu ihnen und sprach: Seid guten 
Mutes! Ich bin es. Fürchtet euch nicht! 28 Petrus aber antwortete ihm und 
sprach: Herr, wenn du es bist, so befiehl mir, auf dem Wasser zu dir zu kommen! 
29 Er aber sprach: Komm! Und Petrus stieg aus dem Boot und ging auf dem 
Wasser und kam auf Jesus zu. 30 Als er aber den starken Wind sah, fürchtete er 
sich; und als er anfing zu sinken, schrie er und sprach: Herr, rette mich! 
31 Sogleich aber streckte Jesus die Hand aus, ergriff ihn und spricht zu ihm: 
Kleingläubiger, warum zweifeltest du? 32 Und als sie in das Boot gestiegen 
waren, legte sich der Wind. 

Wenn ich über den Text nachdenke, dann fallen mir andere Texte in der 
Bibel ein, die davon sprechen, dass wir so wandeln sollen, wie Jesus 
gewandelt ist. Das ist nicht nur was für die Super-Frommen! Das ist der 
Standard.  

1Johannes 2,6: Wer sagt, dass er in ihm bleibe, ist schuldig, selbst auch so zu 
wandeln, wie er gewandelt ist. 

Wenn ich behaupte, dass ich Christ bin, dann muss sich das in meinem 
Wandel, also in meinem Verhalten zeigen. Und das ist nicht verkappte 
Werksgerechtigkeit, sondern einfach nur Ausdruck eines neuen Lebens. Wo 
der Geist Gottes in einem Menschen am Wirken ist, wo man im Geist 
wandelt, da wird der neue Mensch, der wir schon sind, ganz praktisch im 
Leben sichtba. Das mag seine Zeit brauchen, aber es wird geschehen. Schritt 
für Schritt.  

Und wenn wir uns fragen, wie diese Veränderung geschieht, dann haben 
wir in der letzten Episode in 2Korinther 3,18 gelesen. Wir werden 
verändert, indem wir Jesus anschauen. Indem wir uns mit ihm, mit seinem 
Wesen, mit seiner Einstellung vertraut machen, und indem wir ihn 
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imitieren, indem wir das tun, werden wir selbst ein Überwinderleben 
führen.  

Hebräer 12,1-3: Deshalb lasst nun auch uns, da wir eine so große Wolke von 
Zeugen um uns haben, jede Bürde und die ⟨uns so⟩ leicht umstrickende Sünde 
ablegen und mit Ausdauer laufen den vor uns liegenden Wettlauf, 2 indem wir 
hinschauen auf Jesus, den Anfänger und Vollender des Glaubens, der um der vor 
ihm liegenden Freude willen die Schande nicht achtete und das Kreuz erduldete 
und sich gesetzt hat zur Rechten des Thrones Gottes. 3 Denn betrachtet den, der 
so großen Widerspruch von den Sündern gegen sich erduldet hat, damit ihr nicht 
ermüdet und in euren Seelen ermattet! 

Das ist die Lektion, die Petrus gerade lernt. Es kommt im Leben darauf an, 
wohin ich blicke. Auf Jesus oder auf den starken Wind. Lasse ich mich von 
seinem übernatürlichen Vorbild prägen oder gebe ich den Zweifeln in 
meinem Leben Raum? Das Gegenteil von Nachfolge ist hier Zweifel. Der 
Zweifel daran, dass Gottes Einladung aufs Wasser Kraft hat. Natürlich ist es 
nicht normal, so zu leben, wie Jesus gelebt hat. Natürlich fühlt es sich oft 
falsch an, die Gebote Gottes ernst zu nehmen. Und sind es nicht gerade die 
angstmachenden Situationen, in denen ich auf alte Überlebensstrategien 
zurückgreife? Nur um zu erleben, dass sie nicht funktionieren?  

Ich schaue auf eine Vergangenheit zurück, in der biografisch bedingt, 
Grobheit bis hin zum Zorn prägende Faktoren in meinem Verhalten waren. 
Meine Härte gab mir Sicherheit. Sie war mein Boot mitten in den Stürmen 
des Lebens. Ich weiß noch gut, wie falsch sich das anfühlte, als ich endgültig 
bereit war, mein zorniges Verhalten als Sünde zu ächten und geduldiger mit 
meiner Frau umzugehen. Es war wie bei Petrus mehr ein Experiment als 
feste Gewissheit. Es war ein Schritt ins Ungewisse. Wo wird mich das 
hinführen, wenn ich aus dem Boot steige und so lebe, wie Jesus es sich von 

mir wünscht. Wisst ihr: Sein Wort ist so klar. Gottes Wort ist immer eine 
Einladung zum Leben. Wir müssen uns nur trauen, aus dem Boot zu steigen.  

Im geistlichen Leben reicht es eben nicht, im Boot sitzen zu bleiben und, 
während man gegen den Sturm ankämpft, Jesus zu bewundern. Wenn wir 
so leben, dann sind wir nicht in der Freiheit angekommen. Der Geist Gottes 
will uns von sündigen Verhaltensmustern befreien, aber damit das passiert, 
müssen drei Dinge zusammenkommen: Der Wunsch. Befiehl mir auf dem 
Wasser zu dir zu kommen! Das Gebot: Komm! Und der Glaubensschritt. 
Petrus stieg aus dem Boot und ging auf dem Wasser und kam auf Jesus zu.  

Habe ich den Wunsch, Jesus ähnlicher zu werden? Höre ich das Gebot 
Gottes? Und zwar nicht als ein Gebot, das mich einengen will, sondern in 
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den Worten von Jakobus als ein Gesetz zur Freiheit (Jakobus 1,25). Und 
wage ich Schritte des Glaubens. Konkrete kleine Schritte der Veränderung. 
Hinein ins Ungewisse.  

Und das Ganze ohne Angst, weil ich weiß, dass Jesus immer da ist, um den 
kleingläubigen Jürgen wieder aus dem Wasser zu ziehen.  

Wohin führt das, wenn wir erleben, dass es möglich ist, erste Schritte „auf 
dem Wasser“ zu gehen. Also wirklich anders zu leben. Und das mitten im 
Sturm, wenn alles in mir danach schreit bloß die gewohnten, alten 
Verhaltensmuster beizubehalten? Es führt dazu, dass ich begreife, wer Jesus 
ist.  

Matthäus 14,32.33: Und als sie in das Boot gestiegen waren, legte sich der Wind. 
33 Die aber in dem Boot waren, warfen sich vor ihm nieder und sprachen: 
Wahrhaftig, du bist Gottes Sohn! 

Die Bezeichnung Gottes Sohn betont die besondere Beziehung Jesu zum 
Vater im Himmel. Hier ist einer, der auf einzigartige Weise mit Gott 
verbunden ist (Johannes 5,19; 14,11) und auf einzigartige Weise Gott 
offenbart (Johannes 1,18; 14,7.9; Hebräer 1,1.2). Und wir wissen, woran das 
liegt. Es liegt daran, dass in Jesus Gott selbst Mensch wurde. Deshalb kann 
der Herr Jesus formulieren: Wer mich gesehen hat, hat den Vater gesehen 
(Johannes 14,9).  

Woran erkenne ich für mich ganz persönlich, dass Jesus wahrhaftig der 
Sohn Gottes ist? Und die Antwort ist ganz einfach. Ich erkenne es nicht 
durch das Lesen der Bibel, sondern ich erkenne es daran, dass ich mitten im 
Sturm ein Wunder erlebe. Ich erkenne es, indem ich den Sturm als Chance 
begreife, neue, verändernde Erfahrungen mit Jesus zu machen.  

Was ich sagen möchte, ist Folgendes: Wir können mit unserem Verstand 
abnicken, dass der Herr Jesus Gottes Sohn ist, ohne dass wir uns deshalb 
anbetend und erschrocken vor ihm niederwerfen. Sohn Gottes kann ein Titel 
sein oder eine Erfahrung. Und was ich mir für mein Leben wünsche, ist die 
Bereitschaft, immer wieder solche Sohn-Gottes-Erfahrungen zu machen. 
Kleine Schritte auf dem Wasser, mitten im Sturm. Erfahrungen, die dadurch 
entstehen, dass ich mich rufen lasse. Mich rufen lasse, so zu leben, wie er 
mir das vorgelebt hat. Mich rufen lasse zum Gehorsam.  

AMEN 
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Episode 334 - Jesus geht auf dem See – Teil 5 
(Johannes 6,16-21) 
 

Lasst uns mit einer Frage starten: Darf man die Bibel so auslegen, wie ich 
das die letzten Episoden getan habe. Darf ich eine Episode aus dem Leben 
von Petrus nehmen und dann einfach auf mich anwenden? Und meine 
übliche Antwort wäre: Nein, das darfst du nicht. Was ein Mensch mit Gott 
erlebt, das ist erst einmal sein Erleben mit Gott. Es ist deshalb falsch, wenn 
man sich hinstellt und denkt: David hat den Goliath überwunden und 
deshalb darf ich davon ausgehen, dass auch ich jeden Goliath, sprich jedes 
Problem überwinden kann. Das ist ein falsches Denken!  

Es ist falsch, weil es keine Auslegung, also Exegese, ist, sondern eine 
Narzigese11? Das Wort Narzigese setzt sich zusammen aus den Worten 
Narzissmus und Exegese. Wer Narzigese betreibt, der liest sich in die Bibel 
hinein. Das Denken geht dann so: Überall dort, wo Menschen mit Gott tolle 
Sachen erleben, bin ich auch gemeint. David erschlägt den Goliath. Und 
deshalb darf ich davon ausgehen, dass auch ich meinen nächsten Goliath 
überwinden werde. Ich muss nur im Glauben meine fünf glatten Steine 
finden. Klingt gut, führt bestimmt dazu, dass ich mich gut fühle, hat aber 
zwei Probleme.  

Erstens: Ich werde zum Zentrum der Bibel. Was ich aber nicht bin. Auch 
wenn der Zeitgeist mir einreden will, dass sich alles um mich dreht. Das 
Wort Gottes tut das nicht! Wenn schon, dann dreht sich die Bibel um Jesus, 
aber bestimmt nicht um mich. Ich bin bestenfalls ein Werkzeug in Gottes 
Hand, das er benutzt, um sein Reich zu bauen.  

Und zweitens: Es werden nur die netten Stellen übertragen. Es gibt aber 
auch Glaubenshelden von denen gesagt wird:  

Hebräer 11,37.38: Sie wurden gesteinigt, zersägt, starben den Tod durch das 
Schwert, gingen umher in Schafpelzen, in Ziegenfellen, Mangel leidend, 
bedrängt, geplagt. 38 Sie, deren die Welt nicht wert war, irrten umher in Wüsten 
und Gebirgen und Höhlen und den Klüften der Erde. 

Was Gott mir an Leid zumutet, und an Rettung schenkt, das ist seine Sache!   

 
11 https://www.gotquestions.org/narcigesis.html (Letzter Zugriff 27.04.2024) 

https://www.gotquestions.org/narcigesis.html
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Also zurück zu unserer Frage: Darf ich die Erfahrungen, die Petrus auf dem 
See macht, einfach so auf mich übertragen? Sybillinische Antwort: Ja und 
Nein.  

Nein, darf ich nicht, weil Petrus macht Erfahrungen, die sonst niemand 
mehr in der Bibel macht. Weil er auf dem Wasser gehen kann, heißt das 
noch lange nicht, dass diese Art von Wunder für alle Jünger zum Standard-
Programm der Nachfolge gehört.  

Ja, darf ich wohl, wenn ich nicht das Erlebnis selbst übertrage, sondern das 
Prinzip dahinter. Natürlich muss ich bei der Übertragung und Anwendung 
vorsichtig sein. Wer aus einem Erzähltext heraus geistliche Prinzipien 
ableitet, tut gut daran, seine Theologie nicht nur auf den Erzähltext zu 
stützen. Und er muss – David lässt grüßen – die Grenzen seiner Auslegung 
anerkennen. Vor allem dann, wenn er Erzähltexte wählt, in denen Gott 
mächtig und wundersam wirkt. Ich hoffe sehr, dass mir das in meiner 
Auslegung gelingt. Falls nicht, und jeder Prediger kann sich mal vertun, 
bitte ich um Nachsicht.  

Kommen wir zum dritten Blick auf die Geschichte von Jesus, der auf dem 
See geht.  

Johannes 6,16-21: Als es aber Abend geworden war, gingen seine Jünger hinab 
an den See; 17 und sie stiegen in das Boot und fuhren über den See nach 
Kapernaum. Und es war schon finster geworden, und Jesus war noch nicht zu 
ihnen gekommen; 18 und der See wurde aufgewühlt, da ein starker Wind wehte. 
19 Als sie nun etwa fünfundzwanzig oder dreißig Stadien gerudert waren, sehen 
sie Jesus auf dem See dahergehen und nahe an das Boot herankommen, und sie 
fürchteten sich. 20 Er aber spricht zu ihnen: Ich bin es, fürchtet euch nicht! 21 Sie 
wollten ihn nun in das Boot nehmen, und sogleich war das Boot am Land, wohin 
sie fuhren. 

Eine Vorbemerkung. Es ist auffällig, dass Johannes überhaupt die Speisung 
der 5000 und das Gehen Jesu auf dem See Genezareth erwähnt. Er ist 
nämlich ansonsten fast schon peinlich darauf bedacht, nur solche Ereignisse 
zu berichten, die keiner der anderen Evangelisten anführt. Es darf uns 
daher nicht verwundern, dass er jetzt hier einen Aspekt beleuchtet, der von 
Matthäus oder Markus überhaupt nicht erwähnt wird. Und wir finden 
diesen Aspekt ganz am Ende seiner Erzählung. Eine Erzählung, die 
ansonsten wie eine verkürzte Version der anderen Evangelisten klingt. Also 
kurz zu seinem Höhepunkt:  
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Johannes 6,20.21: Er aber spricht zu ihnen: Ich bin es, fürchtet euch nicht! 21 Sie 
wollten ihn nun in das Boot nehmen, und sogleich war das Boot am Land, wohin 
sie fuhren. 

Das ist der Höhepunkt, den sonst keiner der anderen berichtet. Sie wollen 
Jesus ins Boot nehmen dann kommt – auch wenn Johannes das weg lässt – 
noch der Punkt, dass der Wind sich legt, dass die Jünger weiterhin Angst 
haben und dass sie vor Jesus niederfallen, indem sie ihn als Sohn Gottes 
ehren. Aber das alles spielt für Johannes keine Rolle. Sein Höhepunkt lautet: 
und sogleich war das Boot am Land, wohin sie fuhren. 

Wir haben im Blick auf die ganze Jesus-geht-auf-dem-See-Geschichte 
inzwischen schon zwei große Lektionen gelernt. Jedenfalls hoffe ich das.  

Die Markus-Lektion hatte damit zu tun, dass wir mitten im Sturm begreifen 
müssen, dass Jesus da ist. Wir müssen es lernen den Sturm mit den Augen 
von Jüngern zu sehen, die wissen, dass gar nicht weit weg ihr Meister auf 
dem Wasser geht. Und was ist mit meiner Angst? Die kommt womöglich 
daher, dass ich noch nicht völlig verstanden habe, wer Jesus ist. Nämlich der 
eine, der einfach alles kann!  

Die Matthäus-Lektion hatte damit zu tun, dass wir den Sturm als Chance 
begreifen dürfen, Neues zu wagen. Probleme sind dazu da, Gottes Einladung 
zu hören, selbst Schritte auf dem Wasser zu wagen; mitten im Sturm mal 
neue Verhaltensweisen auszuprobieren ein bisschen mehr so zu reagieren, 
wie Jesus es getan hätte. Um dann festzustellen, dass Gottes Wort tragfähig 
ist. Mich genau dort trägt, wo ich mit meiner Furcht untergehe.  

Und was ist die Johannes-Lektion? Johannes will uns beibringen, dass wir 
mitten im Sturm, mitten auf dem See, wenn wir Jesus haben, am Ziel sind. 
und sogleich war das Boot am Land, wohin sie fuhren. Warum ist diese 
Lektion so wichtig? Weil wir im Sturm häufig denken, dass der Sturm uns 
davon abhält ans Ziel zu kommen. Probleme, das sind die Dinge, die mich 
behindern, meine Ziele im Leben zu erreichen. Und deshalb fokussieren wir 
uns so aufs Rudern. Weil wir meinen, dass wir irgendwo hinmüssen.  

Aber was wäre, wenn ich formulieren würde: Mit Jesus in meinem 
Lebensboot bin ich am Ziel. Was wenn ich mir den Druck rausnehmen 
würde, mich ans Ziel zu bringen? Was wenn ich mich mitten in den 
Problemen des Lebens am Ziel wüsste. Also genau dort, wo Gott mich 
hinhaben will? Was wäre, wenn ich das glauben könnte? Was würde das mit 
meinem Leben machen?  
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Antwort: Es würde unendlich Druck rausnehmen. Wenn ich das glauben 
könnte, dann wäre ich im wahrsten Sinne des Wortes mitten im Sturm in 
der Ruhe angekommen (vgl. Hebräer 4,11), weil Jesus bei mir ist.  

AMEN 
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Episode 335 - Die Speise zum ewigen Leben – Teil 
1 (Markus 6,53-56; Johannes 6,22-26) 
 

Jesus ist mit seinen Jüngern wieder auf der anderen Seite des Sees von 
Genezareth. Und natürlich spricht sich das Geschehene schnell herum. Und 
noch etwas ist logisch: Wer Brot vermehren kann, der kann auch heilen. Das 
war vorher schon klar, aber jetzt geht es richtig rund.  

Markus 6,53-56: Und als sie hinübergefahren waren, kamen sie in das Land 
Genezareth und legten an. 54 Und als sie aus dem Boot stiegen, erkannten sie 
ihn sogleich 55 und liefen in jener ganzen Gegend umher und fingen an, die 
Kranken auf den Betten hierhin und dorthin zu tragen, ⟨von⟩ wo sie hörten, dass 
er sei. 56 Und wo auch immer er in Dörfer oder Städte oder in Gehöfte 
hineinging, legten sie die Kranken auf den Marktplätzen hin und baten ihn, dass 
sie nur die Quaste seines Gewandes anrühren dürften; und alle, die ihn 
anrührten, wurden geheilt. 

Jesus wird zum Volkshelden. Aber kommen wir noch einmal zurück zu dem 
Tag, als er mit seinen Jüngern ankommt.  

Und um den Text zu verstehen, müssen wir uns ein wenig mit Geografie 
beschäftigen. Aber erst einmal der Text:  

Johannes 6,22: Am folgenden Tag sah die Volksmenge, die jenseits des Sees 
stand, dass dort kein anderes Boot war als nur eines, und dass Jesus nicht mit 
seinen Jüngern in das Boot gestiegen, sondern seine Jünger allein weggefahren 
waren. 

Die Volksmenge jenseits des Sees – gemeint ist aus Blickrichtung des Ortes, 
an dem das Wunder geschehen war! Es sind die Leute, die dort sind, wohin 
die Jünger gefahren waren. Und ihnen fallen zwei Dinge auf: Punkt 1. Es ist 
nur ein Boot da. Kein anderes Boot  

Punkt 2: Sie wissen, dass die Jünger Jesu allein weggefahren waren. Es 
handelt sich also um Leute, die bei der Speisung der 5000 dabei gewesen 
waren. Wir wissen nicht, wie sie nach Hause gekommen sind, aber jetzt sind 
sie daheim. Sie hatten die Jünger allein abfahren sehen und sie merken, dass 
kein anderes Boot über den See gefahren war.  

Johannes 6,23: Es kamen aber andere Boote aus Tiberias nahe an den Ort, wo sie 
das Brot gegessen, nachdem der Herr gedankt hatte. 
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Tiberias liegt auch auf der Westseite des Sees von Galiläa. Genau so wie 
Kapernaum. Mir scheint, die Sache mit dem Wunder hat sich sehr schnell 
herumgesprochen. Und jetzt fängt man an, Jesus zu suchen.  

Aus Tiberias fahren Boote über den See, um Jesus zu finden. Man weiß ja, 
dass nur die Jünger mit dem Boot über den See gefahren waren, also muss 
Jesus noch auf der anderen Seite sein. So jedenfalls ihr logischer Schluss.  

Johannes 6,24: Da nun die Volksmenge sah, dass Jesus nicht dort war noch seine 
Jünger, stiegen sie in die Boote und kamen nach Kapernaum und suchten Jesus. 

Kapernaum ist die nächste logische Möglichkeit. Dort war Jesus sehr oft. Sie 
fahren also wieder zurück und diesmal nach Kapernaum. 

Johannes 6,25: Und als sie ihn jenseits des Sees gefunden hatten, sprachen sie zu 
ihm: Rabbi, wann bist du hierhergekommen?  

Die ganze Sache ist ihnen suspekt. Sie wissen, dass die Jünger mit dem Schiff 
über den See gefahren waren. Sie wissen, dass Jesus allein auf den Berg 
gegangen war. Aber sie haben keine Idee, wie Jesus es so schnell geschafft 
hat, auch auf die Westseite des Sees von Galiläa zu kommen. Und zwar ohne 
von irgendwem gesehen worden zu sein! Eigentlich hätte er doch noch auf 
der Ostseite sein müssen!  

Johannes 6,26:  Jesus antwortete ihnen und sprach: Wahrlich, wahrlich, ich sage 
euch: Ihr sucht mich, nicht weil ihr Zeichen gesehen, sondern weil ihr von den 
Broten gegessen habt und gesättigt worden seid. 

Seine „Antwort“ ist eigentlich keine Antwort auf ihre Frage, sonst hätte er 
etwas sagen müssen wie: „Na ja, ihr fragt euch, wie ich so schnell auf die 
andere Seite des Sees gekommen bin, tja, wisst ihr, das liegt daran, dass ich 
einmal quer rübergelaufen bin. Und das geht halt deutlich schneller als 

außen rum!“ Aber Jesus sagt nichts dergleichen. Er antwortet, aber seine 
Antwort betrifft nicht die eigentliche Frage. Jesus macht das übrigens öfter 
so.  

Ich meine: Er antwortet öfter mal nicht auf die direkt gestellte Frage, 
sondern auf eine dahinter liegende Thematik, er nimmt quasi das ganze 
Thema, um das es geht, vorweg. Und auch diesmal geht es doch den Leuten 
nicht wirklich um die Frage, wann oder wie Jesus auf die andere Seite 
gekommen ist. Das Thema ist viel banaler. Gestern gab es etwas zu essen 
und es wäre super, wenn sich genau das heute wiederholen würde. Hunger! 
Eine kostenlose Mahlzeit! Das ist der Grund dafür, warum sie ihn suchen.   
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Johannes 6,26:  Jesus antwortete ihnen und sprach: Wahrlich, wahrlich, ich sage 
euch: Ihr sucht mich, nicht weil ihr Zeichen gesehen, sondern weil ihr von den 
Broten gegessen habt und gesättigt worden seid. 

Ihr sucht mich nicht, weil ihr Zeichen gesehen habt. Die Brote und die Fische, 
die sie gestern gegessen haben, sind für sie kein Zeichen, sondern einfach 
nur Brote und Fische. Sie sind gesättigt worden. Und als ihr Magenknurren 
vorbei war, war auch ihr Interesse an diesem Jesus vorbei. Mehr als satt 
wollten sie nicht sein. Das Wunder war klasse! Keine Frage! Aber es war 
eben kein Zeichen.  

Was ist ein Zeichen? Ein Zeichen ist etwas, das über sich hinausweist. Ein 
Beispiel: Ein Schwangerschaftstest ist ein Zeichen. Er weist über sich 
hinaus. Er weist auf etwas viel Größeres hin. Nämlich auf neues Leben. Und 
genau das ist die Speisung der 5000. Ein Zeichen.  

Aber sie hatten darin kein Zeichen gesehen! Ihr sucht mich, nicht weil ihr 
Zeichen gesehen habt. Eigentlich hätten sie nach der Sache mit den fünf 
Broten und zwei Fischen zu Jesus hingehen und fragen müssen: „Sag mal, 
wer bist du? Und was willst du uns mit diesem Wunder sagen? Was ist das 
tiefere Geheimnis, das sich hinter diesem Wunder verbirgt?“ Das wären 
gute Fragen gewesen. Denn ebenso wenig wie wir heute solche Wunder 
erleben, hatten auch sie so etwas noch nicht erlebt. Wunder sind die 
absolute Ausnahme! Und wenn sie passieren, dann ist es einfach falsch und 
unvernünftig, wenn man sie achselzuckend einfach akzeptiert und sich 
ausschließlich darauf freut, dass dieser Jesus das mit den Broten morgen 
vielleicht noch einmal macht.  

Macht er eben nicht. Aber was er macht, das ist ihnen einen Vorwurf. „Ihr 
sucht mich, aber aus dem falschen Grund!“  

Und es ist gut, wenn wir uns am Anfang dieser Predigt, die jetzt folgt, auch 
schon mal die Frage stellen, warum wir mit Jesus unterwegs sind. Was 
motiviert uns, ein Leben für Jesus zu führen? Geht es uns um das ewige 
Leben, das wir eben nur bei Jesus finden, oder folgen wir vielleicht einer 
viel banaleren Agenda, weil es uns doch um etwas Gesundheit, um 
Wohlstand und ein angenehmes Leben geht. Hoffentlich nicht!  

AMEN 
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Episode 336 - Die Speise zum ewigen Leben – Teil 
2 (Johannes 6,26-29) 
 

Wir waren stehen geblieben bei Johannes 6,26:  

Johannes 6,26:  Jesus antwortete ihnen und sprach: Wahrlich, wahrlich, ich sage 
euch: Ihr sucht mich, nicht weil ihr Zeichen gesehen, sondern weil ihr von den 
Broten gegessen habt und gesättigt worden seid. 

Das ist sein Vorwurf an diejenigen, die ihn so eifrig gesucht hatten. Worin 
besteht der Vorwurf genau? Er wirft ihnen vor, dass sie nur noch mehr 
kostenloses Essen wollen, aber nicht begreifen, dass sie ein Zeichen erlebt 
hatten. Er wirft ihnen vor, dass sie in ihm nur den wunderwirkenden 
Brotvermehrer sehen, aber nicht denjenigen, der einen ganz anderen, viel 
tiefer sitzenden Hunger nach Leben stillen kann.  

Von ihm können sie Nahrung bekommen, die nicht nur Kalorien enthält und 
für einen Tag satt macht, sondern die ewiges Leben enthält und für immer 
ihren geistlichen Hunger stillt.  

Johannes 6,27: Wirkt nicht ⟨für⟩ die Speise, die vergeht, sondern ⟨für⟩ die Speise, 
die da bleibt ins ewige Leben, die der Sohn des Menschen euch geben wird! Denn 
diesen hat der Vater, Gott, beglaubigt. 

Eine andere Übersetzung:  

Johannes 6,27 (GN): Bemüht euch nicht um vergängliche Nahrung, sondern um 
wirkliche Nahrung, die für das ewige Leben vorhält. Diese Nahrung wird euch der 
Menschensohn geben, denn ihn hat Gott, der Vater, als seinen Gesandten 
bestätigt.« 

Jesus streitet nicht ab, dass sie engagiert sind. Sind sie ja auch. Sie lassen 
alles stehen und liegen und suchen ihn. Einmal über den See rüber, dann 
wieder zurück. Mangelndes Engagement kann man ihnen wirklich nicht 
vorwerfen. Problem nur: Sie hängen sich rein, aber für das falsche Ziel.  

Was suchen sie? Speise, die vergeht. Sie suchen etwas, das ich heute esse 
und verdaue und morgen landet es in der Kloschüssel. Aber das ist eben 
nicht die wichtigste Nahrung, die wir brauchen.  

Und Achtung – Jesus gebraucht einen Vergleich. Und ich will den Vergleich 
erklären, damit wir das Gespräch leichter verstehen. Der Vergleich geht 
etwa so: Wie Jesus ihnen gestern für ihr natürliches Leben Essen gegeben 
hatte, damit sie nicht sterben, so möchte Jesus ihnen jetzt für ihr geistliches, 
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für ihr ewiges Leben das geben, was sie brauchen, um nicht verloren zu 
gehen.  

Wie mein Körper Essen braucht, so braucht mein Leben als Ganzes Jesus. 
Ohne Essen wird mein Körper sterben. Ohne Jesus geht mal eben mein 
Menschsein vor die Hunde. Verhungern ist übel. Verloren gehen in Ewigkeit 
ist viel übler. Der Glaube an Jesus ist für mein geistliches Leben das, was 
genügend Kalorien für mein natürliches Leben sind. Und weil sie ihn 
brauchen, deshalb müssen sie sich entscheiden, wonach sie suchen, wofür 
sie ihre Zeit und ihren Grips einsetzen.  

Johannes 6,27: Wirkt nicht ⟨für⟩ die Speise, die vergeht, sondern ⟨für⟩ die Speise, 
die da bleibt ins ewige Leben, die der Sohn des Menschen euch geben wird!  

Die Speise, die da bleibt ins ewige Leben. Wir werden noch sehen, dass es 
sich dabei um Jesus selbst handelt. Sie brauchen ihn als Person. Und zwar 
aus einem einfachen Grund:  

Denn diesen hat der Vater, Gott, beglaubigt (o. versiegelt).  

Es gibt keine Alternative. Gott, der Vater, steht zu seinem einzigartigen 
Sohn. Woher ich das weiß. Na, schau dir das Zeichen doch an. Gestern 
wurden alle satt. Was bedeutet das wohl, wenn nicht das Eine, dass Gott auf 
der Seite von diesem Jesus aus Nazareth steht! Er hat ihn beglaubigt.  

Vielleicht warst du mal bei einem Notar zu einer Beglaubigung. Der Notar 
bestätigt mit seinem Vermerk die Echtheit einer Sache, z.B. eines 
Zeugnisses oder einer Unterschrift. Und dasselbe tut Gott. Er beglaubigt 
durch das Zeichen der Brotvermehrung die Echtheit des Herrn Jesus.  

Man könnte statt beglaubigt auch versiegelt übersetzen. Und ein Siegel 
bringt zum Ausdruck: Der gehört zu mir. Wer einen Brief siegelt, der zeigt 

durch das Siegel: Dieser Brief, der ist von mir. Dasselbe tut Gott im Blick auf 
den Herrn Jesus. Alle Welt kann sehen: Dieser Zimmermann aus Nazareth 
der gehört auf eine ganz besondere Weise zu Gott; der ist etwas ganz 
Spezielles!  

Und langsam scheinen sie zu verstehen:  

Johannes 6,28 (GN): »Was müssen wir denn tun, um Gottes Willen zu erfüllen?« 

Wörtlich: Gottes Werke tun bzw. Werke zu tun, die Gott von uns will.  

„Was sollen wir tun?“ 
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Johannes 6,29: Jesus antwortete und sprach zu ihnen: Dies ist das Werk Gottes 
(also das Werk, das Gott von ihnen will bzw. ein Werk für Gott12), dass ihr an den 
glaubt, den er gesandt hat. 

Was sollen wir tun? Das war die Frage. Antwort. Glaubt an den, den Gott 
gesandt hat. Merkt ihr, wie Jesus immer wieder denselben Punkt bringt? 
Wenn man ihn fragt, was ein Mensch tun muss, kommt immer dieselbe 
Antwort: Glauben. Glaube an Jesus.  

Und wenn ich das hier so sage, dann fällt mir immer wieder auf, warum es 
so gut ist, dass Johannes sein Evangelium in Ergänzung zu den anderen 
dreien geschrieben hat. Es ist dieser Schwerpunkt. Glauben. Genau 
genommen. Der Glaube an Jesus. Dass ihr an den glaubt, den er gesandt hat. 

Was ist Glaube? Glaube heißt vertrauen. Ich setze mein ganzes Vertrauen 
auf Jesus. Ich lasse es zu, dass er mich zu seinen Konditionen rettet.  

Und zwar weil ich ein Problem habe. Sünde. Sünde ist DAS große Problem, 
das wir als Menschen haben. Ein Problem, das so tief in uns drinsteckt, dass 
wir es ohne Gottes Hilfe nicht loswerden können. Auch ohne 
Theologiestudium wissen die meisten Menschen ziemlich genau, was Sünde 
ist. Es ist das, was rauskommt, wenn ich tue, was ich nicht tun soll. Sünde 
geht häufig mit einem schlechten Gewissen einher, meistens mit 
zerbrochenen Beziehungen, sie zerstört meinen guten Ruf. Sünde tut mir 
nie gut!  

Ja, ich behaupte, dass die meisten Menschen ganz genau wissen, dass sie 
Sünder sind. Und wenn sie es nicht wissen, dann wissen es ihre Nachbarn 
oder Arbeitskollegen oder ihr Hund, da bin ich mir dann ganz sicher! Und 
Sünde ist ein Symptom. Ein Symptom für ein viel größeres Problem. Wenn 
man so will. Ein Zeichen. Ein Zeichen dafür, dass ich zu denen gehöre, die 
verloren gehen. Ein Zeichen dafür, dass ich verflucht bin. Mit jeder Sünde – 
und jetzt meine ich jede einzelne, kleine Sünde, also jede Lüge, jeder 
Zornausbruch, jeder Betrug, jede fiese Bemerkung, jeder geile Blick, mit 
jeder einzelnen, kleinen Sünde lade ich ewige Schuld auf mich. Die Schuld 
des Bösen.  

Schuld, die getilgt werden muss. Problem nur. Ich kann sie nicht tilgen. Ich 
habe nichts, um sie zu tilgen. In vielen Religionen geht es darum, dass man 
mit guten Werken die bösen Taten aufwiegen kann. Es geht dann darum, 
mehr gute Werke zu tun als böse Taten.  

 
12 Fu r alle Freunde der Grammatik: Ein Objekt-Genitiv.   
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Tja, in vielen Religionen ist das der Ansatz. Nur nicht im bibelbasierten 
Christentum. Dort rettet allein der Glaube, allein das völlige Vertrauen auf 
Jesus.  

AMEN 



136 
 

Episode 337 - Die Speise zum ewigen Leben – Teil 
3 (Johannes 6,30-33) 
 

In der letzten Episode waren wir in Johannes 6 stehen geblieben, wo die 
Leute Jesus fragen, was sie tun müssen, um Gottes Willen zu erfüllen. Und 
die Antwort Jesus ist für ihn völlig symptomatisch: Sie sollen glauben. 
Glauben an den, den der Vater gesandt hat. Und ich hatte gesagt, dass sich 
an dieser Stelle biblisches Christentum ganz radikal von allen anderen 
Religionen unterscheidet.  

Religionen haben Regeln. Regelkataloge, die unterschiedlich sein können, 
aber die alle einen Zweck erfüllen. Ich halte mich daran und damit 
erarbeitet ich mir den „Himmel“. Was genau unter „Himmel“ dann auch zu 
verstehen ist. Bei allen anderen Religionen scheint mir das der Weg zu sein: 
Hier ist die Regel und jetzt streng dich an.  

Und jetzt kommt Jesus und dreht den Spieß um, indem er nicht auf eine 
Regel verweist, sondern auf sich. Nicht ich kann mich retten, sondern er 
muss mich retten. Ich bin in dem Moment verloren, wo ich eine Sünde tue. 

Jakobus 2,10 (GN): Denn wer das gesamte Gesetz befolgt, aber gegen ein 
einziges Gebot verstößt, hat gegen alle verstoßen und ist vor dem ganzen Gesetz 
schuldig geworden. 

Bei Gott geht es nicht darum, dass wir ein bisschen besser sind als der Rest 
und uns die Ewigkeit durch gute Taten verdienen. Dieses Konzept zieht bei 
ihm nicht. Und zwar gar nicht! Wer ewiges Leben will, der braucht Jesus. Er, 
der Sohn des Menschen, will uns geben, was wir brauchen, um ewiges 
Leben zu finden. Wer nicht verloren gehen will, der muss an Jesus glauben. 
Das ist, was Gott will. Dass wir anfangen, an den zu glauben, den er gesandt 
hat. Aber dazu ist es nötig, dass wir nicht den Fehler machen, den die 
Zeitgenossen Jesu gerade machen. Sie suchen nicht das ewige Leben, 
sondern ein klein bisschen Sicherheit heute, hier und jetzt. Sie suchen den 
wundersamen Brotvermehrer, aber nicht jemanden, der ihre Sünden tilgt 
oder der ihnen ewiges Leben gibt.  

Und vielleicht stellen sie auch deshalb jetzt eine ganz falsche Frage. 

Johannes 6,30: Da sprachen sie zu ihm: Was tust du nun für ein Zeichen, damit 
wir sehen und dir glauben? Was wirkst du? 
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So schade! Ganz falsch! Was tust du nun für ein Zeichen? „Jesus, du willst, 
dass wir an dich glauben, dir vertrauen? Du musst dir unser Vertrauen 
schon erarbeiten. Was gibt es heute zu essen? Was wirkst du?“  

Warum ist diese Frage so schade? Warum ist sie ganz falsch? Weil der, der 
einem Zeichen wie der Brot-und-Fisch-Vermehrung nicht glaubt, wer einem 
solchen Zeichen nicht glaubt, der wird auch einem zweiten und dritten 
Zeichen nicht glauben!  

Ihre Frage ist eine logische Katastrophe! 

Johannes 6,30: Was tust du nun für ein Zeichen, damit wir sehen und dir 
glauben? Was wirkst du? 

Lasst es mich so sagen: Wenn Gott in deinem Leben ein Wunder tut. Wenn 
er eingreift und du weißt: das war der lebendige Gott. Das war jetzt nicht 
mehr normal. Und solche Momente gilt es. Schreib sie dir ruhig auf! Wenn 
er das tut, dann fordere nicht ein zweites Zeichen. Frag dich lieber etwas 
anderes. Frag dich lieber, warum du noch ein Zeichen haben willst? Die 
Frage wäre wichtig! Warum will ich noch ein Zeichen, wenn ich schon eines 
hatte? Warum reicht mir ein Zeichen nicht? Was ist mit mir los, wenn mir 
ein Zeichen nicht reicht? Was sagt mir das über mein Verhältnis zu Gott?  

Aber zurück zu unserem Text:  

Johannes 6,30.31: Da sprachen sie zu ihm: Was tust du nun für ein Zeichen, 
damit wir sehen und dir glauben? Was wirkst du? 31 Unsere Väter aßen das 
Manna in der Wüste, wie geschrieben steht: »Brot aus dem Himmel gab er ihnen 
zu essen.«  

Die Gesprächspartner des Herrn Jesus verweisen auf Mose. Gott selbst hatte 
das Volk Israel auf wundersame Weise in der Wüste über einen Zeitraum 
von knapp 40 Jahren mit Manna versorgt (2Mose 16,35). Wir wissen nicht, 
was Manna war, aber man konnte es außerhalb des Lagers sammeln und 
essen. Merkt ihr, was die Leute zur Zeit Jesu sagen wollen? „Lieber Jesus, 
wir würden dir ja gern glauben, aber erinnerst du dich an Mose? Der hat 
dafür gesorgt, dass das Volk nicht nur einmal satt wurde! Und wenn du so 
etwas wie ein zweiter Mose bist, wie wäre es heute mit einem neuen 
Wunder?“  

Und wenn es Gott nur darum gehen würde, uns satt zu machen, dann wäre 
das die richtige Bitte, aber darum geht es ihm nicht. Mit Jesus will Gott 
seinem Volk viel mehr geben als nur volle Bäuche. Und deshalb formuliert 
Jesus:  
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Johannes 6,32: Da sprach Jesus zu ihnen: Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: 
Nicht Mose hat euch das Brot aus dem Himmel gegeben, sondern mein Vater 
gibt euch das wahrhaftige Brot aus dem Himmel. 

„Ihr Lieben, ihr fokussiert euch auf die falsche Sache!“ Was jetzt wichtig ist, 
das ist nicht ein Blick zurück. Das Manna in der Wüste ist bestenfalls ein 
müder Vorgeschmack auf das Eigentliche. Jetzt gibt es DAS wahrhaftige 
Brot aus dem Himmel.  

Bitte vergesst eines nicht: Das wahrhaftige Brot aus dem Himmel ist ein 
Bild. Ein Bild für den Herrn Jesus.  

Johannes 6,33: Denn das Brot Gottes ist der, welcher aus dem Himmel 
herabkommt und der Welt das Leben gibt. 

Das Brot Gottes, das „Brot“, das Gott uns gibt, ist eine Person. Der, welcher 
aus dem Himmel herabkommt und der Welt das Leben gibt. Und mit Leben ist 
ewiges Leben gemeint.  

Der Vergleich geht so: Wie im Alten Testament Gott dafür gesorgt hat, dass 
aus dem Himmel auf wundersame Weise Essen auf die Erde fiel und das 
Volk Israel in der Wüste versorgt wurde:  

Psalm 78,23-25 (GN): Und er gebot den Wolken droben und tat auf die Türen des 
Himmels 24 und ließ Manna auf sie regnen zur Speise und gab ihnen 
Himmelsbrot. 25 Brot der Engel aßen sie alle, er sandte ihnen Speise in Fülle. 

Wie Gott zur Zeit von Mose dafür gesorgt hatte, dass das Volk Israel durch 
das Manna am Leben blieb, so gibt er demselben Volk jetzt das wahrhaftige 
Brot, den Messias, damit sie durch ihn ewiges Leben bekommen.  

Was Essen für meinen Körper ist – es gibt mir Leben – das ist der Messias, 
das ist Jesus für mein Existenz als Mensch – er gibt mir ewiges Leben. Kein 
Essen. Ich sterbe. Kein Jesus. Ich gehe in Ewigkeit verloren.  

Jeder Mensch braucht Jesus als das wahrhaftige Brot, das ihm ewiges Leben 
geben kann. Und wie bekomme ich ewiges Leben. Allein durch den Glauben.  

AMEN 
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Episode 338 - Die Speise zum ewigen Leben – Teil 
4 (Johannes 6,33-37) 
 

Jesus ist bei der Idee stehen geblieben, dass er das Brot Gottes ist. Aus dem 
Himmel gekommen, um der Welt ewiges Leben zu geben.  

Johannes 6,33.34: Denn das Brot Gottes ist der, welcher aus dem Himmel 
herabkommt und der Welt das Leben gibt. 34 Da sprachen sie zu ihm: Herr, gib 
uns allezeit dieses Brot! 

Sie haben noch nicht ganz genau verstanden, worum es geht. Merkt ihr das? 
Er spricht von einer Person, sie sprechen immer noch von dem Brot. Und es 
ist ein wenig wie bei der Frau am Jakobsbrunnen. Dasselbe 
Missverständnis. Jesus bietet ihr lebendiges Wasser an (Johannes 4,10) und 
spricht von einer Lebensqualität, die allen Lebensdurst stillt. Und die Frau 
versteht nur H2O. Und hier dasselbe. Jesus spricht von sich und sie 
verstehen nur Fisch-Burger.  

Johannes 6,34.35: Da sprachen sie zu ihm: Herr, gib uns allezeit dieses Brot! 
35 Jesus sprach zu ihnen: Ich bin das Brot des Lebens. Wer zu mir kommt, wird 
nicht hungern, und wer an mich glaubt, wird nie mehr dürsten. 

Ich bin ja ein großer Freund davon, dass man Bibelverse auswendig lernt 
und der hier – Johannes 6,35 – ist wirklich ein toller! Ich bin das Brot des 
Lebens. Wer zu mir kommt, wird nicht hungern, und wer an mich glaubt, wird 
nie mehr dürsten. Es gibt einen Hunger und es gibt einen Durst im Leben 
eines Menschen, der kann nur dadurch gestillt werden, dass wir dem Herrn 
Jesus begegnen.  

Zu Jesus kommen, an Jesus glauben, das sind die Voraussetzungen dafür, 
dass die Suche nach Gott und damit die Suche nach Sinn und Orientierung 
und Ewigkeit im Leben eines Menschen aufhört.  

Jesus als Person ist die Antwort Gottes auf die Verlorenheit des Menschen. 
Problem nur: Sie wollen nicht ihn, den Geber, sondern sie wollen nur seine 
Gaben.  

Johannes 6,36: Aber ich habe euch gesagt, dass ihr mich auch gesehen habt und 
nicht glaubt. 

Sie hatten ihn gesehen. Gesehen, was er getan hat. Das mit den Broten und 
den Fischen. Und er hatte ihnen bereits gesagt, worin ihr Problem liegt. Sie 
schauen nicht hinter diese Zeichen. Sie nehmen die Zeichen nicht als Anlass, 
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ihr Vertrauen auf ihn zu setzen und an ihn zu glauben. Und Jesus weiß 
genau, wer das ist. Wir lesen in Johannes 6,64:  

Johannes 6,64: Denn Jesus wusste von Anfang an, welche es waren, die nicht 
glaubten, und wer es war, der ihn überliefern würde. 

Und weil er seine Pappenheimer kennt, weil er weiß, wie es in ihrem 
Herzen aussieht, deshalb (vgl. Johannes 6,65) sagt er jetzt etwas total 
Provokantes.  

Johannes 6,37: Alles, was mir der Vater gibt, wird zu mir kommen, und wer zu 
mir kommt, den werde ich nicht hinausstoßen;  

Vor Jesus stehen Juden. Juden, von denen er weiß, dass sie nicht an ihn 
glauben wollen. Am Ende des Kapitels sind deshalb tatsächlich auch fast alle 
fort. Am Ende steht Jesus da und fragt den innersten Kreis seiner Jünger: 
Wollt ihr auch weggehen? (Johannes 6,67) So schlimm ist die Situation. 
Gestern noch wollten sie ihn zum König machen und heute schütteln sie 
über diesen schrägen Rabbi nur den Kopf und gehen weg. Warum ist das 
so?  

Und die Antwort ist die: Weil sie ein ganz großes Problem mit Gott haben. 
Das hätten sie nie so gesehen! Sie hätten sich für gläubige Juden gehalten, 
aber genau das sind sie nicht! Ja, sie halten sich an Gebote und man findet 
sie zu den Festen in Jerusalem, sie sind religiös, aber sie haben keine 
wirklich Beziehung zu Gott. Ich sage das so deutlich, weil es wichtig ist, dass 
wir begreifen, über wen Jesus hier spricht.  

Wenn der Herr Jesus auf seinen Dienst zurückblickt, wird er formulieren:  

Johannes 17,6:  Ich habe deinen Namen den Menschen offenbart, die du mir aus 
der Welt gegeben hast. Dein waren sie, und mir hast du sie gegeben, und sie 
haben dein Wort bewahrt. 

Mir geht es jetzt nur um die Beschreibung der Menschen, die der Vater dem 
Sohn gibt. Es sind Menschen, die vorher – also bevor der Vater sie dem Sohn 
gibt –, die vorher SEIN waren! Es sind Gott-gläubige Israeliten. Der Vater 
gibt die Juden, die bereits an ihn glauben dem Sohn.  

Aber zurück zu unserem Vers in Johannes 6. Jesus weiß also, wer nicht 
gläubig war und zu denen sagt er:  

Johannes 6,37: Alles, was mir der Vater gibt, wird zu mir kommen, und wer zu 
mir kommt, den werde ich nicht hinausstoßen;  
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Warum sagt er ihnen das? Weil er sie auf etwas hinweisen will. Sie gehören 
nicht zu denen, die der Vater dem Sohn gibt. Wenn sie zu dieser Sorte von 
Israeliten gehören würden, würden sie kommen.  

Aber sie gehören nicht dazu. Wer kommt, der ist bei Jesus sicher. Jesus wird 
niemanden hinausstoßen. Der Sohn nimmt alle, die der Vater ihm gibt. Der 
Sohn offenbart den Charakter Gottes (Ich habe deinen Namen den Menschen 
offenbart) und die Israeliten, die eine Beziehung zum Vater haben, also auf 
eine echte Weise gläubig waren, die lassen sich vom Vater motivieren, zu 
diesem Jesus zu gehen und ihm zu folgen.  

So und jetzt wird es sehr ernst: Dass sie – also die Zuhörer Jesu –, dass sie 
gerade dabei sind, ihn abzulehnen, ist ein offensichtlicher Beleg dafür, dass 
sie nicht an Gott glauben – Religiosität hin oder her. Würden sie glauben, 
hätten sie eine Beziehung zum Vater, dann würden sie jetzt anfangen, den 
Worten Jesu Vertrauen zu schenken. Sie würden es tun, weil der Vater die 
Israeliten, die gläubig sind, dem Sohn gibt, damit sie von ihm ewiges Leben 
bekommen.  

Versteht ihr Jesu Argumentation? In den gläubigen Israeliten wirkt der 
Vater. Der Vater sorgt dafür, dass sie den Sohn finden. Er reicht die 
Gläubigen an den Sohn weiter. Aber was ist mit den Leuten, die vor Jesus 
stehen? Die nicht zu ihm kommen? Nichts mit ihm anfangen können? Was 
zeigt ihr Desinteresse am Sohn? Genau! Ihr Umgang mit Jesus offenbart nur, 
dass sie ein viel größeres Problem haben. Sie haben keine Beziehung zum 
Vater!  

Lasst mich diesen letzten Gedanken noch einmal wiederholen.  

Johannes 6,37: Alles, was mir der Vater gibt, wird zu mir kommen, und wer zu 
mir kommt, den werde ich nicht hinausstoßen;  

Jesus weiß, wer gläubig ist und wer nicht. Und weil er weiß, dass fast alle 
von seinen Zuhörern nicht gläubig sind und kurz davorstehen, ihn als 
Messias abzulehnen, beschreibt er ihr Problem. Wenn sie nicht anfangen, an 
ihn zu glauben, dann beweisen sie damit, dass sie nicht zu denen gehören, 
die der Vater dem Sohn gibt. Wenn sie Jesus ablehnen, dann zeigen sie 
damit, dass sie auch keine Beziehung zum Vater haben, denn alle, die zum 
Vater gehören – alle, die auf echte Weise Gott-gläubig sind – die gibt der 
Vater dem Sohn.  

Oder mit meinen Worten: Bei denen sorgt der Vater dafür, dass sie den 
Sohn erkennen und an den Sohn gläubig werden.  
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In dieser kritischen Zeit, wo aus Juden Christen werden, passt der Vater auf, 
dass keiner von den wirklich Gott-gläubigen Israeliten den Sprung zum 
Christentum verpasst.  

AMEN 
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Episode 339 - Die Speise zum ewigen Leben – Teil 
5 (Johannes 6,38-42) 
 

Jesus ist gerade dabei, seine Zuhörer mit der Frage zu konfrontieren, die 
sich jeder Mensch stellen muss, wenn er Gott begegnet und bevor er sich 
bekehrt. Geht es mir um den Geber oder um die Gaben? Will ich Gott oder 
will ich „nur“ ein gutes Leben? Und die Frage ist super wichtig, weil es das 
wirklich gute Leben, ewiges Leben, gibt es nicht für sich allein. All das, was 
der Mensch braucht, Vergebung, Erlösung, Gerechtigkeit oder Frieden mit 
Gott das sind Anhängsel einer Beziehung zu Jesus.  

Oder lasst es mich so sagen: Durch eine Bekehrung bekomme ich kein 
ewiges Leben. Durch eine Bekehrung bekomme ich eine Beziehung zu Jesus 
und – Achtung, wirklich ganz wichtiger Gedanke! - durch die Bekehrung 
bekomme ich eine Beziehung zu Jesus und IN IHM finde ich ewiges Leben, 
Versöhnung mit Gott, habe ich Frieden, er ist meine Gerechtigkeit, er gibt 
mir Hoffnung usw.  

Und deshalb dürfen wir uns immer mal wieder die Frage stellen, ob es uns 
wirklich genügt, Jesus zu haben. Ob seine Gegenwart in meinem Leben den 
Lebensdurst wirklich gestillt hat. Mit Betonung auf hat. Wenn sich im Leben 
eines Christen ein Hunger nach Leben, nach Sinnhaftigkeit oder nach 
Erfüllung bemerkbar macht, dann sollten wir nicht denken, dass Gott uns 
noch etwas geben müsste. Uns fehlt nichts! Gott hat uns mit Jesus alles zum 
Leben geschenkt.  

2Petrus 2,3: Da seine göttliche Kraft uns alles zum Leben und zur Gottesfurcht 
geschenkt hat durch die Erkenntnis dessen, der uns berufen hat… 

… und der, welcher uns berufen hat, ist natürlich Jesus. Oder hier:  

Kolosser 2,9.10: Denn in ihm wohnt die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig; 
10 und ihr seid in ihm zur Fülle gebracht. 

Wir sind zur Fülle gebracht. Haben wir Jesus, sind wir am Ziel. Die Suche hat 
ein Ende. Und in Momenten, wo wir das nicht fühlen oder glauben können, 
da gilt es, die Wahrheit festzuhalten, sie zu proklamieren und darüber 
nachzudenken, wie wir die Beziehung zu Jesus und den Genuss dieser Jesus-
Beziehung fördern können.  

Mein Tipp: Wenn du mit deinem Leben unzufrieden bist, dann verbring 
mehr Quality-Time mit Jesus. Rede auf intelligente und authentische Weise 
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mit ihm, bete ihn an, singe Psalmen, denke über Gottes Wort nach, um 
Gottes Stimme zu hören.  

Unzufriedenheit erwächst ganz häufig aus einem Mangel an Nähe zu Jesus. 
Jedenfalls ist das bei mir so.  

Aber gehen wir weiter im Text:  

Johannes 6,38: denn ich bin vom Himmel herabgekommen, nicht dass ich meinen 
Willen tue, sondern den Willen dessen, der mich gesandt hat. 

Das, was Jesus tut, ist genau das, was der Vater will, dass er tut. Nicht mehr 
und nicht weniger. Und worin besteht der Wille Gottes?  

Johannes 6,39: Dies aber ist der Wille dessen, der mich gesandt hat, dass ich von 
allem, was er mir gegeben hat, nichts verliere, sondern es auferwecke am letzten 
Tag. 

Merkt ihr jetzt, warum wir den Sohn brauchen? Wir brauchen einen, der auf 
uns aufpasst. Und der Herr Jesus will nicht nur in diesem Leben auf uns 
aufpassen, sondern auch dafür sorgen, dass wir am letzten Tag auferweckt 
werden. Oder formulieren wir es allgemeiner:  

Johannes 6,40: Denn dies ist der Wille meines Vaters, dass jeder, der den Sohn 
sieht und an ihn glaubt, ewiges Leben hat; und ich werde ihn auferwecken am 
letzten Tag. 

Das ist genau der Punkt, mit dem seine Zuhörer ein Problem haben. Sie 
glauben nicht an den Sohn. Erinnert euch an Vers 36. Dieses nüchterne 
Fazit des Herrn Jesus: Aber ich habe euch gesagt, dass ihr mich auch gesehen 
habt und nicht glaubt. 

Der Vater will aber, dass wir sehen und glauben. Deswegen sendet er den 
Sohn!  

Wenn wir uns an Jesus stoßen, dann lasst uns immer eines festhalten: 
Niemand kann sich am Sohn ärgern, ohne sich gleichzeitig auch am 
Vater zu ärgern.  

Ich kann nicht gott-begeistert sein und mit dem Sohn Gottes nichts 
anzufangen wissen. Wenn ich glaube gott-gläubig zu sein, aber Jesus ist 
nicht Herr in meinem Leben, ich kenne ihn nicht wirklich, vielleicht ist er 
für mich ein guter Lehrer oder ein heiliger Engel oder das selbstgebasteltes 
Konstrukt progressiver Theologie; aber Jesus ist nicht er selbst und ich will 
mich auch nicht mit ihm beschäftigen, dann bin ich auch nicht gott-gläubig.  
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Und niemand hört das gern! Die meisten Menschen genießen ihre kleine 
religiöse Show, die ihnen das Gefühl vermittelt auch mit dem, was es sonst 
noch gibt, in Verbindung zu stehen. Gerade an Weihnachten.  

Eigentlich ist Johannes 6 ein genialer Weihnachtstext. Geht es mir um die 
Gaben oder den Geber? Und was, wenn der Geber, wenn dieser Jesus Dinge  
sagt, die mich gar nicht gut aussehen lassen?  

Johannes 6,41: Da murrten die Juden über ihn, weil er sagte: Ich bin das Brot, das 
aus dem Himmel herabgekommen ist; 

Da kommt einer und sagt: Ich bin das Brot des Lebens. Ich! Versteht ihr? Ich 
bin das, was du zum Leben brauchst. Hunger auf Leben, Durst auf Sinn, 
Sehnsucht nach Ruhe, ich stille das. Kannst du alles bei mir haben. Gibt es 
alles bei diesem Rabbi Jesus aus Nazareth. 

Merkt ihr, wie dieser Anspruch polarisiert? Bei Jesus muss ich mich immer 
entscheiden, wie ich zu ihm stehen will. Und das Verrückte dabei ist: Es ist 
gar nicht schwer, ihn abzulehnen.  

Johannes 6,42: und sie sprachen: Ist dieser nicht Jesus, der Sohn Josefs, dessen 
Vater und Mutter wir kennen? Wie sagt denn dieser: Ich bin aus dem Himmel 
herabgekommen? 

Die Frage klingt plausibel. Oder? Wie kann das sein. Wie passt das, dass da 
jemand sagt Ich bin vom Himmel herabgekommen, wenn wir seine Eltern 
kennen? 

Und lasst mich euch an dieser Stelle ein Geheimnis verraten. Die Antwort 
findet sich in der Bibel. Was meine ich damit?  

Menschen stellen kritische Fragen an den Glauben. Vielleicht stellen auch 
wir manchmal kritische Fragen an den Glauben. Das ist nicht schlimm, 
solange wir eines nicht vergessen: Die Antwort findet sich in der Bibel. 
Das heißt nicht, dass uns die Antwort passt. Aber ich versichere dir, die 
Antwort auf deine kritische Frage findet sich in der Bibel.  

Sie findet sich dort, wo der Geist Gottes uns mit der Wahrheit im Wort 
konfrontiert. Wir brauchen diese Begegnung, damit das passiert, was 
Paulus so beschreibt:  

Römer 12,2: Und seid nicht gleichförmig dieser Welt, sondern werdet verwandelt 
durch die Erneuerung des Sinnes, dass ihr prüft, was der Wille Gottes ist: das 
Gute und Wohlgefällige und Vollkommene.    

AMEN 
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Episode 340 - Die Speise zum ewigen Leben – Teil 
6 (Johannes 6,43-50) 
 

Wir waren da stehen geblieben, wo die Leute fragen: „Wie passt das, dass 
du, Jesus, sagst Ich bin vom Himmel herabgekommen, und wir kennen deine 
Eltern?“ 

Und ich hatte gesagt. Fragen sind gut. Stelle jede Frage, die du zum Glauben 
hast. Stelle lieber mehr Fragen als weniger. Denkverbote sind ein Grund 
dafür, dass Menschen ihren Glauben verlieren. Nachweislich sind 
Denkverbote ein Grund für die Entkehrung von jungen Gläubigen. Deshalb: 
Stell jede Frage, aber vergiss auch nicht: Die Antwort steht in der Bibel. Der 
Heilige Geist will uns mit der Realität des Wortes in Kontakt bringen.  

Und die Realität im Fall Jesu war eben die, dass die Sache mit seinen Eltern 
sich ein klein bisschen komplizierter gestaltete. Es gab da Josef und Maria, 
aber es gab auch eine Schwangerschaft durch den Heiligen Geist. Josef ist 
halt nur der Adoptivvater.  

Aber zurück zu Jesus, der seine Warnung einfach noch einmal wiederholt.  

Johannes 6,43-45: Da antwortete Jesus und sprach zu ihnen: Murrt nicht 
untereinander! 44 Niemand kann zu mir kommen, wenn nicht der Vater, der 
mich gesandt hat, ihn zieht; und ich werde ihn auferwecken am letzten Tag. 
45 Es steht in den Propheten geschrieben: »Und sie werden alle von Gott gelehrt 
sein.« Jeder, der von dem Vater gehört und gelernt hat, kommt zu mir. 

Merkt ihr. Die, die der Vater zieht – Vers 44 –, das sind die, die von dem 
Vater gehört und gelernt haben – Vers 45. Es ist wichtig, dass wir das sehen 
und verstehen. Natürlich stimmt es auch grundsätzlich, dass ein Mensch 
sich nur bekehren kann, wenn Gott an ihm zieht, und die Verheißung, die 
Jesus hier aus Jesaja 54,13 zitiert, und sie werden alle von Gott gelehrt sein, 
das ist eine Verheißung an alle Gläubigen im Neuen Bund. Wir verstehen, 
wer Jesus ist. Wir haben das verstanden, und zwar bevor wir uns bekehrt 
haben. Warum haben wir das verstanden? Weil wir offen dafür waren, dass 
Gott selbst uns belehrt.  

Vorsicht: Wir stehen deshalb noch lange nicht auf einer Stufe mit dem 
Herrn Jesus:  

Johannes 6,46: Nicht dass jemand den Vater gesehen hat, außer dem, der von 
Gott ist, dieser hat den Vater gesehen. 
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Es gibt nur einen, der vom Vater gekommen ist und sagen kann: Ich habe 
den Vater gesehen. Jesus hat ein exklusives Gott-Wissen und einen 
exklusiven Umgang mit dem Vater. Aber das unterstreicht nur die 
Verantwortung, die wir haben, wenn wir auf Jesus treffen.  

Wenn der Wille des Vaters für den Sohn darin besteht, keinen zu verlieren, 
alle aufzuerwecken und ihnen ewiges Leben zu geben, was ist dann unser 
Job? Was müssen wir tun? Wo kommt die Verantwortung des Menschen ins 
Spiel? 

Johannes 6,47: Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Wer glaubt, hat ewiges Leben. 

Das ist unsere Verantwortung. Wir müssen glauben. Wir müssen vertrauen. 
Frage: Worauf? Antwort: Auf das, was Jesus gesagt hat. Was sagt er? 

Johannes 6,48: Ich bin das Brot des Lebens. 

So wie ich mein Buchweizen-Quark-Obst-Brei, den ich gern zum Frühstück 
esse, so wie der für mein biologisches Leben wichtig ist, so ist der Herr 
Jesus für mein geistliches Leben unersetzlich. Jesus ist der Retter, von dem 
Paulus schreibt, dass er - 2Timotheus 1,10 – Leben und Unvergänglichkeit 
ans Licht gebracht hat durch das Evangelium.  

Jesus als die Offenbarung der Gnade Gottes. Und er hat sich selbst so 
verstanden! 

Johannes 6,49: Eure Väter haben das Manna in der Wüste gegessen und sind 
gestorben. 50 Dies ⟨aber⟩ ist das Brot, das aus dem Himmel herabkommt, damit 
man davon isst und nicht stirbt. 

Das Manna in der Wüste ist also wieder so eine prophetische 
Gegenstandslektion, die auf den Messias hinweist. Ich habe das schon 

öfter gesagt. Die Geschichte Israels ist auf ganz unterschiedliche Weise eine 
Vorausschau auf Jesus. Man kann ganz viele Aspekte aus der Geschichte 
Israels einfach auf Jesus übertragen, wie wir sehen - auch das Manna. Da 
kommt über Jahre hinweg Brot vom Himmel und weist auf DAS Brot hin, 
das aus dem Himmel herabkommt. Das eine macht satt für den Tag. Das 
andere macht satt für die Ewigkeit. Das eine gibt natürliches Leben. Das 
andere gibt ewiges Leben.  

Bleibt nur die Frage, ob ich dieses Brot aus dem Himmel haben will.  

Und da sind wir irgendwie bei Weihnachten angekommen, oder? Ich finde, 
dass uns keine Zeit im Jahr die Frage, was wir von Jesus eigentlich wollen, 
mehr vor Augen hält.  
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Die Frage, ob wir noch religiös sind oder schon an Jesus glauben. Es reicht 
einfach nicht, irgendwie von Jesus begeistert zu sein und sei es von dem 
Rummel, den er ausgelöst hat. 

Und ich weiß ja nicht, wie es euch geht, aber habt ihr nicht auch den 
Eindruck, dass sich das Religiöse durch die Hintertür immer wieder in 
unser Leben einschleichen will? Also dass mein Umgang mit dem Herrn 
Jesus sich irgendwie verselbständigt? Und zur Routine wird? Oder werden 
will.  

Oder lasst es mich so beschreiben. Wenn ich mir meine Ehe anschaue, dann 
ist meine größte Sorge die, dass ich aufhören könnte, meine Frau zu 
bewundern und sie zu genießen. An diesen Dingen hängt nämlich die 
Beziehung zu meiner Frau. Und eigentlich muss ich nur eines tun, damit 
meine Ehe schön bleibt. Ich muss der Bewunderung und dem Genuss 
genügend Aufmerksamkeit schenken. Aber genau an der Stelle gibt es ein 
Problem. Und ich nenne das Problem mal: Dummheit.  

Von mir aus auch Bequemlichkeit oder Besserwisserei. Ich weiß um den 
Wert, ja um die schiere Notwendigkeit von Bewunderung und Genuss, aber 
irgendwas in mir drin – wohl die Instanz, die Paulus Fleisch nennt - 
irgendwas in mir drin boykottiert meine Ehe. Einfach nur weil ich weiß, wie 
es geht, heißt nicht, dass meine Ehe automatisch schön bleibt, wie gesagt, 
ich stehe mir da selber im Weg. Völlig verrückt. Und was im Blick auf meine 
Ehe gilt, dass etwas in mir drin mich boykottiert und mit völlig schrägen 
Argumenten hinters Licht führen will. Dasselbe gilt natürlich auch im Blick 
auf die noch wichtigere Beziehung zu dem Herrn Jesus.  

Der Herr Jesus möchte mir mehr sein als es mir meine Frau oder mein 
bester Freund oder mein liebstes Hobby je sein könnten. Der Herr Jesus 
möchte durch die Bibel und durch seinen Geist jeden Tag als König in mein 
Leben hineinsprechen. Was der Herr Jesus mir anbietet, das ist echte Nähe.  

Aber nun zum Problem: Wie in jeder Beziehung kommt jetzt als Störenfried 
die Routine ins Spiel. Und Routine macht aus Bewunderung und Genuss 
ganz schnell ein Programm. Und wenn ich nicht aufpasse, dann kommt mir 
das Interesse an meinem Gott abhanden. Ich bete vielleicht noch, lese noch 
in der Bibel, gehe vielleicht auch noch in den Gottesdienst oder besuche 
einen Hauskreis, aber ich fange an, diese Dinge nur noch aus Gewohnheit zu 
tun. Christliche Kultur statt christlichem Leben.  
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Und dann kommt Jesus und Weihnachten und die Frage: Wo stehe ich? Will 
ich eine tiefe Beziehung, die mich auch schon mal überfordert, oder etwas 
christliche Kultur, einen Tannenbaum und ein bisschen O, du fröhliche?  

Ich muss mich entscheiden.  

Und mein Tipp: Entscheiden wir uns immer wieder für das Echte, für das 
Original, für die Unberechenbarkeit und für die Faszination einer 
lebendigen, wachsenden und vielleicht auch ab und an schmerzhaften 
Beziehung mit Gott.  

AMEN 
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Episode 341 - Die Speise zum ewigen Leben – Teil 
7 (Johannes 6,51.52) 
 

In der letzten Episode habe ich einen Vergleich angestellt und auf eine 
Gefahr hingewiesen. Ich habe behauptet:  

Religion will die Gaben. Christentum will den Geber. Und manchmal wird 
Christentum leider zu einer Religion, zu einem Versuch, Gott zu beeindrucken, 
zu bestechen oder zu manipulieren. Glaube als Magie. Ich tue, was Gott will, 
damit Gott tut, was ich will. Und wenn ich das so formuliere, dann wird schon 
klar, dass es am Ende um mich geht. Und Gott oder das Göttliche wird Mittel 
zum Zweck. 

„Ja, aber Jürgen ist das bei uns Christen nicht auch so? Wir wollen doch auch 
etwas – Errettung?“ Und jetzt wird es super spannend. Weil ich das 
Christentum natürlich zu einer Religion machen kann. Ich werde Christ, 
weil ich für mich Rettung will. Problem: Das funktioniert nicht.  

Das würde funktionieren, wenn das Christentum, und ich rede immer von 
biblischem Christentum, es gibt natürlich auch Varianten des Christentums 
die etwas zutiefst Religiöses an sich haben und sich mehr nach spiritueller 
Selbsthilfegruppe oder 5-Punkte-Programm zum ewigen Leben anhören, da 
geht es dann um die Zugehörigkeit zu einer Kirche, um den Empfang von 
Sakramenten, um das Einhalten von Regeln, um die Anerkennung von 
Propheten, Päpsten oder Populisten. Aber all das meine ich nicht. Mir geht 
es um das Original. Deshalb nehme ich mir Zeit zwei, drei Episoden lang auf 
den Unterschied zwischen Religion und Christentum hinzuweisen.  

Es geht beim Christsein nicht um Regeln, nicht um eine fromme Show, es 
geht um Nachfolge; es geht um Jesus. Jesus immer besser kennenlernen, ihm 
nachfolgen und ihn zum Zentrum meines Lebens machen. Darum geht es. 
Im Zentrum steht eine Person. Es geht deshalb viel mehr um Liebe und 
Beziehung als um Performance und gute Werke. Und Errettung ist dann so 
etwas wie das Abfallprodukt dieser Beziehung. Die gibt es quasi gratis dazu.  

Das Problem bei Liebe im Gegensatz zu Regeln ist: Wenn es um Liebe geht, 
bin ich nie fertig. Bei Liebe geht immer noch etwas! Ich kann meinen besten 
Freund – oder alternativ meinen größten Feind – heute noch besser lieben 
als gestern. Liebe ist dynamisch, Liebe, da geht es um Motive, mein Herz 
und um Hingabe und eben nicht um einen 5-Punkte-Plan.  
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Diese radikale Unterscheidung zwischen Regeln und Liebe steckt hinter 
Johannes 6. Will ich die Gaben oder den Geber? 

Und jetzt werden wir sehen, dass Jesus es seinen Zuhörern leicht macht, ihn 
abzulehnen. Und warum macht er es leicht? Weil er auf gute Weise 
provoziert, um die Spreu vom Weizen, die Interessierten von den 
Mitläufern, die Nachfolger von den Ja-Sagern trennen will.  

Johannes 6,51.52: Ich bin das lebendige Brot, das aus dem Himmel 
herabgekommen ist; wenn jemand von diesem Brot isst, wird er leben in 
Ewigkeit. Das Brot aber, das ich geben werde, ist mein Fleisch für das Leben der 
Welt. 52 Die Juden stritten nun untereinander und sagten: Wie kann dieser uns 
sein Fleisch zu essen geben? 

Wir erinnern uns. Jesus vergleicht sich mit dem Manna, das die Israeliten in 
der Wüste gegessen hatten. Und jetzt geht er einen Schritt weiter. Manna 
war „totes Brot“ er ist das lebendige Brot. Und wie man das Manna essen 
musste, um nicht zu sterben, so muss man jetzt auch ihn essen, um ewiges 
Leben zu bekommen. Wenn jemand von diesem Brot isst, wird er leben in 
Ewigkeit.  

Was meint er damit? Und ich kann euch jetzt nur den Tipp aller Tipps 
geben, wenn es um Fragen zur Bibel geht. Lest den Zusammenhang. Schaut 
im Kontext nach. Ganz oft, wirklich ganz oft findet sich irgendwo in der 
Nähe ein Hinweis. Du hast eine Frage? Lies weiter, oder schau, was davor 
steht, evtl. noch die Parallelstellen.  

Hier ist es auch so. Jesus spricht doch nicht das erste Mal davon, wie man 
ewiges Leben bekommt – oder? Das Thema hatten wir in Johannes 6 doch 
schon. 

Johannes 6,40: Denn dies ist der Wille meines Vaters, dass jeder, der den Sohn 
sieht und an ihn glaubt, ewiges Leben hat; und ich werde ihn auferwecken am 
letzten Tag. 

Johannes 6,47: Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Wer glaubt, hat ewiges Leben 

Und es ist ganz klar, dass man ewiges Leben durch Glauben bekommt und 
eben nicht durch eine Form von Kannibalismus. Jesus spricht hier davon, 
dass er das lebendige Brot ist. Man muss von diesem Brot essen, um ewiges 
Leben zu bekommen und er formuliert:  

„Das Brot aber, das ich geben werde, ist mein Fleisch für das Leben der Welt.“ 

Wie gesagt nicht einfach, aber auch nicht völlig unverständlich.  
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Wer von dem Brot isst hat ewiges Leben. Weil wir schon wissen, dass man 
das ewige Leben durch den Glauben, genau genommen durch den Glauben 
an den Sohn bekommt, verstehen wir, dass mit Essen - glauben gemeint ist.  

Das Essen ist ein – durchaus gewöhnungsbedürftiges – Bild für den 
Glauben.  

Woran glaube ich? Daran, dass Jesus als Sohn Gottes, sein Fleisch für das 
Leben der Welt gegeben hat.  

Sein Fleisch essen, ist ein Bild dafür, dass ich daran glaube, dass Jesus 
gestorben ist, um der Welt, das sind die Menschen in der Welt, ewiges 
Leben zu bringen. 

Merkt ihr wieder den Unterschied zwischen Religion und Christentum? 
Religion: Ich muss etwas tun, damit es läuft. Christentum: Gott hat etwas 
getan. Jesus gibt sein Leben, damit ich ewiges Leben bekommen kann.  

Und Jesus ist tatsächlich für jeden Menschen gestorben.  

1Johannes 2,2: Und er ist die Sühnung für unsere Sünden, nicht allein aber für die 
unseren, sondern auch für die ganze Welt. 

1Timotheus 4,10: denn dafür arbeiten und kämpfen wir, weil wir auf einen 
lebendigen Gott hoffen, der ein Retter aller Menschen ist, besonders der 
Gläubigen. 

Warum tut Jesus das? Weil in 1Timotheus 2,4 steht: Gott will, … 

1Timotheus 2,4: …, dass alle Menschen gerettet werden und zur Erkenntnis der 
Wahrheit kommen. 

Gott geht all in, um jeden zu retten, der gerettet werden will. Verlorengehen 
liegt nicht an Gott. Er ist mit den Worten des Apostels Paulus: ein Retter 

aller Menschen ist, besonders der Gläubigen. (1Timotheus 4,10). Es gibt 
Rettung und Rettung. Rettung als Angebot für alle und Rettung als 
Erfahrung für die, die glauben, die vom Brot des Lebens essen.  

AMEN 
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Episode 342 - Die Speise zum ewigen Leben – Teil 
8 (Johannes 6,52-56) 
 

Wir waren bei der Frage stehen geblieben, die sich die Zuhörer Jesu stellen.  

Johannes 6,52: Die Juden stritten nun untereinander und sagten: Wie kann dieser 
uns sein Fleisch zu essen geben? 

Und das ist eine gute Frage. Eine wirklich gute Frage. Wie kann dieser uns 
sein Fleisch zu essen geben?  

Wenn man so normalerweise vom Glauben redet und die Frage stellt, 
„woran glaubst du?“, dann hat man ein Glaubensbekenntnis im Sinn, einen 
Katechismus. Ich glaube, dass es nur einen Gott gibt. Dass dieser Gott aus 
menschlicher Perspektive sich aber als Gott, der Vater, Gott, das Wort, und 
Gott, der Geist, offenbart. Dass der einige Gott das Universum geschaffen 
hat. Dass er gerecht und heilig, barmherzig und liebevoll ist. Dass er rettet 
und richtet. Dass Gott, das Wort, in Jesus Mensch wurde usw.  

„Woran glaubst du?“ Hier ist mein Glaubensbekenntnis.  

Und jetzt kommt Gott und vergleicht den Glauben damit, dass man ihn isst 
und trinkt. Nicht wörtlich, aber das Bild muss ja trotzdem etwas bedeuten. 
Das Essen und Trinken muss für eine geistliche Realität stehen.  

Frage: „Steht es vielleicht für das Abendmahl?“ Da geht es doch auch ums 
Essen und Trinken. Brot und Kelch. Ist das gemeint?  

Ich denke nicht! Und ich habe drei Gründe.  

Erstens: Es würde dem Abendmahl viel zu viel Bedeutung geben.  

Johannes 6,53.54: Da sprach Jesus zu ihnen: Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: 
Wenn ihr nicht das Fleisch des Sohnes des Menschen esst und sein Blut trinkt, so 
habt ihr kein Leben in euch selbst. 54 Wer mein Fleisch isst und mein Blut trinkt, 
hat ewiges Leben, und ich werde ihn auferwecken am letzten Tag;  

Wenn Jesus vom Essen und Trinken redet und damit das Abendmahl 
meinen würde, dann müsste man formulieren: Weil ich am Abendmahl 
teilnehme, deshalb habe ich ewiges Leben. Und weil ich am Abendmahl 
teilnehme, deshalb werde ich am letzten Tag von dem Herrn Jesus 
auferweckt. Das wäre dann ein zutiefst sakramentales Verständnis des 
Abendmahls. 
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Vielleicht kennt ihr das Wort Sakrament nicht. Ein Sakrament ist ein Ritus, 
eine Handlung, etwas das ich tue und das mich, weil ich es tue, teilhaben 
lässt an einer unsichtbaren Handlung Gottes. Ich tue das Sakrament und 
deshalb tut Gott etwas an mir.  

Aber zurück zu der Frage: Steht das Fleisch essen und das Blut trinken für 
das Abendmahl? Nein. Ich feiere das Abendmahl, um mich an das Sterben 
Jesu zu erinnern und um mich daran zu erinnern, dass ich mit den anderen 
Gläubigen aus meiner Gemeinde ein Leib bin. Das ist die geistliche 
Bedeutung des Abendmahls (Lukas 22,19; 1Korinther 11,24).  

Zum Gedächtnis, ja, aber ich feiere das Abendmahl nicht, wie es Jesus hier 
formuliert, um ewiges Leben zu bekommen und auferweckt zu werden.  

Johannes 6,53.54: … Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Wenn ihr nicht das 
Fleisch des Sohnes des Menschen esst und sein Blut trinkt, so habt ihr kein Leben 
in euch selbst. 54 Wer mein Fleisch isst und mein Blut trinkt, hat ewiges Leben, 
und ich werde ihn auferwecken am letzten Tag;  

Ein zweiter Grund, warum ich nicht denke, dass der Herr Jesus hier aufs 
Abendmahl anspielt.  

Seine Zuhörer hätten ihn nicht verstanden und auch nicht verstehen 
können.  

Wir kennen das Abendmahl, weil der Herr Jesus es am letzten Abend, den er 
mit seinen Jüngern vor der Kreuzigung verbringt, einsetzt. Wir können das 
Abendmahl als ein Gedächtnismahl mit der Kreuzigung verbinden. Und nur 
in Verbindung mit dem Kreuz ergeben die Zeichen des Abendmahls – Brot 
und Kelch – Sinn. Hier an der Stelle – viele Monate früher – ergeben sie für 
die Zuhörer einfach keinen Sinn.  

Das ist mein zweiter Grund, warum ich nicht denke, dass es hier beim 
Fleisch essen und Blut trinken ums Abendmahl gehen kann.  

Und drittens. Der Begriff Fleisch wird nirgends im Neuen Testament im 
Blick auf das Abendmahl verwendet. Die Begriffe Fleisch und Blut stehen als 
Hebraismus, also als typische hebräische Formulierung, für den ganzen 
Menschen (Matthäus 16,17; 1Korinther 15,50; Galater 1,16; Epheser 6,12; 
Hebräer 2,14), es geht Jesus also darum, dass man ihn ganz, ohne Abstriche 
in sich aufnimmt, aber wenn vom Abendmahl die Rede ist, dann lesen wir 
nie davon, dass wir Jesu Fleisch essen sollen. Es ist immer vom Leib die 
Rede, der gegeben wird.  
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Das sind meine drei Punkte, warum ich nicht glaube, dass Jesus hier auf das 
Abendmahl anspielt. (1) viel zu viel Sakramentalismus, (2) die Zuhörer 
hätten ihn nicht verstehen können, (3) die Formulierung passt nicht.  

Aber warum verwendet er dann das Bild vom Essen seines Fleisches und 
Trinken seines Blutes? Weil er auf eine zutiefst dramatische Weise etwas 
klar machen möchte. Jesus möchte nicht nur mein geistlicher Lehrer, mein 
Guru sein, auf dessen weise Worte ich höre. Er möchte eins mit mir werden. 
Er möchte sich in mir wiederfinden.  

Es reicht ihm nicht, ein weiterer Bestandteil meines Lebens zu sein. Eben 
nicht: „Hier ist mein Job, hier ist mein Mann, hier ist mein Musikgeschmack 
und – ach ja – hier ist mein spiritueller Meister!“ Versteht ihr? Das wäre 
Jesus zu wenig, wenn er nur ein weiterer Aspekt meines Lebens wäre. Er 
will mehr. Und dieses Mehr ist gar nicht so leicht zu greifen. Aber hören wir 
ihn selbst:  

Johannes 6,55.56: denn mein Fleisch ist wahre Speise, und mein Blut ist wahrer 
Trank. 56 Wer mein Fleisch isst und mein Blut trinkt, bleibt in mir und ich in ihm.  

Bleibt in mir und ich in ihm. Das ist das Geheimnis von Glauben. Das 
Geheimnis von Gemeinschaft. Ich glaube und in der Folge bleibe ich in ihm 
und er bleibt in mir. Es entsteht eine unauflösbare Beziehung.  

Christsein hat damit zu tun, dass ich mit Jesus so eng bin, dass die Grenzen 
verschwimmen. Deshalb lesen wir auch an anderer Stelle im Neuen 
Testament davon, dass Jesus in mir Gestalt gewinnen möchte (Galater 4,19), 
ich ihn anziehen soll (Römer 13,14), oder mich der Geist Gottes in sein Bild 
verwandeln will (2Korinther 3,18) Versteht ihr, es geht Jesus um viel mehr 
als nur um ein Glaubensbekenntnis oder eine Kirchenzugehörigkeit oder 
einen Ritus.  

Es geht darum sich zu verlieren. Es geht darum, immer mehr Gemeinschaft 
mit Jesus zu wagen. Es geht darum, mich an ihn zu verlieren. So wie es 
Liebende tun. So wie Salomo es formuliert.  

Hohelied 2,16a: Mein Geliebter ist mein, und ich bin sein, … 

AMEN 
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Episode 343 - Die Speise zum ewigen Leben – Teil 
9 (Johannes 6,57-62) 
 

In der letzten Episode waren wir stehen geblieben bei einer Erklärung für 
das verstörende Bild, das Jesus für den Glauben verwendet, dass wir 
nämlich sein Fleisch essen und sein Blut trinken sollen (Johannes 
6,53.54.56).  

Und ich hatte gesagt, dass der Glaube, den Jesus meint, den Jesus bringt und 
der allein rettet, das ist ein Glaube, der mit tiefster Gemeinschaft einhergeht 
und diese Gemeinschaft führt zu einem veränderten Leben.  

Geistliches Leben ist nicht nur ein Leben, das sich an Jesus orientiert; das 
wäre Religion. Ich bin Buddhist, weil ich mich an den Lehren Buddhas 
orientiere. Ich bin Muslim, weil ich mich an die Lehren Mohammeds halte. 
Aber ich bin kein Christ, wenn ich mich mein Leben an der Bergpredigt 
ausrichte!  

Das werde ich schlussendlich tun; und sogar noch viel mehr, aber das ist 
nicht, was im Zentrum steht. Im Zentrum des Christentums steht der 
Christus. Er will, wenn man so will, mit mir verschmelzen. Er will mir 
seinen Geist geben und mich in sein Bild verwandeln. So wie Paulus es 
radikal formuliert:  

Galater 2,19b.20a: ich bin mit Christus gekreuzigt, 20 und nicht mehr lebe ich, 
sondern Christus lebt in mir…  

Und ich lasse das zu, weil ich von ihm ergriffen bin (Philipper 3,12)! Weil 
Jesus mich fasziniert!  

Bitte versteht das gut! Ich gehe keinen Deal ein, um nicht in die Hölle zu 
kommen. Ich habe nichts, was ich Gott anbieten könnte!  

Es geht nicht darum, als Christ ein paar christliche Regeln einzuhalten. Es 
geht darum, ein Leben zu führen, das ich nicht nur formal, sondern ganz tief 
drin nicht mehr für mich, sondern für Jesus lebe.  

Johannes 6,57 Wie der lebendige Vater mich gesandt hat, und ich lebe um des 
Vaters willen, ⟨so⟩ auch, wer mich isst, der wird auch leben um meinetwillen. 

Wie er gelebt hat, so werden wir leben. Wie er 100% für den Vater gelebt 
hat, so werden seine Jünger 100% für ihn leben. Die Beziehung Vater – Sohn 
spiegelt sich in der Beziehung Sohn – Jünger wider. Merkt ihr?  
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Es geht darum, für Jesus im eigenen Leben Raum zu schaffen, dass er mich 
durchdringen, sich entfalten, mich verändern und mich berufen darf.  

Johannes 6,57 Wie der lebendige Vater mich gesandt hat, und ich lebe um des 
Vaters willen, ⟨so⟩ auch, wer mich isst, der wird auch leben um meinetwillen. 

Schon verrückt – oder? Da stellt sich dieser Rabbi aus Nazareth hin und 
fordert mich auf, alle meine selbstgemachten Träume und Werte 
aufzugeben und ihn zum Zentrum meines Lebens und zum Herrn über alle 
Entscheidungen zu machen. Und er geht noch einen Schritt weiter. Er macht 
mein ewiges Schicksal von dieser Entscheidung abhängig.  

Johannes 6,58: Dies ist das Brot, das aus dem Himmel herabgekommen ist. Nicht 
wie die Väter aßen und starben; wer dieses Brot isst, wird leben in Ewigkeit. 

Wer isst – und wir wissen schon, was das bedeutet: wer glaubt – der wird 
leben in Ewigkeit. Gott wird Mensch, um Menschen vor einer ewigen 
Verlorenheit zu retten. Aber diese Rettung passiert nicht einfach so. Sie ist 
nicht für religiöse Gutmenschen, sondern nur für all die, die ein ganzes Ja zu 
den Bedingungen der Jesus-Nachfolge finden.  

Jesus haben, für ihn leben, ist gleich ewiges Leben haben.  

Ist es nicht verrückt, dass ein Mensch sich hinstellt und so etwas behauptet?  

Ist es nicht verrückt, die Menschheit so unter Zugzwang zu setzen? Nimm 
mich, folge mir oder geh unter.  

Darf man so auftreten? Die Antwort ist klar. Ja. Und zwar wenn man 
entweder ein Lügner oder ein Psycho oder Gott ist.  

Und wir müssen uns entscheiden, wofür wir diesen Rabbi aus Nazareth 
halten. Lügner? Soweit wir das nachprüfen können, was er gesagt hat, er hat 
nicht gelogen. Psycho? Nein, Jesus verhält sich natürlich nicht normal aber 
wir haben nicht den Eindruck, dass er nicht alle Tassen im Schrank hat. 
Bleibt nur Möglichkeit Nr. 3. Er weiß, was er sagt, er meint es ernst, es ist 
die Wahrheit und er ist Gott. Gott, der Mensch wurde, um uns zu retten.  

Trotzdem klingt, was Jesus sagt, bis heute ein wenig verrückt. Manchmal 
klingt die Wahrheit eben nicht normal. Und Menschen tun sich schwer mit 
ihr. Schwer, weil sie uns alles abverlangt.  

Johannes 6,59.60: Dies sprach er, als er in der Synagoge zu Kapernaum lehrte. 
60 Viele nun von seinen Jüngern, die es gehört hatten, sprachen: Diese Rede ist 
hart. Wer kann sie hören? 
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Merkt ihr? Auch die Jünger Jesu sind perplex. Auch sie haben die ganze 
Radikalität der Messias-Idee noch lange nicht verstanden. Wenn Gott 
Mensch wird, dann will er eben nicht nur Guru sein. Und noch weniger 
einer, der sich vor unsere Vorstellungen von einem guten Leben spannen 
lässt. Er will Herr sein. Und er tritt halt auch so auf!  

Johannes 6,61: Da aber Jesus bei sich selbst wusste, dass seine Jünger hierüber 
murrten, sprach er zu ihnen: Daran nehmt ihr Anstoß? 

Antwort: Ja. Das tun sie! Die Botschaft, die Jesus predigt, ist eine totale Ich-
stoß-dich-vor-den-Kopf-Botschaft. Ein ganzer Jesus oder ein ganzer 
Untergang. Dazwischen darf ich mich als Mensch entscheiden. Aber Jesus 
hat noch viel mehr im Blick.  

Johannes 6,61.62: Da aber Jesus bei sich selbst wusste, dass seine Jünger 
hierüber murrten, sprach er zu ihnen: Daran nehmt ihr Anstoß? 62 Wenn ihr nun 
den Sohn des Menschen ⟨dahin⟩ auffahren seht, wo er vorher war?  

Ach, ich mag Johannes. Eben noch sind wir bei der Predigt von Jesus und 
dann – Vers 62 – ein gedanklicher Sprung. Lasst uns den in der nächsten 
Episode betrachten.  

Für heute mag es genügen, dass wir uns gut merken, was biblisches 
Christentum von jeder anderen Religion unterscheidet. Als Christ lebe ich 
nicht nach neuen Regeln, sondern für eine Person. Für eine Person, die lebt, 
weil sie auferstanden ist.  

Und ich hoffe, wir verstehen den Unterschied. Was uns antreibt, ist nicht die 
Angst vor der Hölle – auch wenn die uns natürlich ein wenig motivieren 
darf. Aber was uns im Innersten antreibt ist Liebe zu Jesus. Wir sind von 
ihm ergriffen. Von dem, was er für uns getan hat. Es ist Gottes Liebe zu uns, 
die uns dazu bewegt, ein Leben für Gott zu leben. Und es ist eben nicht der 
Versuch, mir den Himmel zu verdienen.  

Johannes 6,57.58 Wie der lebendige Vater mich gesandt hat, und ich lebe um des 
Vaters willen, ⟨so⟩ auch, wer mich isst, der wird auch leben um meinetwillen. 58: 
Dies ist das Brot, das aus dem Himmel herabgekommen ist. Nicht wie die Väter 
aßen und starben; wer dieses Brot isst, wird leben in Ewigkeit. 

AMEN 
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Episode 344 - Die Speise zum ewigen Leben – Teil 
10 (Johannes 6,61-66) 
 

Kommen wir zurück zu Johannes 6,61.62:  

Johannes 6,61.62: Da aber Jesus bei sich selbst wusste, dass seine Jünger 
hierüber murrten, sprach er zu ihnen: Daran nehmt ihr Anstoß? 62 Wenn ihr nun 
den Sohn des Menschen ⟨dahin⟩ auffahren seht, wo er vorher war?  

Ich hatte das in der letzten Episode angedeutet. Ich sehe hier einen 
gedanklichen Sprung. Eben noch sind wir bei der Predigt von Jesus und 
dann – Vers 62 – wo ganz anders.  

Wisst ihr, was manchmal schade ist? Dass man in der Antike bei Reden, die 
man überliefert, kürzt. Klar ist das nötig, das verstehe ich schon, aber es ist 
schade, weil manchmal – und vor allem, wenn der Autor sehr dicht am 
Geschehen ist und die Person, die redet, gut kennt – weil es manchmal 
schwierig wird, den Original-Gedankengang präzise zu rekonstruieren. Hier 
ist meines Erachtens so ein Punkt. Und das ist für den Prediger unschön, 
weil er nichts Falsches sagen will, aber irgendwie auch Sinn aus einem Text 
machen muss, der etwas Spielraum für Interpretation lässt.  

Ich denke, es geht Jesus darum, Folgendes zum Ausdruck zu bringen. Mit 
meinen Worten: Ihr nehmt Anstoß daran, dass ich mich als Brot des Lebens 
bezeichne und haltet es für einen krassen Anspruch, dass man ganze Sache 
mit mir machen muss. Wenn das für euch krass ist, was werdet ihr erst 
denken, wenn ihr das ganze Ausmaß meines Dienstes erfasst und zwar 
dadurch, dass ich wieder zu meinem Vater zurückkehre!  

Ich sage es mal so: Wenn Jesus ein Wunder tut und Essen vermehrt, dann ist 
das zugegebenermaßen eine wunderliche Sache. Aber jeder 
Religionsgründer, der etwas auf sich hält, sollte ein paar solcher Wunder 
für seinen Jünger bereithalten – oder?  

Wo Jesus alle Religionsstifter blass aussehen lässt, das ist nicht in Sachen 
Wunder, sondern in Sachen Toten-Auferstehung. Nur einer ist aus den 
Toten auferstanden, in den Himmel aufgefahren, hat sich zur Rechten 
Gottes gesetzt und wartet als König der Könige darauf, dass Gott-Vater 
selbst ihm alles unterwirft (vgl. Psalm 110,1; 1Korinther 15,25).  

Wenn uns Jesus schockiert, mit dem, was er tut und sagt, dann ist das nichts 
im Vergleich zu seiner Verherrlichung.   
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Versteht ihr: Eine Predigt halten, kann jeder. Jeder Scharlatan kann ein 
Wunder faken, aber erleben, wie ein Mensch den Tod besiegt, von Gott mit 
allen Ehren im Thronsaal empfangen wird und den Namen empfängt, der 
über allen Namen ist (Philipper 2,9), also zur absoluten Nr. 1 im Universum 
gemacht wird, das ist eine ganz andere Sache.  

Johannes 6,63: Der Geist ist es, der lebendig macht; das Fleisch nützt nichts. Die 
Worte, die ich zu euch geredet habe, sind Geist und sind Leben; 

Der Geist das ist der Heilige Geist. Und der Herr Jesus spielt hier auf etwas 
an, was wir als Leser des Johannesevangeliums schon wissen.  

Nikodemus hatte doch in Kapitel 3 gefragt, wie man von neuem geboren 
werden kann. Er hat das gefragt, weil Jesus ihm gesagt hatte: Wahrlich, 
wahrlich, ich sage dir: Wenn jemand nicht von Neuem geboren wird, kann er 
das Reich Gottes nicht sehen. Man braucht einen kompletten Neuanfang, eine 
neue Geburt, sonst wird es nichts mit ewigem Leben. Und als Nikodemus 
nicht versteht, wie das gehen soll, da erklärt ihm der Herr Jesus, dass der 
Heilige Geist hinter dieser Neugeburt steht. Und dasselbe lesen wir hier: Der 
Geist ist es, der lebendig macht; das Fleisch nützt nichts.  

Mein Fleisch, also ich mit meinen eigenen Möglichkeiten, meine guten 
Taten, meiner Herkunft, meinen Kontakten, meinem Bankkonto, meinem 
Wissen über Theologie usw. das alles nützt nichts. Das macht mich nicht 
lebendig. Wir brauchen eine Begegnung mit dem Heiligen Geist, um ewiges 
Leben zu finden und genau das will Jesus. Deshalb predigt er. Es sind seine 
Worte, in denen Geist und Leben stecken.  

Und deshalb müssen wir dem vertrauen, was Jesus sagt. Und nur ein 
Glaube, der sich ganz eng an dem orientiert, was Jesus tatsächlich gesagt 
hat, der kann retten.  

Johannes 6,64: aber es sind einige unter euch, die nicht glauben. Denn Jesus 
wusste von Anfang an, welche es waren, die nicht glaubten, und wer es war, der 
ihn überliefern würde. 

Es muss furchtbar sein, wenn man weiß, wer nicht glaubt. Und noch 
schlimmer, wenn man weiß, wer einmal zum Verräter werden wird.  

Johannes 6,70.71: Jesus antwortete ihnen: Habe ich nicht euch, die Zwölf, 
erwählt? Und von euch ist einer ein Teufel. 71 Er sprach aber von Judas, dem 
⟨Sohn⟩ des Simon Iskariot; denn dieser sollte ihn überliefern, einer von den 
Zwölfen. 
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Jesus weiß hier genau, wo die Menschen stehen, die ihm zuhören. Aber es 
ist genau diese Stellschraube, dieses Wissen um den Unglauben im Leben 
von Menschen, der Jesus so deutlich reden lässt.  

Johannes 6,65: Und er sprach: Darum habe ich euch gesagt, dass niemand zu mir 
kommen kann, es sei ihm denn von dem Vater gegeben. 

Wir hatten das Thema schon. Jesus warnt die Zuhörer, dass ihr Zögern und 
Zaudern, ihr Nicht-an-Ihn-Glauben, dass das ein schlimmes Indiz für ein viel 
größeres Problem ist. Ihr Problem ist nämlich nicht nur ihr Unglaube im 
Blick auf Jesus. Da stimmt etwas in ihrer Beziehung zum Vater nicht. Ihr 
größeres Problem ist, dass sie sie nicht wollen, was der Vater ihnen gern 
geben würde.  

Und das ist eine Beziehung zum Sohn.  

Ich frage mich, wie viele Leute es heute gibt, die genau an diesem Punkt 
stehen. Die zwar ein bisschen Christentum als Religion pflegen, gerade an 
Weihnachten, die aber genau so drauf sind. Da ist ein bisschen christliche 
Kultur, aber weder eine echte Beziehung zum Vater noch zum Sohn.  

Und wenn solche Leute dann hören, dass auch sie Jesus brauchen, dann 
wird es für sie ganz schwer. Ganz schwer, weil die religiöse Fassade, die 
ihnen ein gutes Gefühl vermittelt, ja auch dazu da ist, sie vor Gottes 
Anspruch auf ihr Leben abzuschirmen. So viel Gott wie nötig, aber natürlich 
niemals ein Gott, der mich ganz bekommt!  

Und wenn Gott dann in mein Leben tritt und ganz klar macht, dass etwas 
nicht stimmt, dann bekommen die Religiösen ein Problem. Ein riesiges 
Problem! Entweder so weitermachen wie bisher und sich eingestehen, dass 
Gott eigentlich mehr will, oder Glaube an Jesus und raus aus der 
Komfortzone. 

Johannes 6,66: Von da an gingen viele seiner Jünger zurück und gingen nicht 
mehr mit ihm. 

Schade. Eben noch ein Jünger, jetzt keiner mehr. Und diesen Schritt gehen 
viele. Kann man Jünger sein, ohne zu glauben? Ja.  

Sehen wir ja hier im Text. Es gibt „Jünger“ und Jünger. Genauso wie es 
Nuspli und Nutella gibt – sorry, mein Geschmack. Aber ihr versteht. Es gibt 
Menschen, die sagen, dass sie Jünger Jesu sind, und es gibt solche, die es 
nicht nur sagen, sondern auch Nachfolge leben.  

AMEN 
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Episode 345 - Die Speise zum ewigen Leben – Teil 
11 (Johannes 6,67-69) 
 

Wir waren bei der Frage stehen geblieben, ob man sich für einen Jünger 
Jesu halten kann, ohne zu glauben. Und die Antwort lautet ganz nüchtern: 
Ja. Ja, das ist möglich. Und es wird dann sichtbar, wenn Jesus auf seine 
„unmögliche“ Jesus-Art in unser Leben hineinspricht und seinen Anspruch 
auf unser Leben deutlich macht.  

Die Zuhörer in der Synagoge in Kapernaum hören die Predigt und gehen. 
Bis eben noch war Jesus ihr „Held“, der mit dem Wunder. Aber jetzt bleibt 
nur Kopfschütteln. Sie wollen natürlich noch einmal satt werden, aber sie 
wollen ihn nicht! Seine Gaben ja. Ihn als Geber ewigen Lebens nein.  

Und jetzt kommt der Knaller im Text:  

Johannes 6,67: Da sprach Jesus zu den Zwölfen: Wollt ihr etwa auch weggehen? 

Hallo! Viele „Jünger“ gehen. Die 12 bleiben stehen. Was hätten wir denn 
erwartet, dass Jesus jetzt sagt! Doch bestimmt so etwas wie: „Man, bin ich 
froh, dass wenigstens ihr geblieben seid! Ist doch immer wieder schön, dass 
man sich auf seine Freunde verlassen kann!“ Oder? 

Stattdessen ein: Wollt ihr etwa auch weggehen? „Wie steht es mit euch? 
Wollt ihr bleiben oder gehen?“  

Lasst uns verstehen, warum Jesus das sagt. Und lasst es uns gut verstehen.  

Es geht ihm nicht, und zwar kein bisschen, um einen Fan-Club.  

Jesus braucht keine Leute, die ihn nur bewundern, die sich halbherzig und 

fast-gläubig auf seine Seite stellen und den Eindruck erwecken, auch 
irgendwie dazu zu gehören. Er braucht solche Leute nicht und er will sie 
nicht.  

Wisst ihr, wir leben in einer Zeit, in der es darum geht, gut dazustehen. 
Expressiver Individualismus ist angesagt. Und gut dastehen, das heißt 
„Follower“ haben. Sei es auf Instagram oder auf Youtube oder auf TikTok. 
Wer Follower hat, der ist in. Wer sie nicht hat, der ist out. Das ist, wie 
unsere Gesellschaft tickt. Und dann kommt Jesus und fragt seine Jünger: 
Wollt ihr … auch weggehen?  
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Und der Clou: Er fragt sie das nicht, um sie zu halten. Er fragt sie das, weil er 
wissen will, wofür ihr Herz schlägt. Wollen sie ihn oder wollen sie nur 
etwas von ihm? Wollen sie ihn als Weihnachtsmann oder als König.  

DAS ist die Frage. Und das ist natürlich eine Frage, die Gott uns allen stellt.  

Und seien wir ehrlich. Er stellt diese Frage nicht nur ein Mal im Leben.  

Er stellt sie immer mal wieder.  

Er stellt sie den jungen Gläubigen, an den Weggabelungen des Lebens. Da 
wo sie plötzlich merken, was es heißt, Jesus Herr und König zu nennen und 
dass seine Herrschaft auch Bereiche ihres Lebens umfasst, von denen sie im 
Moment ihrer Bekehrung noch gar nicht wussten, dass es sie gibt, 
Partnerwahl, Karriere, Umgang mit Geld, Kindererziehung, schwere 
Erkrankungen, Depression usw.   

Aber er stellt sie auch den Älteren unter uns, wenn wir schwächer werden, 
wenn wir schon lange ohne Erfüllung für etwas beten, wenn wir sehen, wie 
alte Weggefährten vom Glauben abfallen oder wenn liebe Menschen viel zu 
früh sterben.  

Wollt ihr etwa auch weggehen? Lasst uns bloß ehrlich sein, wenn diese 
Frage an unsere Herzenstür klopft. Und lasst sie uns bitte nicht verdrängen. 
Glaube als Leben mit Jesus ist keine Sache einer vergangenen Entscheidung.  

Leben mit Jesus ist wie eine Ehe. Das Ja auf dem Standesamt ist nur der 
Startschuss, aber gelebt wird meine Ehe, wenn meine Frau morgens zu mir 
in die Küche kommt und ich sie anlächle und mich bewusst an ihr freue. 
Dieser innere Bezug, der in aktiver Bewunderung zum Ausdruck kommt – 
im Blick auf Gott reden wir dann wohl von bewusster Anbetung, dieser 

innere Bezug zu Jesus darf uns über die Jahre nicht verloren gehen. Es muss 
eher genau andersherum sein.  

So wie ich nach über 30 Jahren Ehe meine Frau mehr liebe, sie mehr 
bewundere und es uns leichter fällt, einander zu gut zu tun, so sollte das 
auch im Leben mit Jesus sein. Und natürlich gibt es in mir eine Instanz, die 
das torpediert.  

Die Sünde, die in meinem Fleisch wohnt (Römer 7,17.18). So wie eine Ehe, 
die in Routine erstarrt, ihren Glanz und ihre Sinnlichkeit verliert, so kann 
das auch im Blick auf den Glauben geschehen. Nicht umsonst fordert Paulus 
die alten Männer auf, gesund im Glauben, in der Liebe, im Ausharren zu sein 
(Titus 2,2). Leben ist lang und wenn wir nicht aufpassen, dann verlieren wir 
etwas vom Vertrauen in den Herrn Jesus, von der Liebe zu den Menschen 
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und von der Charakterfestigkeit im Umgang mit Problemen. Und damit das 
nicht geschieht, dürfen wir die Frage Wollt ihr etwa auch weggehen?... wir 
dürfen sie nicht einfach beiseiteschieben. Sie ist wichtig!  

Und lasst uns dann bloß immer wieder aus einem ehrlichen Herzen genau 
das antworten, was Petrus geantwortet hat:  

Johannes 6,68.69: Simon Petrus antwortete ihm: Herr, zu wem sollten wir 
gehen? Du hast Worte ewigen Lebens; 69 und wir haben geglaubt und erkannt, 
dass du der Heilige Gottes bist. 

Das ist die einzig richtige Antwort. Zu wem sollten wir gehen? „Herr Jesus, 
wem sollten wir vertrauen? Wenn du, Herr Jesus, nicht die Antwort bist, 
dann gibt es keine.“ 

Jesus ist der mit den Worten des Lebens. Wenn wir nicht auf ihn hören, dann 
ist es egal, auf wen wir hören, weil alle Alternativen gleich falsch und gleich 
dumm sind.  

Und dann kommt etwas, was mich immer wieder fasziniert. Und wir haben 
geglaubt und erkannt, dass du der Heilige Gottes bist.  

Was kommt zuerst, das Wissen oder der Glaube? Gute Frage. Petrus 
formuliert: wir haben geglaubt und erkannt. Erst kommt der Glaube und aus 
dem Glauben kommt das Wissen. Warum ist das so? Weil erst der Glaube 
mir die Augen für die Realität öffnet. Das Wagnis des Glaubens bringt mich 
in Kontakt mit einer Realität, die sich Stück für Stück als Wahrheit 
entpuppt. Als Mensch lebe ich in der Finsternis. Und wenn Gott mir etwas 
Licht schenkt, dann muss ich dem Licht folgen. Eben glauben. Und das 
Wagnis des Glaubens lässt mich dann kleine Glaubensschritte tun, und mit 
jedem kleinen Glaubensschritt merke ich, dass Jesus mir nichts verspricht, 

was er nicht auch hält. Dass er das Licht ist, um aus der Finsternis heraus zu 
finden. Hinein in ein wahres Leben, mit ihm.  

Wer erst glauben will, wenn er alles versteht, wird wahrscheinlich nie 
glauben. Ja, es gibt gute Gründe für den Glauben, aber wirklich erkennen, 
dass Jesus tatsächlich der Heilige Gottes ist, also der, der er zu sein 
behauptet, das braucht Glauben.  

Johannes 6,68.69: Simon Petrus antwortete ihm: Herr, zu wem sollten wir 
gehen? Du hast Worte ewigen Lebens; 69 und wir haben geglaubt und erkannt, 
dass du der Heilige Gottes bist. 

AMEN 
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Episode 346 - Die Speise zum ewigen Leben – Teil 
12 (Johannes 6,68-71) 
 

Wir waren stehen geblieben bei:  

Johannes 6,68.69: Simon Petrus antwortete ihm: Herr, zu wem sollten wir 
gehen? Du hast Worte ewigen Lebens; 69 und wir haben geglaubt und erkannt, 
dass du der Heilige Gottes bist. 

Geistliches Leben ist ein Entwicklungsprozess. Ich gehe Schritte des 
Glaubens und erkenne immer mehr, wer Jesus ist.  

Das klingt vielleicht banal, aber weil sich das Christentum um eine Person 
dreht und eben nicht um einen Gesetzestext, deshalb besteht das Ziel des 
Christentums auch nicht darin, ein möglichst heiliges Leben zu führen. Ja, 
wir sollen der Heiligung nachjagen (Hebräer 12,14), keine Frage, und doch 
ist völlig klar, dass wir auch als reife Christen in punkto Sünde immer 
wieder versagen werden. Selbst ein Paulus spricht davon, dass er fleischlich 
unter die Sünde verkauft ist und Dinge tut, die er nicht will (vgl. Römer 7). So 
sehr wir uns das auch wünschen. Sünde ist eine Realität im Leben von 
Christen.  

Und deshalb ist es wichtig, dass wir diesen Unterschied zu allen anderen 
Religionen wirklich verstehen: Es geht nicht primär darum, wie ich lebe, 
sondern für wen ich lebe. Mein geistliches Leben, inklusive der Heiligung, ist 
das Mittel, um Jesus zu erkennen. Wir dürfen dieses Ziel nicht aus den 
Augen verlieren! Wir leben heilig, nicht weil wir Jesus beeindrucken wollen, 
sondern weil wir ihn lieben und ihm nahe sein wollen. Wir wollen ihn in 
uns aufnehmen – in dem Bild, das wir jetzt kennen: sein Blut trinken, sein 
Fleisch essen – und indem wir das tun, erkennen wir, wer er ist. Unser 
Umgang mit ihm öffnet uns die Augen für seine Herrlichkeit.  

Oder lasst es mich so sagen: In dem Maß, wie der Charakter Jesu durch den 
Heiligen Geist in mir Gestalt gewinnt, in dem Maß begreife ich, wer Jesus 
wirklich ist. So wie der Psalmist sich ausdrückt: In deinem Licht sehen wir 
das Licht. (Psalm 36,10)  

Aber gehen wir im Text weiter. Eben noch spricht Petrus für die Jünger, von 
ihrem Glauben, da weist Jesus auf ein Problem hin.  

Johannes 6,70.71: Jesus antwortete ihnen: Habe ich nicht euch, die Zwölf, 
erwählt? Und von euch ist einer ein Teufel. 71 Er sprach aber von Judas, dem 
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⟨Sohn⟩ des Simon Iskariot; denn dieser sollte ihn überliefern, einer von den 
Zwölfen. 

Was für ein brutaler Bruch im Text! Petrus der den Glauben der Jünger 
anpreist. Und Jesus, der auf den Verräter hinweist.  

Halten wir an dieser Stelle drei Dinge fest:  

Punkt 1: Jesus weiß, wo jeder einzelne von seinen Jüngern geistlich steht. 
Man kann ihm nichts vormachen und ihn nicht hinters Licht führen. Die 
Tatsache, dass Judas Iskariot mit seinen üblen Machenschaften fortfährt, 

obwohl er hier von Jesus geoutet wird – zugegeben nicht in Person, aber er 
selber wusste ja, wer gemeint war. Dass Judas, obwohl er weiß, dass Jesus 
ihn durchschaut, weitermacht sagt ganz viel über die Verdorbenheit seines 
Charakters aus.  

Jesus kennt uns durch und durch. Wir brauchen und können ihm nichts 
vormachen. Und wir tun gut daran, uns das immer wieder vor Augen zu 
halten, wenn wir uns ehrlich fragen, wo sich üble Machenschaften und 
Heimlichkeiten gerade in unserem Leben einnisten. Denken wir doch bloß 
nicht, dass Judas von Anfang an darauf aus war, als schlimmster Verräter 
und bekanntester Selbstmörder der Weltgeschichte zu enden!  

Punkt 2: Auch ein Fake-Glaube, wie bei Judas, erkennt etwas davon, wer 
Jesus ist.  

Was meine ich damit? Leben in Gemeinschaft mit Christen ist eine Form 
von Lebensqualität, die mich prägt, egal, ob mein Glaube echt ist oder nicht. 
Wir sehen das gut in 1Korinther 7, wo Paulus den Eheleuten mit einem 
ungläubigen Ehepartner erklärt, dass der ungläubige Teil einer Ehe durch 
den gläubigen geheiligt wird. (1Korinther 7,14) Ungläubige Ehepartner sind 
nicht gerettet, aber sie erleben eine Form von Heiligung. Durch den 
gläubigen Ehepartner kommt eine Beziehung zu Gott in ihr Leben. Und 
genau so war das auch bei Judas. Wenn Petrus davon spricht, dass die Zwölf 
Jesus als den Heiligen Gottes erkannt haben, dann schließt er Judas mit ein. 
Wir wissen nicht, wie tief bei dem Verräter diese Erkenntnis ging, aber das 
wissen wir bei den anderen Jüngern ja auch nicht!  

Warum sage ich das? Weil wir „Wissen“ nicht mit „Glauben“ verwechseln 
dürfen! Nur weil ich in einer guten Gemeinde bin und gute Predigten höre 
und ich deshalb ein ausgewogenes und faktenreiches Bild von Jesus habe, 
nur weil ich viele Bibelquiz-Fragen beantworten kann, ist das kein Beweis 
dafür, dass ich rettenden Glauben habe!   
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Dritter Punkt: Einen Auftrag im Reich Gottes zu haben ist keine Garantie für 
Errettung.  

Und das ist vielleicht der Punkt, der sich am meisten komisch anhört.  

Johannes 6,70: Jesus antwortete ihnen: Habe ich nicht euch, die Zwölf, erwählt? 
Und von euch ist einer ein Teufel. 

Judas war erwählt. Und diese Wahl war keine Laune eines jungen Rabbis, 
der sich Apostel aussucht und nicht weiß, was er da tut. Es war Gottes Wille, 
diesen Judas Iskariot auszuwählen! Und ich kann mir vorstellen, dass es für 

Jesus keine leichte Entscheidung war.  

Was wird hier deutlich? Hier wird deutlich, dass Menschen eine Erwählung 
erleben können, ohne dass diese Erwählung zum Dienst rettenden Glauben 
voraussetzt. Natürlich ist das ein schräger Gedanke, dass Jesus nach 
reiflichem Gebet einen Judas als Apostel beruft (s.a. Episode 165,166). 
Einen erwählt und behält und liebt, der ein Teufel ist. Da ist einer im Team, 
der gehört zur gegnerischen Mannschaft. Einer, der die ganze Zeit die 
Mission des Messias sabotiert. Erst durch Diebstahl, dann durch Verrat. 

Warum geht Gott so vor? Und die Antwort ist wohl die: Weil er Judas kennt! 
Und weil er Judas für seine Zwecke gebraucht. Damit wir uns nicht falsch 
verstehen. Wir werden noch sehen, wie oft Jesus den Verräter warnt, wie 
Judas bis zum Schluss die Chance auf Buße und Bekehrung bekommt. Und 
doch kennt Gott das Herz dieses Mannes und gebraucht ihn und seine 
Durchtriebenheit für seine Zwecke.  

Was ist mein Punkt hier? Die Tatsache, dass Gott mich gebraucht, im Fall 
von Judas eben auch dafür, das Evangelium zu predigen, Dämonen 
auszutreiben und Kranke zu heilen (Markus 6,12.13), wenn Gott mich 
gebraucht, dann ist das noch kein Beleg dafür, dass ich rettenden Glauben 
habe! Das gilt übrigens auch heute noch für den vollmächtigen Dienst von 
Pastoren und Evangelisten!  

Drei Punkte, die mir wichtig sind: Erstens: Gott kennt mich durch und 
durch. Zweitens: theologisches Wissen ist kein Ersatz für rettenden 
Glauben. Und drittens: Gott gebraucht auch Menschen, die nicht an ihn 
glauben.  

AMEN 
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Episode 347 - Die Überlieferung der Ältesten – 
Teil 1 (Matthäus 15,1.2; Markus 7,1-5; Johannes 
7,1) 
 

Johannes 7,1: Und danach zog Jesus in Galiläa umher; denn er wollte nicht in 
Judäa umherziehen, weil die Juden ihn zu töten suchten. 

Jesus bleibt erst einmal in Galiläa, weil es für ihn in Judäa zu heiß wird. Aber 
auch in Galiläa gibt es Probleme mit den Pharisäern und den 
Schriftgelehrten. Ja, sie kommen sogar aus Jerusalem zu ihm!  

Matthäus 15,1.2: Dann kommen Pharisäer und Schriftgelehrte von Jerusalem zu 
Jesus und sagen: 2 Warum übertreten deine Jünger die Überlieferung der 
Ältesten? Denn sie waschen ihre Hände nicht, wenn sie Brot essen. 

Zuerst müssen wir den Begriff Überlieferung der Ältesten klären. Der Begriff 
steht für Gesetze, die so nicht in der Bibel, sprich in der Tora, den fünf 
Büchern Mose, stehen. Es sind zusätzliche, von Menschen erdachte Gebote, 
die aber die Bedeutung von echten, gottgegebenen Geboten einnehmen. 
Und wie wir noch sehen werden: Die sogar die ursprünglichen Gebote 
Gottes verdrängten! Das ist die Überlieferung der Ältesten, mündlich 
weitergegebene Gebote.  

Und natürlich ist so etwas verboten. Das Hinzufügen von Geboten zum 
Gesetz Gottes.  

5Mose 4,2 (vgl. 5Mose 13,1): Ihr sollt nichts hinzufügen zu dem Wort, das ich 
euch gebiete, und sollt nichts davon wegnehmen, damit ihr die Gebote des 
HERRN, eures Gottes, haltet, die ich euch gebiete! 

Wer Gebote zum Gesetz Gottes hinzufügt, egal aus welcher noch so guten 
Motivation, der greift in Gottes Rechte ein! Wir dürfen die Gebote Gottes 
nicht verändern! Der Einzige, der das darf, das ist Gott selbst. Natürlich darf 
Gott einen Neuen Bund mit den Menschen schließen und einen Alten Bund 
mit seinen Geboten außer Kraft setzen, aber Menschen dürfen das nicht. Sie 
dürfen weder Gebote wegnehmen noch neue, eigene Gebote hinzufügen. 
Aber genau das war geschehen! Und was dabei herauskommt, das ist die 
Überlieferung der Ältesten.  

Markus 7,1-5: Und es versammeln sich zu ihm die Pharisäer und einige der 
Schriftgelehrten, die von Jerusalem gekommen waren; 2 und als sie einige seiner 
Jünger mit unreinen, das ist ungewaschenen, Händen Brot essen sahen – 3 denn 
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die Pharisäer und alle Juden essen nicht, wenn sie sich nicht sorgfältig die Hände 
gewaschen haben, indem sie die Überlieferung der Ältesten festhalten; 4 und 
vom Markt ⟨kommend⟩, essen sie nicht, wenn sie sich nicht gewaschen haben; 
und vieles andere gibt es, was sie zu halten übernommen haben: Waschungen 
der Becher und Krüge und Kupfergefäße –, 5 fragen ihn die Pharisäer und die 
Schriftgelehrten: Warum leben deine Jünger nicht nach der Überlieferung der 
Ältesten, sondern essen das Brot mit unreinen Händen? 

Es gibt von der Überlieferung der Ältesten eine Niederschrift, die sogenannte 
Mischna. Die Mischna entstand als literarisches Werk in der Zeit nach Jesus 
als Reaktion auf die Zerstörung des Tempels in Jerusalem. Und wir finden 
darin auch ausführliche Vorschriften für das Waschen der Hände vor den 
Mahlzeiten.  

Ursprünglich war das Waschen der Hände und der Füße nur den Priestern 
geboten.  

2Mose 30,18-21:  Stelle ein bronzenes Becken und sein bronzenes Gestell her 
zum Waschen! Das stelle zwischen das Zelt der Begegnung und den Altar, tu 
Wasser hinein, 19 und Aaron und seine Söhne sollen ihre Hände und ihre Füße 
darin waschen! 20 Wenn sie in das Zelt der Begegnung hineingehen, sollen sie 
sich mit Wasser waschen, damit sie nicht sterben. Oder wenn sie an den Altar 
herantreten zum Dienst, um für den HERRN ein Feueropfer als Rauch aufsteigen 
zu lassen, 21 dann sollen sie ihre Hände und ihre Füße waschen, damit sie nicht 
sterben. Und das soll für sie eine ewige Ordnung sein, für ihn und seine 
Nachkommen, für ⟨all⟩ ihre Generationen. 

Und dieses Gebot des Händewaschens für Priester wurde zu einem Gebot 
für alle. Für alle und vor jeder Mahlzeit. Und die Regelungen waren sehr 
detailliert13. So mussten die Hände bis zum Handgelenk zweimal mit 

Wasser begossen werden, die Menge des Wassers war geregelt, ebenso die 
Art des Gießens und wer diesen Dienst tun durfte.  

Spätere Aussage im Talmud machen deutlich, wie ernst es den Pharisäern 
mit diesem Gebot war. So heißt es dort: „Wer Brot ohne Händeabspülen 
isst, der ist ein Sünder.14“  

Jetzt verstehen wir, warum die Pharisäer und die Schriftgelehrten fragen: 
Warum leben deine Jünger nicht nach der Überlieferung der Ältesten, sondern 
essen das Brot mit unreinen Händen? Für sie war es nicht nur normal, 
sondern geboten, sich vor dem Essen die Hände mit Wasser abzuspülen. 

 
13 https://bibelbund.de/2018/04/die-juedische-mischna/#rf16-7006 (Letzter Zugriff 28.04.24) 
14 Zitiert nach: Hermann Strack/Paul Billerbeck, Kommentar zum NT aus Talmud und Midrasch, München 
91986, Band I, S. 703 

https://bibelbund.de/2018/04/die-juedische-mischna/#rf16-7006
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Für sie war das Verhalten der Jesus-Jünger eine Übertretung. Die 
Übertretung eines Gebotes.  

Und dazu muss man jetzt Folgendes verstehen. Für das rabbinische 
Judentum, wie es hier in Form der Pharisäer und Schriftgelehrten in 
Erscheinung tritt, gibt es nicht nur die schriftliche Tora. Es gibt also nicht 
nur die Gebote, die in den fünf Büchern Mose aufgeschrieben sind, sondern 
es gibt zusätzlich noch eine mündlich überlieferte Auslegung dazu. Und 
auch diese Auslegung wurde direkt auf Mose zurückgeführt! Es wurde 
behauptet, dass Mose sie von Gott als Auslegung zum geschriebenen Gesetz 
bekommen hatte. Und genau das war die Überlieferung der Ältesten.  

Es gab also für die Pharisäer und ihre theologische Elite, die 
Schriftgelehrten, ein doppeltes Gesetz. Das geschriebene Gesetz der fünf 
Bücher Mose und ein mündlich überliefertes, aber in ihren Augen genauso 
von Gott gegebenes, zweites Gesetz: Die Überlieferung der Ältesten. Auch die 
war in ihren Augen göttlichen Ursprungs, weshalb sie Jesus wegen seiner 
Jünger angehen:  

Matthäus 15,1.2: Dann kommen Pharisäer und Schriftgelehrte von Jerusalem zu 
Jesus und sagen: 2 Warum übertreten deine Jünger die Überlieferung der 
Ältesten? Denn sie waschen ihre Hände nicht, wenn sie Brot essen. 

Frage: Warum macht Jesus dabei nicht einfach mit? Das mit dem 
Händewaschen ist doch keine große Sache! Und aus heutiger Sicht sogar 
hygienisch. Ich lass meine Enkel, wenn wir vom Spielplatz in die Wohnung 
kommen, auch immer erst einmal ihre Hände waschen. Warum geht Jesus 
hier an dieser Stelle, wie wir sehen werden, so auf Konfrontationskurs?  

Und die Antwort ist die: Dort wo Menschen zum Gesetz Gottes hinzufügen, 
und sei es aus einer noch so vermeintlich geistlichen Haltung, machen sie 
sich selbst zu Gesetzgebern und ihre Menschengebote werden das Gesetz 
Gottes verdrängen. Menschengebote lockern den Gehorsam gegen Gottes 
Gebote und heben die Original-Gebote schließlich auf. Und damit das nicht 
geschieht, besteht Jesus darauf, diesen von Menschen erdachten Gesetzen 
keine Bedeutung beizumessen.  

AMEN 
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Episode 348 - Die Überlieferung der Ältesten – 
Teil 2 (Matthäus 15,3-9; Markus 7,8-12) 
 

Was passiert, wenn Menschen eigene Gebote zu den Geboten Gottes dazu 
erfinden? Hören wir dazu den Herrn Jesus:  

Matthäus 15,3-6: Er aber antwortete und sprach zu ihnen: Warum übertretet 
auch ihr das Gebot Gottes um eurer Überlieferung willen? 4 Denn Gott hat 
gesagt: »Ehre den Vater und die Mutter!«, und: »Wer Vater oder Mutter flucht, 
soll des Todes sterben.« 5 Ihr aber sagt: Wer zum Vater oder zur Mutter spricht: 
Eine Opfergabe ⟨sei das⟩, was du von mir an Nutzen haben würdest, 6 der 
braucht seinen Vater ⟨oder seine Mutter⟩ nicht zu ehren; und ihr habt ⟨so⟩ das 
Wort Gottes ungültig gemacht um eurer Überlieferung willen. 

Das ist das Problem. Die Überlieferung der Ältesten verdrängt das Gesetz 
Gottes. Auf der einen Seite steht Gott, der in seinen Geboten deutlich darauf 
hinweist, dass Kinder ihre Eltern ehren sollen. Und ehren umfasst nicht nur 
den Blumenstrauß zum Hochzeitstag oder ein paar dankbare Worte auf 
einer Geburtstagsfeier, sondern dass die Kinder sich um die Eltern im Alter 
kümmern, vor allem auch finanziell.  

Und die Kinder dürfen die Eltern nicht verfluchen, darauf steht sogar die 
Todesstrafe. Frage, warum erwähnt Jesus dieses Gebot. Antwort: Weil er 
vom Kleineren zum Größeren argumentiert. Wenn ich meinen Eltern schon 
nichts Böses wünschen darf, dann darf ich ihnen noch weniger etwas Böses 
antun. Aber genau das ist, was hier passiert.  

Was passiert eigentlich? Jesus spricht ja davon, dass die Pharisäer und 
Schriftgelehrten das Gebot Gottes um der Überlieferung willen übertreten. 
Sie brechen das Gesetz, um ihre selbstgemachten Gebote zu halten. Also, wo 
liegt das Problem? Das Problem liegt bei der Überlieferung der Ältesten. 
Hört noch einmal genau zu und achtet auf das Problem:  

Markus 7,8-12: Ihr gebt das Gebot Gottes preis und haltet die Überlieferung der 
Menschen fest. 9 Und er sprach zu ihnen: Trefflich hebt ihr das Gebot Gottes auf, 
damit ihr eure Überlieferung haltet. 10 Denn Mose hat gesagt: »Ehre deinen 
Vater und deine Mutter!«, und: »Wer Vater oder Mutter flucht, soll des Todes 
sterben.« 11 Ihr aber sagt: Wenn ein Mensch zum Vater oder zur Mutter spricht: 
Korban – das ist eine Opfergabe – ⟨sei das⟩, was dir von mir zugutegekommen 
wäre, 12 lasst ihr ihn nichts mehr für Vater oder Mutter tun, 
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Das Problem heißt Korban. Korban ist als Wort zur Zeit Jesu eine gängige 
Gelöbnisformel. „Man verwendete sie, wenn jemand gelobte, etwas für einen 
heiligen, gottesdienstlichen Zweck (für Gott oder den Tempel) zu weihen. 
Worüber das Wort „Korban“ (oder eine andere gängige Formel – vgl. 
Matthäus 15,5) gesprochen wurde, das war dem normalen oder 
ursprünglichen Verwendungszweck entzogen. Der Ausdruck „Korban“ machte 
das Gelübde gültig und bindend.15“  

Bleiben wir bei unserem Beispiel. Wie kann ein Sohn dafür sorgen, dass er 
seine Eltern finanziell nicht länger unterstützen muss? Er muss das Geld, 
das für die finanzielle Altersversorgung der Eltern gedacht war, einfach nur 
dem Tempel spenden. Eben: Korban.  

Markus 7,11.12: Ihr aber sagt: Wenn ein Mensch zum Vater oder zur Mutter 
spricht: Korban – das ist eine Opfergabe – ⟨sei das⟩, was dir von mir 
zugutegekommen wäre, 12 lasst ihr ihn nichts mehr für Vater oder Mutter tun, 

Matthäus 15,5.6: Ihr aber sagt: Wer zum Vater oder zur Mutter spricht: Eine 
Opfergabe ⟨sei das⟩, was du von mir an Nutzen haben würdest, 6 der braucht 
seinen Vater ⟨oder seine Mutter⟩ nicht zu ehren; 

Die Betonung liegt hier auf dem Ergebnis des Gelöbnisses. Es ist eben nicht 
so, dass der Sohn das Geld dem Tempel spendet und jetzt weiterhin in der 
Pflicht steht, sich um seine Eltern kümmern zu müssen. Diese Verpflichtung 
ist weg. Es heißt hier: ihr lasst ihn nichts weiter für Vater und Mutter tun 
bzw. der braucht seinen Vater oder seine Mutter nicht zu ehren. Ich werde 
die Verpflichtung, mich um meine alten Eltern kümmern zu müssen, 
dadurch los, dass ich das Geld, das für sie bestimmt war, dem Tempel 
spende.  

Auf diese Weise hebt die Überlieferung der Ältesten das Gebot Gottes auf. 
Die Pharisäer und Schriftgelehrten halten die Überlieferung, aber sie geben 
das Gesetz Gottes auf und übertreten die konkreten Vorschriften, die es 
einem Juden verbieten, seine Eltern zu schädigen. Und es kommt sogar noch 
schlimmer, weil ja die Auflösung des Eltern-Gebotes als religiöses Plus 
gesehen wird. Natürlich ist in den Augen der Frommen ein Tempelopfer als 
Gabe für Gott mehr wert als ein Geldgeschenk an die greisen Eltern.  

Die Eingangsfrage war: Was passiert, wenn Menschen eigene Gebote zu den 
Geboten Gottes dazu erfinden? Jetzt kennen wir die Antwort. Die eigenen 
Gebote verdrängen das Gesetz Gottes. Unter dem Deckmantel der 

 
15 https://bibelbund.de/2018/04/die-juedische-mischna/#rf16-7006 (Stand: 12.12.2023) 

https://bibelbund.de/2018/04/die-juedische-mischna/#rf16-7006
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Frömmigkeit versündige ich mich an den rechtmäßigen Bedürfnissen 
meiner Eltern. Und wie nennt der Herr Jesus Leute, die so etwas tun? 

Matthäus 15,7: Heuchler!  

Ein Heuchler ist ein Schauspieler. Er trägt eine Maske. Hier die Maske des 
Frommen, der sein Geld dem Tempel spendet und gleichzeitig in seinem 
Herzen die eigenen Eltern verachtet.  

Und jetzt zitiert der Herr Jesus Jesaja 29,13.  

Matthäus 15,7-9: Heuchler! Treffend hat Jesaja über euch geweissagt, indem er 
spricht: 8 »Dieses Volk ehrt mich mit den Lippen, aber ihr Herz ist weit entfernt 
von mir. 9 Vergeblich aber verehren sie mich, indem sie als Lehren 
Menschengebote lehren.« 

Das Erschreckende an diesem Text ist die Tatsache, dass es Religiosität gibt, 
die viele Wort macht und auch auf Gott hin ausgerichtet ist (es heißt ja: 
dieses Volk ehrt mich mit den Lippen), aber dass trotz all der Worte, das Herz 
dieser Pseudo-Gläubigen weit von Gott entfernt ist. Ich kann den richtigen 
Gott „verehren“, ich kann Gottesdienste besuchen, religiöse Feste feiern 
oder für den Tempel spenden und trotzdem kann mein Innerstes weit von 
Gott weg sein. Was Jesus hier beschreibt, das ist die religiöse Show. Ich 
wirke fromm in den Augen der Gesellschaft, aber mein Herz hängt nicht an 
Gott.  

Jesus steht vor frommen Leuten, die meinen, Gott anzubeten, aber ihre 
Gebete sind vergeblich. Da wird viel frommes Zeug gemacht, aber es ist 
komplett unnütz und für die Katz. Und warum? Weil sie gar nicht an Gott 
interessiert sind. Alles nur Show. Und woran merkt man das? Man erkennt 
es an den Geboten, die sie lehren. Vergeblich aber verehren sie mich, indem 
sie als Lehren Menschengebote lehren. Wenn das Herz nicht an Gott hängt, 
dann fangen Menschen an, eigene Gebote aufzustellen.  

Das ist ein wichtiger Punkt, gerade in der heutigen Zeit und deshalb geht es 
in der nächsten Episode noch ein wenig weiter.  

AMEN 
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Episode 349 - Die Überlieferung der Ältesten – 
Teil 3 (2Mose 20,12; 21,17; Markus 7,6.7) 
 

In der letzten Episode haben wir gesehen, wie die Überlieferung der 
Ältesten das Gesetz Gottes aushebelt.  

Da gibt es im Alten Testament zwei Gebote, die dafür sorgen sollen, dass 
Kinder ihre Eltern in Not nicht vergessen.  

2Mose 20,12 (vgl. 5Mose 5,16): Ehre deinen Vater und deine Mutter, damit 
deine Tage lange währen in dem Land, das der HERR, dein Gott, dir gibt. 

2Mose 21,17 (vgl. 3Mose 20,9; Sprüche 20,20): Wer seinem Vater oder seiner 
Mutter flucht, muss getötet werden. 

Gott will also, dass die Kinder ihren Eltern das an Liebe und Mühe und 
Unterstützung zurückerstatten, was sie selbst von ihren Eltern erhalten 
haben. Und auch wenn meine Eltern ihren Job nicht gut gemacht haben, soll 
ich mich als Kind um meine Eltern im Alter kümmern. Ein Gebot Gottes das 
es bis heute in sich hat! Oder wenigstens: haben kann!  

Zur Zeit Jesu gab es jedoch die Möglichkeit, dem Anspruch Gottes zu 
entfliehen. Und das Stichwort hieß: Korban! Wenn ich die Mittel, mit denen 
ich meine alten Eltern unterstützen könnte, dem Tempel weihe – Korban! – 
dann muss ich mich nicht mehr um sie kümmern! Dann habe ich meine 
Pflicht erfüllt. Legitimierte Unbarmherzigkeit.  

Und wir wissen schon, was Jesus davon hält.  

Markus 7,6.7: Er aber sprach zu ihnen: Treffend hat Jesaja über euch Heuchler 
geweissagt, wie geschrieben steht: »Dieses Volk ehrt mich mit den Lippen, aber 
ihr Herz ist weit entfernt von mir. 7 Vergeblich aber verehren sie mich, indem sie 
als Lehren Menschengebote lehren.« 

Heuchelei beginnt dort, wo ich mich fromm verhalte, jedenfalls in den 
Augen der Gesellschaft oder der religiösen Gemeinschaft, der ich angehöre, 
wo ich mich fromm verhalte, aber mein Gottesdienst ist nur ein 
Lippenbekenntnis, eine fromme Show, aber mein Herz ist weit von Gott 
entfernt.  

Lasst mich an dieser Stelle drei Anmerkungen machen, die mir wichtig sind:  

Erstens. In dem Moment, wo ich als religiöse Autorität ein neues Gebot 
aufstelle, verleitete ich meine Gefolgsleute dazu, ihr Herz nicht mehr an Gott 
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zu hängen. Dieser Punkt ist mir deshalb wichtig, weil die Idee, dass mehr 
Gebote doch nur gut sein können, so verführerisch klingt. Und deshalb die 
Warnung: Wenn ich als Gemeindeleitung oder Pastor oder Missionar neue 
Gebote aufstelle, an die sich meine „Schäfchen“ zu halten haben, dann 
verleite ich sie dazu, ihr Herz weniger an Gott zu hängen.  

Natürlich brauchen wir manche außerbiblische Regelung für das 
Zusammenleben in der Gemeinde. Das fängt mit den Gottesdienstzeiten an 
und endet mit der Nutzung von Gemeinderäumen und dem Mitbringen von 
Haustieren. Ich spreche hier nicht von sinnvollen, organisatorischen Regeln, 
auch wenn da ein bisschen Weite auch meist nicht schadet.   

Ich meine ethische Gebote, die darauf abzielen das Verhalten der 
Geschwister zu normieren. Gebote, die ihren Ursprung in der Geschichte 
der Gemeinde haben und häufig einer unsauberen Auslegung der Bibel. Es 
ist eine psychohistorische Tendenz von Gläubigen, die in ihrer Kindheit 
schwere Traumata erlebt haben, sich sehr nach Sicherheit auszustrecken. 
Und wenn solche Geschwister in Leitungsverantwortung kommen, dann 
müssen sie sich darüber im Klaren sein, dass es in ihnen einen Hang zu dem 
gibt, was ich Übergesetzlichkeit nenne.  

Es ist der Hang, neue Gebote aufzustellen, eigene Grenzen zu ziehen, im 
Übermaß das Leben einer Gemeinschaft reglementieren zu wollen. Und sie 
tun das, weil sie selbst es sind, die sich Sicherheit wünschen. Deshalb 
Vorsicht, wenn ich denke, dass Menschengebote meinen „Schäfchen“ 
guttun. Das Gegenteil ist der Fall! Ich kann durch noch so viel Gebote kein 
geistliches Leben erzwingen. 

Zweitens: So wie es eine Überlieferung der Ältesten zur Zeit Jesu gab, so 
gibt es auch heute – und vielleicht zu jeder Zeit – eine Tendenz dazu, so ein 
Konstrukt zu schaffen. Und wehe, wenn wir glauben, so ein Verhalten wäre 
den Frommen, den Pharisäern und Evangelikalen vorbehalten! Weit gefehlt! 

Wenn es darum geht, die Anwendung von biblischen Geboten durch das 
Aufstellen neuer Gebote zu untergraben, dann ist aktuell die liberale oder 
progressive Theologie ganz weit vorne. Soweit ich sehe, entsteht da gerade 
am linken Flügel der Christenheit eine Religion, die sich zwar noch 
„christlich“ nennt, aber sich inhaltlich weit vom biblischen Christentum und 
damit von O-Ton-Jesus entfernt hat. Eine Religion mit neuen Geboten, die 
das mosaische Gesetz durch die Brille des Zeitgeistes neu definiert.  

Dabei ist es wichtig Folgendes zu verstehen. Immer wenn der Mensch sich 
anmaßt, Gebote aufzustellen, die dazu da sind, die Gebote Gottes zu 
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„verbessern“ und eine neue Ethik zu schaffen, immer wenn der Mensch das 
tut, dann sorgt er dafür, dass die Gottesverehrung der Gläubigen vergeblich 
wird.  

Markus 7,6.7: Er aber sprach zu ihnen: Treffend hat Jesaja über euch Heuchler 
geweissagt, wie geschrieben steht: »Dieses Volk ehrt mich mit den Lippen, aber 
ihr Herz ist weit entfernt von mir. 7 Vergeblich aber verehren sie mich, indem sie 
als Lehren Menschengebote lehren.« 

Die Idee, dass Menschengebote, die der Ethik des mosaischen Gesetzes 
widersprechen Grundlage für eine Form von brauchbarer Gottesbeziehung 
sein können, ist absurd. Diese neue Ethik ist nur ein Ausdruck dafür, wie 
weit mein Herz bereits von Gott entfernt ist.  

Drittens. Der Umgang mit Gottes Geboten offenbart viel über die Tiefe 
meiner Gottesfurcht. Warum wollen Menschen überhaupt ihre eigenen 
Gebote aufstellen, wenn Gott uns doch genug von seinen gegeben hat? Und 
die Antwort scheint mir die zu sein: Gebote Gottes rauben mir meinen 
Egoismus. Sie schränken mich ein. Sie zwingen mir Gottes Sicht auf 
Gerechtigkeit auf. Sie machen mich zum Knecht oder zur Magd Gottes. Und 
im Zeitalter der Autonomie, wo mir niemand sagen soll, wie ich Dinge zu 
sehen habe, passt mir das einfach nicht. Ich will mein eigener Herr bleiben, 
meine eigenen, geistlichen Prioritäten setzen, selber bestimmen, wen ich 
wie liebe.  

Mein Tipp: Wenn du Probleme mit Gottes Geboten hast – eine saubere 
Auslegung vorausgesetzt! - wenn du Probleme mit Gottes Geboten hast, 
dann bitte Gott um Gottesfurcht und verbringe viel Zeit mit dem Lesen, dem 
Auswendiglernen und dem Nachdenken über Gottes Wort. Ich kann das nur 
für mich nach über 30 Jahren Christsein so sagen: Kein Gebot Gottes hat 
sich in meinem Leben als falsch herausgestellt. Gerade die Gebote, die mich 
am meisten herausfordern, weil sie mir zum Teil täglich den Spiegel meiner 
Verlorenheit vor Augen führen, gerade diese Gebote sind es, die ganz 
wesentlich dazu beitragen, dass mein Leben gelingt. Lasst uns nie 
vergessen, was Paulus zu den ethischen Normen des Alten Testaments 
formuliert:  

Römer 7,12: So ist also das Gesetz heilig und das Gebot heilig und gerecht und 
gut. 

AMEN 
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Episode 350 - Was den Menschen verunreinigt – 
Teil 1 (Matthäus 15,10-14; Markus 7,11-13) 
 

Markus 7,11-13: Ihr aber sagt: Wenn ein Mensch zum Vater oder zur Mutter 
spricht: Korban – das ist eine Opfergabe – ⟨sei das⟩, was dir von mir 
zugutegekommen wäre, 12 lasst ihr ihn nichts mehr für Vater oder Mutter tun, 
13 indem ihr das Wort Gottes ungültig macht durch eure Überlieferung, die ihr 
überliefert habt; und Ähnliches dergleichen tut ihr viel. 

Bei diesem Gedanken waren wir stehen geblieben. Menschen, die das Wort 
Gottes ungültig machen, indem sie neue Gebote erfinden. Das Fazit des 
Herrn Jesus im Blick auf die Pharisäer und Schriftgelehrten ist vernichtend: 
und Ähnliches dergleichen tut ihr viel.  

Das Thema, um das es ursprünglich ging war das Händewaschen vor dem 
Essen. Und was Jesus jetzt anschließt, ist eine Lektion in Sachen Unreinheit.  

Matthäus 15,10.11: Und er rief die Volksmenge herbei und sprach zu ihnen: Hört 
und versteht! 11 Nicht was in den Mund hineingeht, verunreinigt den Menschen, 
sondern was aus dem Mund herausgeht, das verunreinigt den Menschen. 

Wir merken hier, wie sich beim Thema Verunreinigung der Fokus 
verschiebt. Die Pharisäer und Schriftgelehrten achten auf das, was in den 
Mund hineingeht. Für Jesus ist interessant, was aus dem Mund herausgeht. 
Der Fokus der Religiösen ist das Ritual, der Fokus des Herrn Jesus das Herz. 

Matthäus 15,12: Dann traten die Jünger hinzu und sprachen zu ihm: Weißt du, 
dass die Pharisäer Anstoß genommen haben, als sie das Wort hörten?  

Ja, das können wir uns gut vorstellen, dass die Pharisäer ein Problem mit 

dem bekommen, was Jesus sagt. Für sie sind ihre Regeln alles und jetzt 
kommt da einer, der mit einem Satz all ihre Regeln vom Tisch fegt. Und 
schlimmer noch: der auf das eigentliche Problem in ihrem Leben hinweist! 
Es sind ja gerade die Pharisäer, die zwar fromm tun, in deren Herzen sich 
aber ganz viel Unreinheit findet (Lukas 11,39 Raub und Bosheit).  

Matthäus 15,13.14: Er aber antwortete und sprach: Jede Pflanze, die mein 
himmlischer Vater nicht gepflanzt hat, wird ausgerissen werden. 14 Lasst sie! Sie 
sind blinde Leiter der Blinden. Wenn aber ein Blinder einen Blinden leitet, so 
werden beide in eine Grube fallen. 

Es sind zwei Bilder, mit denen der Herr Jesus hier die Pharisäer beschreibt. 
Sie sind wie Unkraut und sie sind wie blinde Blindenführer.  
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Ich denke, hier werden die zwei wichtigsten Aufgaben eines Bibellehrers 
angerissen. Ein Bibellehrer muss die richtige Frucht bringen. Und ein 
Bibellehrer muss den Menschen erklären, wie man richtig lebt. Oder 
drücken wir es so aus: Gute Lehre macht geistlich satt und gibt gute 
Orientierung fürs Leben.  

Aber wehe, wenn – im Bild gesprochen – der Bibellehrer sich als Unkraut 
erweist. Als der Teil auf dem Feld, der nicht vom Landwirt gepflanzt wurde. 
Was wird mit ihm geschehen? Jede Pflanze, die mein himmlischer Vater nicht 
gepflanzt hat, wird ausgerissen werden. Irrlehrer haben keine Zukunft. Gott 
wird sie richten! Er wird sie richten, weil ihre Worte für ihre Zuhörer 
keinen geistlichen Nährwert besitzen. Sie bringen die falsche Frucht.  

Und wer ihnen folgt, den Blinden, der wird mit ihnen in eine Grube fallen. 
Schönes Bild! Wer das geistliche Leben der Pharisäer mit ihrer Liebe für 
Menschengebote und Selbstgerechtigkeit imitiert, der wird geistlich 
scheitern. Er wird ihr Schicksal teilen. Er wird mit ihnen untergehen.  

Was die Jünger verstehen müssen, ist dies: Sie dürfen nicht auf die falsche 
Lehre der Pharisäer und Schriftgelehrten hören und sie dürfen ihrem 
Vorbild nicht folgen.  

Es ist deshalb auch nicht schlimm, wenn die Pharisäer an dem Anstoß 
nehmen, was Jesus sagt. Ihr Verhalten ist nur ein Indiz für den Konflikt, der 
im Raum steht. Das ist dann auch der Grund, warum Jesus den Jüngern den 
Rat gibt: Lasst sie!  

Und das ist ein guter Rat. Ich kann mich als Jesus-Nachfolger nicht um jeden 
Irrlehrer kümmern, dem es nicht passt, dass ich die Dinge ernst nehme, von 
denen Jesus sagt, dass ich sie ernst nehmen soll. Und dass mir die Dinge egal 
sind, die meinem Herrn Jesus egal sind.  

Und deshalb liegt, wenn es um Reinheit geht, mein Fokus mit Jesus nicht auf 
dem, was in den Mund hineingeht, sondern auf dem, was aus dem Mund 
herauskommt.  

Matthäus 15,15: Petrus aber antwortete und sprach zu ihm: Deute uns dieses 
Gleichnis!  

Mit Gleichnis ist hier das gemeint, was Jesus eben gesagt hat16. Der Vergleich 
der Pharisäer mit Unkraut und blinden Blindenführern.  

 
16 Natu rlich kann man auch argumentieren, dass Petrus auf Mattha us 15,11 anspielt. Ich habe damit kein Problem und 
verstehe jeden, der so denkt. Aufgrund des Gedankenflusses jedoch habe ich mich dafu r entschieden in dieser Episode 
den Schwerpunkt auf die Pharisa er zu legen und dann in der na chsten Episode die Idee von der Verunreinigung durch 



179 
 

Kleine Wortkunde: Der Begriff Gleichnis, griechisch παραβὀλή, steht in der 
Bibel nicht nur für das, was wir heute darunter verstehen. Wir denken bei 
dem Wort Gleichnis an eine mehr oder weniger ausführliche 
Beispielgeschichte, wie das Gleichnis des barmherzigen Samariters. Aber 
das griechische Wort παραβὀλή kann alles von einem Sprichwort (Lukas 
4,23) über bildhafte Sprache (Lukas 5,36) bis hin zu einer allegorischen 
Gleichniserzählung (Matthäus 13) bedeuten.  

Auf alle Fälle hatte Petrus nicht verstanden, was Jesus sagen wollte. Man 
merkt daran übrigens auch, welch hohen Stellenwert die Pharisäer und 
Schriftgelehrten im Denken der einfachen Leute hatten. Wenn die gelehrten 
Leute, die Theologen, die mit dem Dr.-Titel etwas sagen, dann muss das 
doch stimmen – oder? Und wenn dann der Herr Jesus genau diese Leute 
kritisiert, sie als unnütz und gefährlich einstuft, dann fällt es selbst den 
Jüngern Jesu schwer, das anzunehmen.  

Mein Tipp: Glaube keinem Prediger, wenn der in seiner Predigt dem 
widerspricht, was Jesus gesagt hat. Warum gehe ich chronologisch-
synoptisch durch die Evangelien? Warum mache ich diesen Podcast? Weil 
nur die Worte Jesu in unserem Leben Autorität haben dürfen. Sie allein 
machen gesund, sie allein führen uns in eine tiefe Beziehung mit dem Vater 
(vgl. 1Timotheus 6,3). Leben wird einfach, wenn wir uns mit dem 
beschäftigen, was Jesus gesagt hat und danach leben. Es darf keine andere 
Stimme in unserem Leben geben, der wir gehorchen. Jesus will Herr über 
den Zeitgeist, über unsere Gefühle, über unsere Erfahrungen und über all 
die Stimmen sein, die täglich durch soziale Medien auf uns einprasseln.   

Lasst mich diesen Gedanken noch etwas vertiefen. Paulus spricht davon, 
dass das Wort des Christus reichlich in uns wohnen soll (Kolosser 3,16). Für 

mich bedeutet dieses Gebot, dass ich mir anschaue, was Jesus gesagt hat, 
und dass ich das Gesagte ernster nehme als alles, was ich sonst in 
theologischen Büchern lese. Alle Theologie, die ich höre, muss sich an dem 
messen, was Jesus gesagt hat. Und dabei darf ich mir nicht aussuchen, 
welche Aussprüche Jesu für mich gelten und welche nicht. Ich lasse alle vier 
Evangelien als Wort Gottes stehen. Paulus spricht davon, dass wir mit dem 
Christus auf eine verquere und selbstsüchtige Weise umgehen können 
(2Korinther 11,3), ihn quasi vor den Karren unserer Erwartungen und 
Wünsche spannen können. Lasst uns das bitte nicht tun. Jesus ist das wahre 

 
das, was aus dem Menschen herauskommt, in den Mittelpunkt zu stellen.  
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Manna und er ist der Weg. Er ist die Pflanze, die der Vater gepflanzt hat, und 
er ist der Guide, dem wir 100% vertrauen dürfen.   

AMEN 
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Episode 351 - Was den Menschen verunreinigt – 
Teil 2 (Matthäus 15,16-20; Markus 7,14-17.20-
23) 
 

Wenn wir aus Gottes Perspektive dem Thema Unreinheit nachforschen, 
dann gilt es Folgendes zu verstehen:  

Markus 7,14-17: Und als er die Volksmenge wieder herbeigerufen hatte, sprach 
er zu ihnen: Hört mich alle und versteht! 15-16 Da ist nichts, was von außerhalb 
des Menschen in ihn hineingeht, das ihn verunreinigen kann, sondern was aus 
dem Menschen herausgeht, das ist es, was den Menschen verunreinigt. 17 Und 
als er von der Volksmenge weg in ein Haus eintrat, befragten ihn seine Jünger 
über das Gleichnis. 

Während die Pharisäer und die Schriftgelehrten einen Fokus auf das 
Waschen der Hände legen, damit nur ja nichts Unreines in den Menschen 
hineingelangt, legt Gott einen Fokus auf das, was aus dem Menschen 
herauskommt.  

Was ist das Thema hier: Verunreinigung. Für die Pharisäer und 
Schriftgelehrten war es eine Sünde mit ungewaschenen Händen zu essen. 
Wer das tat, der verunreinigte sich vor Gott. Jesus sieht das ganz anders! Ja, 
ein Mensch kann sich verunreinigen. Sünde ist eine Realität. Aber nichts, 
was von außerhalb in einen Menschen hineingeht kann ihn verunreinigen. 
Problematisch ist nicht, was ich esse, oder ob ich mir vor dem Essen die 
Hände wasche.  

Echte Verunreinigung, also echte Sünde hat mit dem zu tun, was aus mir 
herauskommt. Und so logisch das für uns klingt, die Jünger fragen nach, 
weil sie ihren Rabbi nicht verstehen. Und der ist ein wenig perplex über so 
viel Unverständnis.  

Matthäus 15,16-18: Er aber sprach: Seid auch ihr noch unverständig? 17 Begreift 
ihr nicht, dass alles, was in den Mund hineingeht, in den Bauch geht und in den 
Abort ausgeworfen wird? 18 Was aber aus dem Mund herausgeht, kommt aus 
dem Herzen hervor, und das verunreinigt den Menschen. 

Eigentlich nicht schwer zu verstehen – oder? Essen ist keine Sünde. 
Natürlich kann man zu viel essen und Völlerei ist sehr wohl eine Sünde 
(Lukas 21,34; Römer 13,13), aber egal, was ich esse, es geht einfach nur in 
den Mund, dann in den Bauch und schließlich ins Klo.  
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Wenn es um echte Verunreinigung geht, also um Sünde, dann kann mich 
Essen nicht verunreinigen. Im Blick auf Sünde ist nicht problematisch, was 
in den Mund hineingeht, sondern was aus dem Mund herauskommt.  

Matthäus 15,18-20: Was aber aus dem Mund herausgeht, kommt aus dem 
Herzen hervor, und das verunreinigt den Menschen. 19 Denn aus dem Herzen 
kommen hervor böse Gedanken: Mord, Ehebruch, Unzucht, Diebstahl, falsche 
Zeugnisse, Lästerungen; 20 diese Dinge sind es, die den Menschen verunreinigen, 
aber mit ungewaschenen Händen zu essen, verunreinigt den Menschen nicht. 

Markus 7,20-23: Er sagte aber: Was aus dem Menschen herauskommt, das 
verunreinigt den Menschen. 21 Denn von innen aus dem Herzen der Menschen 
kommen die bösen Gedanken hervor: Unzucht, Dieberei, Mord, 22 Ehebruch, 
Habsucht, Bosheit, Arglist, Ausschweifung, Neid, Lästerung, Hochmut, Torheit; 
23 alle diese bösen Dinge kommen von innen heraus und verunreinigen den 
Menschen. 

Jesus spricht hier über echte Verunreinigung. Was macht mich in Gottes 
Augen „dreckig“? Antwort: Echte Sünde. Woher kommt die Sünde? Aus 
meinem Herzen, also aus meinem Innern. Paulus wird im Römerbrief von 
der Sünde schreiben, die im Fleisch wohnt. Und auch wenn wir von Gott mit 
der Bekehrung ein neues Herz, ein neues Wollen bekommen, auch wenn 
wir Sünde hassen, sie täglich bekennen und ablegen wollen, die Sünde als 
eigenständige, in uns wohnende Macht bleibt leider auch für Christen eine 
Realität; und zwar so lange wie wir noch in unserem alten Körper stecken.  

Kommen wir zurück zu Jesus. Was wir hier haben, ist eine Auflistung von 
Sünden. Sünden, die aus dem Mund herausgehen. Was meint Jesus genau? 
Soweit ich das sehe, meint er damit die Worte, die wir sprechen. Und wenn 
diese Worte die Folge von bösen Gedanken sind, dann verunreinigen sie 

den Menschen, der sie ausspricht.  

Dabei können die bösen Gedanken in sehr unterschiedliche Richtungen 
gehen. Hier noch einmal die einzelnen Bereiche:  

Mord, Ehebruch, Unzucht, Diebstahl, falsche Zeugnisse, Lästerungen, 
Habsucht, Bosheit, Arglist, Ausschweifung, Neid, Hochmut und Torheit.  

Das sind die Richtungen der bösen Gedanken, aus denen böse Worte 
werden können. Und noch etwas ist wichtig. Während Matthäus die Worte 
betont, das, was aus dem Mund herauskommt, legt Markus ganz allgemein 
den Schwerpunkt auf die bösen Dinge, die von innen heraus aus dem Herzen 
kommen. Wir sollten uns also davor hüten, die bösen Worte zu sehr von den 
bösen Taten zu trennen.  
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Böse Worte sind vielmehr bereits Ausdruck der bösen Tat. Deshalb können 
sie als Sünde ja auch bereits einen Menschen verunreinigen.  

Noch etwas ist hier ganz wichtig: Der Herr Jesus bestätigt mit dieser Liste 
die Ethik des Alten Testaments. Er kann diese Begriffe für seinen 
Sündenkatalog verwenden, weil sie von seinen Jüngern verstanden werden. 
Er muss sie nicht erläutern, weil jeder Zuhörer bereits weiß, was gemeint 
ist. Es ist wichtig, dass wir das in der heutigen Zeit gut verstehen: Der Herr 
Jesus bringt keine neue, eigene Moral. Er bestätigt stattdessen mit 
Nachdruck die Ethik des Alten Bundes. Und er kann das tun, weil sich 
Gottes Haltung zur Sünde nicht ändert.  

Wenn Jesus also wenig oder kaum etwas über eine bestimmte Sünde sagt, 
bzw. der Heilige Geist solche Aussagen für nicht überlieferungswürdig hält, 
dann nicht deshalb, weil sie in Gottes Augen unwichtig wären. Sünden 
hören nicht dadurch auf, Sünden zu sein, weil der Herr Jesus nicht über sie 
redet. Vielmehr kann er die Ethik des Alten Testaments als bekannt 
voraussetzen. Es reicht ein Stichwort und alle wissen Bescheid.  

Wie sollen wir als Christen mit so einer Liste umgehen? Paulus schreibt:  

1Timotheus 1,8: Wir wissen aber, dass das Gesetz gut ist, wenn jemand es 
gesetzgemäß gebraucht, 

und dann fährt er fort, dass das Gesetz Sünde aufdeckt. Zuerst einmal dient 
das Gesetz also dazu, dem Sünder seine Verlorenheit zu offenbaren, aber es 
kann natürlich auch uns, die wir durch den Glauben gerettet sind, zeigen, 
wie sich Gott ein heiliges Leben vorstellt. Und weil es hier im Text um böse 
Gedanken geht, die zu bösen Worten und Taten werden, dürfen wir uns 
fragen, wo sich Mord, Ehebruch, Unzucht, Diebstahl, falsche Zeugnisse, 
Lästerungen, Habsucht, Bosheit, Arglist, Ausschweifung, Neid, Hochmut und 
Torheit in unserem Leben wiederfinden.  

Vielleicht nehmen wir uns einfach in der nächsten Episode noch ein wenig 
Zeit dafür, die einzelnen Sünden genauer unter die Lupe zu nehmen.  

AMEN 
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Episode 352 - Was den Menschen verunreinigt – 
Teil 3 (Matthäus 15,19; Markus 7,21.22) 
 

Wir wissen inzwischen, wie Jesus über das Thema Unreinheit denkt. Es gibt 
sie, aber sie entsteht nicht dadurch, dass ein Mensch mit ungewaschenen 
Händen isst, sondern dadurch, dass aus seinem Mund böse Dinge 
herauskommen wie: Dinge wie:  

Mord, Ehebruch, Unzucht, Diebstahl, falsche Zeugnisse, Lästerungen, 
Habsucht, Bosheit, Arglist, Ausschweifung, Neid, Hochmut und Torheit.  

Es ist selten, dass Jesus uns so eine Liste von Sünden präsentiert17. In dieser 
Ausführlichkeit ist so etwas in meinen Augen einmalig. Nichtsdestotrotz 
lohnt es sich natürlich gerade deshalb die Begriffe ein wenig genauer unter 
die Lupe zu nehmen. Und sei es, um gezielt darüber nachzudenken, wo wir 
selbst solch negative Impulse in uns finden und ihnen womöglich in Form 
von Worten und Taten Ausdruck verleihen.  

Ich gehe die Dinge einfach einmal durch:  

Mord: Mord meint Mord. Es ist das Vergehen, das Barabbas begangen hatte 
(Lukas 23,25) und es beschreibt die Haltung eine Apostels Paulus vor seiner 
Bekehrung (Apostelgeschichte 9,1). Mord beginnt, wie wir aus der 
Bergpredigt wissen mit Zorn, genau genommen, mit ungerechtfertigtem 
Zorn, dann kommt das Knurren und dann kommen die bösen Worte (vgl. 
Matthäus 5,21.22). Immer dann, wenn wir ungerechter Weise im Zorn 
einem Menschen die Pest an den Hals wünschen, immer dann werden wir 
zu Mördern. Da spielt es dann keine Rolle, ob wir tatsächlich ein Leben 

beenden, wie bei einer Abtreibung oder uns die Tat nur in Gedanken 
ausmalen.  

Ehebruch: Ehebruch meint Ehebruch. Ich bin verheiratet und fange an, 
mich für eine andere Person zu interessieren. Es ist das Begehren in 
meinem Herzen (Matthäus 5,28) und es sind Gedanken rund um die Frage, 
wie ich meinen Ehepartner auf legitime Weise loswerden kann (Matthäus 
5,31.32), die mich zum Ehebrecher machen. Wieder spielt es für die Sünde 
keine Rolle, ob ich tatsächlich fremd gehe. Es sind die bösen Gedanken, die 
sich in Form von Worten und Blicken und Internetrecherchen und 

 
17 Sonst nur noch beim reichen Ju ngling (Lukas 18,18-20).  
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Tagträumereien und Gesprächen unter Kollegen und ersten 
Annäherungsversuchen Bahn brechen.  

Und ich würde noch hinzufügen wollen. Ehebruch beginnt nicht nur damit, 
dass ich eine andere Person begehre, sondern bereits dort, wo ich bewusst 
anfange, nicht mehr an meinem Partner zu hängen (vgl. 1Mose 2,24), ihn 
nicht mehr mit Worten bewundere und ihn nicht mehr mit Intimität und 
Liebe beschenkei.  

Unzucht: Für einen Juden war klar. Sexualität gehört ausschließlich in eine 
Ehe. Eine Ehe wurde – wie Jesus das mit Blick auf 1Mose 2,24 
unterstreichen wird (Matthäus 19,4) – zwischen einem Mann und einer 
Frau geschlossen. Alle sexuellen Erfahrungen außerhalb dieser Beziehung 
sind porneia (vgl. 1Mose 38,34 LXX), Unzucht. Und die wurde im 
mosaischen Gesetz schwer bestraft18. Für unseren Text ist es interessant 
darüber nachzudenken, wie und wo sich böse, unzüchtige Gedanken im 
Leben zeigen. Und natürlich ist es fast schon irre, in der heutigen Zeit 
Keuschheit zu fordern und sexuelle Lust ausschließlich als Gottes Mittel zur 
Bindung zwischen einer Ehefrau und ihrem Ehemann zu verstehen. Wir 
leben in einer maximal übersexualisierten Gesellschaft, die schon Kindern 
vermittelt, dass sexuelle Lust zuerst einmal dazu da ist, mir selbst 
Befriedigung zu verschaffen. Keuschheit, Selbstbeherrschung, ein 
bewusster Verzicht auf Triebbefriedigung, alles Dinge, die dem Menschen 
schaden, wird jedenfalls behauptet.  

Naja, Gott sieht das ganz schön anders und fordert von uns Enthaltsamkeit, 
Schamhaftigkeit, Keuschheit oder wie ein Autor es nannte: Heilige 
Sexualität19. Aber kommen wir zu unserer eigentlichen Frage zurück.  

Wenn Ehebruch mit dem Begehren eines anderen Menschen beginnt, dann 
beginnt porneia dort, wo sich sexuelle Lust in meinem Leben auf böse 
Weise zeigt. Was dann aus meinem bösen Herzen kommt, das sind 
Gedanken, die sich darum drehen, wie ich andere Menschen für meine 
sexuelle Befriedigung benutzen kann20. Und da spielt es dann eben keine 
Rolle, ob ich schlüpfrige Witze erzähle, ob ich voyeuristisch meiner 
Nachbarin beim Sonnenbaden zuschaue, beim Rausgehen die 
Herrenmagazine in der Tankstelle studiere oder gleich auf pornografisches 

 
18 Einzige Ausnahme: Der voreheliche Beischlaf konnte auch durch eine Ehe „bestraft“ werden ☺ Und 
natu rlich trifft die Strafe nur den Schuldigen Teil, was besonders bei einer Vergewaltigung wichtig ist.   
19 Heilige Sexualita t, Christopher Yuan  
20 Und auch wenn das hier nicht das Thema ist: Das kann auch innerhalb der Ehe geschehen! Nur weil Lust 
innerhalb der Ehe gelebt wird, heißt das nicht, dass sie in Gottes Sinn ausgelebt wird. Um nur ein Beispiel 
zu nennen: Vergewaltigung in der Ehe ist eine Vergewaltigung!  
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Material im Internet zugreife, es ist egal, ob ich mir eine Erotik-Massage 
„gönne“ oder eine Prostituierte besuche.  

Porneia, beginnt dort, wo böse Lust sich durch ein Wort, einen Blick, ein 
Telefonat, am Computer, im Urlaub usw. wo böse Lust vom Gedanken zur 
Tat wird.  

Diebstahl: Der Begriff ist klar – oder? Diebstahl bedeutet, dass ich einem 
anderen etwas wegnehme oder ihm etwas vorenthalte, das ihm zusteht. Ich 
eigene mir widerrechtlich den Besitz eines anderen an. Und auch 
Diebereien fangen natürlich in Gedanken an. Gedanken, die sich darum 
drehen, wie ich bekommen kann, was mir nicht gehört. Was an Worten 
folgt, das können Gespräche über Tricks zum Steuer- oder 
Versicherungsbetrug sein, oder darüber, wie man illegal an Computerspiele 
und Filme kommt, oder es geht tatsächlich klassisch um Betrügereien und 
die Planung von Einbrüchen. Im Kleinen wie im Großen führen Gedanken 
rund ums Thema Diebstahl zu Worten und Taten, die uns in Gottes Augen 
verunreinigen. Für Christen gilt, wir nehmen anderen nichts weg, sondern 
arbeiten so viel, dass wir die Armen unterstützen können:  

Epheser 4,28: Wer stiehlt, stehle nicht mehr, sondern mühe sich vielmehr und 
wirke mit seinen Händen das Gute, damit er dem Bedürftigen ⟨etwas⟩ 
mitzugeben hat! 

Falsche Zeugnisse: Falsche Zeugnisse sind die schlimmste Form von Lüge, 
weil sie, im Gericht vorgebracht, ein Maximum an Schaden anrichten 
können. Solche Lügen waren die Strategie der Hohenpriester und des 
Hohen Rats im Verfahren gegen Jesus.   

Matthäus 26,59: Die Hohen Priester aber und der ganze Hohe Rat suchten 
falsches Zeugnis gegen Jesus, um ihn zu Tode zu bringen;  

Falsche Zeugnisse sind falsch, aber Lügen grundsätzlich natürlich auch. 
Dazu lesen wir in  

3Mose 19,11: Ihr sollt nicht stehlen; und ihr sollt nicht lügen und nicht 
betrügerisch handeln einer gegen den anderen. 

Jeder kennt diesen Impuls, in einer unangenehmen Situation, nicht die 
Wahrheit sagen zu wollen. Dieser Moment, wo die Lüge uns der einfachere 
Weg zu sein scheint, weil wir aus Eigennutz andere Menschen täuschen 
wollen. Oder eben, wie beim falschen Zeugnis: Weil wir durch unsere Lüge 
bewussten Schaden anrichten wollen. Der Herr Jesus macht deutlich, was er 
davon hält. Lügen verunreinigen den, der sie ausspricht.  
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AMEN 
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Episode 353 - Was den Menschen verunreinigt – 
Teil 4 (Matthäus 15,19; Markus 7,21.22) 
 

Aus einer Diskussion mit den Pharisäern und Schriftgelehrten ergibt sich 
aus dem Mund Jesu eine ungewöhnlich lange Liste von Sünden. Diese Liste 
ist deshalb auch so besonders, weil Jesus häufig als jemand gesehen wird, 
der es mit Sünde nicht so genau nimmt. Ist er es nicht, der die Ehebrecherin 
verteidigt und vor der Steinigung rettet? Ja, das ist unser Jesus. Aber 
vergessen wir nicht, mit welchen Worten er die Ehebrecherin entlässt: Geh 
hin und sündige von jetzt an nicht mehr! (Johannes 8,11) 

Wir müssen das wirklich gut verstehen. Für Jesus geht es nie darum 
Heiligkeit und Liebe gegeneinander auszuspielen. Es ist viel mehr so, dass 
für ihn Heiligkeit nicht nur ein Ausdruck von Weisheit und Freiheit ist, 
sondern sogar ein Ausdruck von Liebe. Ich lebe heilig und ich jage der 
Heiligung nach (Hebräer 12,14), weil ich Jesus liebe; weil ich die Beziehung 
zu ihm suche und sie vertiefen will. Machen wir uns bitte nichts vor: Ein 
heiliger Gott offenbart sich dem, der Heiligkeit sucht (vgl. Johannes 14,21). 
Auch als Christen dürfen wir nicht denken, dass unsere Sünde, vor allem die 
leichtfertig begangene Sünde, die wir schon lange nicht mehr bekennen, 
weil wir uns an sie gewöhnt haben, wir dürfen echt nicht denken, dass 
unsere Sünde keinen Einfluss auf unsere Beziehung zu Gott hätte. Hat sie! 
Sünde tut uns nie gut. Und deshalb gehen wir in dieser Episode in unserer 
Sündenliste einfach weiter. Hier noch mal alle Begriffe.   

Mord, Ehebruch, Unzucht, Diebstahl, falsche Zeugnisse, - hier waren wir 
stehen geblieben – Lästerungen, Habsucht, Bosheit, Arglist, Ausschweifung, 
Neid, Hochmut und Torheit.  

Lästerungen: Wer lästert, der redet schlecht über andere Menschen oder 
über Gott. Wenn man schlecht über Gott redet, dann spricht man auch von 
Blasphemie. Es ist wichtig, dass wir das gut verstehen: Als Christen reden 
wir nicht schlecht über andere Menschen. Dass wir Gott nicht lästern, 
versteht sich von allein. Wo wir es aus unserem Leben vor der Bekehrung 
vielleicht gewohnt sind, Menschen zu diffamieren, sie zu verleumden, sie 
schlecht zu machen oder abfällig von ihnen zu reden, meist hat das ja etwas 
damit zu tun, dass man sich selbst damit aufwertet. Wo wir diese Neigung 
in uns spüren, da gilt es ganz radikal dagegen vorzugehen. Als Christen 
reden wir nicht schlecht über andere Menschen! Warum steht uns das nicht 
zu? Weil wir nicht ihre Richter sind! Und vor allem gilt das für Geschwister.  
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Deshalb gibt es auch das Gebot:  

Jakobus 4,11: Redet nicht schlecht übereinander, Brüder! 

Auch das ist ein Verbot, das sich schon im Alten Testament findet:  

3Mose 19,16: Du sollst nicht als ein Verleumder unter deinen Volksgenossen 
umhergehen. 

Mir hilft folgender Gedanke dabei. Wenn ich über Menschen rede, dann 
stelle ich mir vor, sie würden neben mir stehen und zuhören. Es ist 
interessant zu sehen, wie ich gleich viel netter und vorsichtiger formuliere! 
Und deshalb 

Kolosser 3,8: Jetzt aber legt auch ihr das alles ab: Zorn, Wut, Bosheit, Lästerung, 
schändliches Reden aus eurem Mund. 

Habsucht: Habsucht ist tatsächlich Götzendienst (Kolosser 3,5). Geld wird 
für den Habsüchtigen zum Gott. Der Habsüchtige hat nie genug, will immer 
mehr und sein Denken dreht sich um dieses eine Thema: Wie kann ich noch 
mehr Wohlstand, mehr vermeintliche Sicherheit, mehr Luxus, mehr 
Annehmlichkeiten, mehr Statussymbole usw. bekommen? 

Frage: Wie sollen wir leben? Paulus spricht davon, dass Genügsamkeit 
zusammen mit Gottesfurcht ein großer Gewinn ist (1Timotheus 6,6) und im 
Hebräerbrief lesen wir das Gebot:  

Hebräer 13,5: Der Wandel sei ohne Geldliebe; begnügt euch mit dem, was 
vorhanden ist! Denn er hat gesagt: »Ich will dich nicht aufgeben und dich nicht 
verlassen«, 

Wie zeigen sich böse, habsüchtige Gedanken auf der Ebene unserer Worte? 
Immerhin warnt uns Paulus ganz im Sinn von Jesus mit den Worten:  

Epheser 5,3: Unzucht aber und alle Unreinheit oder Habsucht sollen nicht einmal 
unter euch genannt werden, wie es Heiligen entspricht; 

Nicht einmal genannt! Worüber redet ein Habsüchtiger? Der Habsüchtige 
redet viel über das, was er noch haben möchte, was er unbedingt noch 
braucht, er redet viel darüber, wie schlecht es ihm geht, wie viele Sorgen er 
sich um die Zukunft macht und seine größte Freude besteht darin, seinen 
geschäftlichen Erfolg und seinen Reichtum zu beschreiben. Er ist wie der 
reiche Kornbauer aus dem Gleichnis in Lukas 12, der bei allem Streben nach 
finanzieller Sicherheit völlig vergisst, dass man materiell reich sein kann 
und gleichzeitig in Gottes Augen bettelarm ist (Lukas 15,21; vgl. Matthäus 
6,19).   
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Bosheit: Wer böse ist, der will bewusst schaden (vgl. Matthäus 22,18). 
Bosheit, das ist, wovon sich jeder Mensch bekehren muss, weil Bosheit in 
uns allen drinsteckt. Was sagt Gott über den Menschen? das Sinnen des 
menschlichen Herzens ist böse von seiner Jugend an; (1Mose 8,21) Leider 
wahr! Weshalb Petrus dann den Juden in Jerusalem predigt:  

Apostelgeschichte 3,26: Euch zuerst hat Gott seinen Knecht erweckt und ihn 
gesandt, euch zu segnen, indem er jeden ⟨von euch⟩ von seinen Bosheiten 
abwendet. 

Gott führt uns weg von der Bosheit. Christen sind nicht böse. Sie suchen 
nicht das Böse. Wir sind die Lieben, die Ehrlichen; wir sind die, die aus 
Liebe das Wohl des Nächsten im Blick haben. Wir sind wie Jesus. Der kam, 
um zu retten, nicht um zu verderben. Und wir sind genau so! Wenn wir uns 
über Menschen ärgern, wenn wir ihnen gern mal eins auswischen würden, 
dann denken wir an  

Epheser 4,31: Alle Bitterkeit und Wut und Zorn und Geschrei und Lästerung sei 
von euch weggetan, samt aller Bosheit! 

Wir reden nicht schlecht über andere Menschen und noch weniger 
überlegen wir uns, wie wir ihnen schaden können. Und in dieselbe Kerbe 
schlägt der letzte Begriff für heute:  

Arglist oder Falschheit, Heimtücke, Heuchelei, Betrug. Wir sind keine 
Betrüger! Warum nicht? Weil das einfach nicht passt! Wir sagen die 
Wahrheit, wir legen niemanden rein! Als Jesus-Nachfolger wollen wir leben 
wie Jesus, von dem es heißt:  

1Petrus 2,22: der keine Sünde getan hat, auch ist kein Trug in seinem Mund 
gefunden worden, 

Und weil Jesus kein Betrüger war, deshalb sind wir es auch nicht! Nicht im 
Privaten und nicht im Geschäftsleben. Wir hauen niemanden übers Ohr! Das 
tun wir einfach nicht! „Aber Jürgen, das tun doch alle! So funktioniert nun 
mal das Geschäftsleben!“ Kann sein! Aber wir tun es nicht! Wir sind dafür 
bekannt, dass man unseren Worten trauen kann und dass wir niemanden 
über den Tisch ziehen! Und wenn es uns Nachteile bringt, dass wir ehrlich 
sind - o.k. damit müssen wir dann leben. Dem Herrn Jesus ist es auch nicht 
anders ergangen.  

AMEN 
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Episode 354 - Was den Menschen verunreinigt – 
Teil 5 (Markus 7,21.22) 
 

Wir sind dabei, eine etwas längere Liste von Sünden abzuarbeiten, die Jesus 
den Pharisäern und Schriftgelehrten präsentiert, weil er ihnen erklären 
will, wie man sich vor Gott verunreinigt. Ein Mensch verunreinigt sich vor 
Gott durch Sünde. Sünde beschmutzt uns. Und Sünde fängt im Herzen an. 
Denn von innen aus dem Herzen der Menschen kommen die bösen Gedanken 
hervor, haben wir gelesen (Markus 7,21).  

Wir sollten uns das gut merken: Es gibt böse Gedanken! Und wenn böse 
Gedanken aus dem Menschen in Form von bösen Worten und Werken 
herauskommen, dann verunreinigen sie den Menschen.  

Frage: Ist jeder böse Gedanke schon Sünde? Antwort: Nein. Wir können 
nämlich häufig nichts für die Entstehung von Gedanken. Aber wir können 
drei Dinge tun.  

Erstens: Wir können unsere Gedanken erforschen und erkennen, dass es 
darunter auch böse Gedanken gibt. Manchmal müssen wir uns das einfach 
erst einmal eingestehen, wie leicht wir bösen Gedanken nachhängen.  

Zweitens: Wir dürfen Gott darum bitten, dass er uns erforscht und uns 
Weisheit gibt, uns selbst zu erkennen (Psalm 139,23.24; Jakobus 1,5 vgl. 
Jeremia 17,9.10). Es ist nicht immer leicht, sich selbst zu analysieren. 
Selbsterkenntnis ist häufig auch mit Scham und Unsicherheit verbunden!  

Drittens: Wir dürfen den bösen Gedanken nicht nachhängen. Und ich sage 
nicht, dass das leicht ist! Für mich persönlich sind manche Gedankensünden 
eine absolute Herausforderung! Und trotzdem gilt, dass wir solchen 
Gedanken nachhängen sollen, die mit den Worten des Apostels Paulus: 
wahr, ehrbar, gerecht, rein und tugendhaft sind (Philipper 4,8).  

Frage: Wie werde ich praktisch Gedanken in meinem Kopf los? Antwort: 
Denke an etwas anderes. Klingt komisch, ist aber wahr. Wir können nämlich 
nicht nichts denken. Wenn du Gedanken loswerden willst, die dich nerven, 
gib deinem Kopf eine andere Aufgabe. Egal was. Da hilft manchmal einfach 
eine Liste mit Sachen zu erstellen, die du im letzten Urlaub vergessen hast.  

Aber zurück zu unseren Sünden. Hier erst noch einmal der Überblick:  

Mord, Ehebruch, Unzucht, Diebstahl, falsche Zeugnisse, Lästerungen, 
Habsucht, Bosheit, Arglist, Ausschweifung, Neid, Hochmut und Torheit.  



192 
 

Es geht weiter mit Ausschweifung.  

Und weil über diese Sünde meines Erachtens kaum gepredigt wird, schauen 
wir uns erst einmal ein paar Stellen dazu im Neuen Testament an.  

Römer 13,13: Lasst uns anständig wandeln wie am Tag; nicht in Schwelgereien 
und Trinkgelagen, nicht in Unzucht und Ausschweifungen, nicht in Streit und 
Eifersucht; 

2Korinther 12,21: dass, wenn ich wiederkomme, mein Gott mich vor euch 
demütigt und ich über viele trauern muss, die vorher gesündigt und nicht Buße 
getan haben über die Unreinheit und Unzucht und Ausschweifung, die sie 
getrieben haben. 

Galater 5,19: Offenbar aber sind die Werke des Fleisches; es sind: Unzucht, 
Unreinheit, Ausschweifung, 

1Petrus 4,3: Denn die vergangene Zeit ist ⟨uns⟩ genug, den Willen der Nationen 
vollbracht zu haben, als ihr wandeltet in Ausschweifungen, Begierden, 
Trunkenheit, Festgelagen, Trinkgelagen und unerlaubten Götzendiensten. 

Und über die Praktiken von Irrlehrern wird gesagt:  

2Petrus 2,18: Denn sie führen geschwollene, nichtige Reden und locken mit 
fleischlichen Begierden durch Ausschweifungen diejenigen an, die kaum denen 
entflohen sind, die im Irrtum wandeln; 

So wir wissen jetzt: Ausschweifung ist unanständig, für Christen eine Sünde, 
für die wir Buße tun müssen, ein Werk des Fleisches, also nichts Geistliches, 
typisch für einen heidnischen Lebensstil und gehört zum taktischen Arsenal 
von Irrlehrern.  

Bleibt nur die Frage: was ist Ausschweifung, altgriechisch: aselgeia? Das 

Wort kommt uns ja alles andere als vertraut vor.  

Hier mal der Versuch einer Definition:  

Der Begriff aselgeia (ἀσέλγεια) wird in der antiken griechischen Ethik und 
Philosophie verwendet, um ein Verhalten zu beschreiben, das durch 
mangelnde Selbstkontrolle, extreme Ausschweifungen und oft sexuelle 
Unmoral gekennzeichnet ist. Man kann den Begriff je nach Kontext übersetzen 
mit Ausschweifung, Zügellosigkeit oder Unanständigkeit. 

Ich hoffe, ihr versteht, dass aselgeia weniger eine bestimmte Sünde meint, 
sondern eine Lebensart beschreibt. Es geht dabei um das Exzessive, das 
Unkontrollierte des Verhaltens. Ich lasse meinen Trieben freien Lauf.   
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Und ich kann dieses Sich-Gehen-Lassen jetzt auf unterschiedliche Bereiche 
des Lebens anwenden. In der Antike war der junge Aristokrat, der sich beim 
Symposium aus Mangel an Selbstbeherrschung besäuft, genauso ein Fall 
von aselgeia wie der von seinem politischen Ehrgeiz getriebene Politiker, 
der seine persönlichen Interessen auf Kosten des Gemeinwohls 
verwirklicht. Ja, obwohl körperliche Fitness in der antiken griechischen 
Kultur hochgeschätzt wurde, konnte auch die Obsession mit körperlicher 
Erscheinung und Leistung als eine Form von aselgeia angesehen werden. 

Das Gegenteil von aselgeia ist sophrosyne (σὡφρὀσύνὴ21). Sophrosyne 
bezeichnet ein Ideal der Selbstbeherrschung, Mäßigung und Besonnenheit. 
Ausschweifung ist im Gegensatz dazu dann von Kontrollverlust, Exzess und 
einem Mangel an Verantwortungsbewusstsein geprägt. Dabei möchte ich 
noch einmal betonen, dass Ausschweifung sich ganz unterschiedlich zeigen 
kann. Es kann sich um übermäßigen Konsum handeln, aber auch um 
sexuelle Zügellosigkeit, unkontrollierte Emotionalität, ein auf Vergnügen 
und Genuss ausgerichteter Lebensstil oder jedes andere Verhalten, das 
mein Leben dominiert.  

Wenn ich ChatGPT nach modernen Beispielen für aselgeia frage, die ein 
16jähriges Mädchen versteht, dann bringt er Begriffe wie: Exzessive 
Nutzung sozialer Medien, Partykultur, unbedachtes Online-Verhalten, 
Shopping-Sucht, Gruppenzwang und Drogenkonsum oder risikoreiches 
Verhalten durch Mutproben. Mache ich dasselbe für einen 45jährigen Mann, 
bringt mir die KI Begriffe wie finanzielle Unverantwortlichkeit durch 
Spekulationen, extreme Hingabe an ein Hobby, Mitgliedschaft in teuren 
Clubs, Besessenheit von Diäten oder Fitnessprogrammen, übermäßiger 
Konsum von Technologie und Gadgets, ständig auf dem neuesten Stand sein 
müssen, häufiges, nächtliches Ausgehen usw.  

Ich hoffe, dass diese Beispiele euch zeigen, worum es bei Ausschweifung 
geht. Ich lasse mich gehen, lasse mein Leben von Dingen beherrschen, die 
für sich genommen nicht unbedingt böse sind, die aber zu viel Raum 
einnehmen und anfangen mich auf ungesunde Weise zu beherrschen. Und 
Jesus hat ganz recht: Am Anfang steht dabei immer ein böser Gedanke. Ein 
Gedanke, der mich dazu verleitet, etwas zu tun, von dem ich weiß, dass es 
eigentlich nicht mehr in Ordnung ist, dass es schon zu viel ist, dass ich dabei 
bin die Kontrolle zu verlieren, dass ich anfange, mich und meine Familie 
oder Freunde damit zu schädigen.  

 
21 https://www.csv-bibel.de/strongs/g4997 (Letzter Zugriff am 14.05.2024) 

https://www.csv-bibel.de/strongs/g4997
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Und genau diesen ersten Gedanken gilt es, in den Griff zu bekommen, damit 
er nicht zur Tat wird und damit ich mich nicht durch Ausschweifung 
verunreinige.   

AMEN 
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Episode 355 - Was den Menschen verunreinigt – 
Teil 6 (Markus 7,21.22) 
 

Wir waren auf der Sündenliste Jesu bei dem heute weniger bekannten 
Begriff Ausschweifung stehen geblieben.  

Der Begriff ist vielschichtig und beschreibt erst einmal ein Verhalten, das 
als übermäßig, hemmungslos oder schamlos angesehen wird. Es handelt 
sich also um einen Lebensstil, der mit Unmäßigkeit, Zügellosigkeit und der 
Überschreitung sozialer oder moralischer Grenzen verbunden ist.  

So wie Jesus alle Arten von Sünden sieht, sieht er auch Ausschweifung. Für 
ihn zählen nicht nur offensichtlich schlechte Taten. Jesus sieht tiefer, bis in 
unser Herz. Er interessiert sich für die ersten Gedanken, die anschließend 
zu Worten und zu Taten werden. 

Versteht ihr, was ich meine? Natürlich kann ich formulieren: Ein Christ soll 
sich nicht besaufen, nicht kiffen, nicht nächtelang Party feiern oder 
Computerspiele spielen, er ist kein Koma-Glotzer, braucht nicht ständig 
neue Schuhe und auch kein zeitaufwändiges Hobby, er scrollt auch nicht 
stundenlang durch soziale Medien oder ist ständig auf der Suche nach dem 
nächsten Sonderangebot oder den neuesten technischen Gadgets. Das alles 
ist Ausschweifung in Vollendung. Die Tatsünde. Aber Jesus ist deshalb so 
cool, weil er sich damit nicht zufrieden gibt. Er blickt tiefer. Er fragt sich, wo 
die Tatsünden herkommen. Ihn interessiert der Gedanke, der 
dahintersteckt, der sich dann in verbaler Begeisterung und Tatsünden 
manifestiert.  

Lasst uns erkennen, wann wir zu weit gehen, weil wir bösen Impulsen 
folgen. Diese Impulse können uns dazu bringen, immer noch mehr 
Weihnachtsdekoration zu kaufen, obwohl wir schon genug haben. Sie 
können uns verleiten, ein Auto mit viel zu viel PS zu kaufen, das wir in der 
Stadt gar nicht brauchen. Sie lassen uns denken, dass eine einfache 
Fertigpizza nicht mehr gut genug für uns ist. Oder sie flüstern uns ein, noch 
eine Folge einer Serie anzusehen, auch wenn wir eigentlich schlafen gehen 
sollten. 

Bitte versteht das gut! Es geht darum, den Gedanken zu identifizieren, der 
sich dort wiederfindet, wo sich gesunder Genuss verselbständigt und zur 
dominierenden Macht wird. Wenn mein selbstbestimmtes Leben für Gott 
von einem sündigen „Man gönnt sich ja sonst nichts!“ überlagert wird.  
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Wenn ich nicht mehr zuerst nach Gottes Reich und nach seiner 
Gerechtigkeit trachte, sondern nach dem netten Leben, in dem ich mit 
meinen Wünschen, den Ton angebe.  

So viel zum Thema Ausschweifung.  

Aber nun zurück zu der Sündenliste. Es fehlen noch drei Begriffe: Neid, 
Hochmut und Torheit.  

Fangen wir mit Neid an. Hier steht im Text eigentlich: böses Auge. Und 
damit ist eigentlich alles Wichtige über den gesagt, der neidisch ist. Ein 
Neider sieht, dass ein anderer Mensch etwas hat und gönnt es ihm nicht, 
weil er die Sache gern für sich hätte. Neid führt dazu, dass ich mich nicht 
mit dem anderen freuen kann. Ja, die Freude des anderen versetzt mir einen 
Stich. Ich will für mich, was der andere hat. Ich gönne ihm seinen Vorteil 
nicht.  

Und ganz klar fängt Neid mit Gedanken an. „Man, so ein schönes Auto hätte 
ich auch gern! Warum kann der sich das leisten, aber ich nicht! Es muss echt 
toll sein, so ein schönes Auto zu fahren!“ Und was mit Autos funktioniert, 
geht auch mit Ehemännern, dem Aussehen, dem Einkommen oder der 
Wohnung. Neid fängt mit einem Gedanken an. Und was kommt dann? Genau 
das ist die Frage! Ich habe die Wahl. Entweder denke ich den neidischen 
Gedanken weiter, träume davon, wie schön es wäre dies oder jenes zu 
besitzen, ärgere mich darüber, dass ich es nicht habe, finde, dass entweder 
das Schicksal oder Gott mich ungerecht behandelt usw.  

Das böse Auge. Passen wir bloß auf, dass wir mit dem zufrieden sind, was 
wir haben. Dieses Leben ist nicht fair. Und deshalb sollten wir Paulus folgen, 
wenn der schreibt:  

1Timotheus 6,8: Wenn wir aber Nahrung und Kleidung haben, so wollen wir uns 
daran genügen lassen. 

Der größte Schatz unseres Lebens, und noch dazu einer, den uns niemand 
wegnehmen kann, das ist ja nicht unser Auto oder unsere Gesundheit oder 
unser Ehepartner oder unser Besitz. Der größte Schatz unseres Lebens ist 
Gott selbst. Wenn wir ihn haben, dann haben wir genug. Dann brauchen wir 
nicht neidisch sein, weil wir alles haben, was diesseits der Ewigkeit von 
Wert ist.  

Nächster Punkt: Hochmut. Der Hochmütige hält sich für das Zentrum der 
Welt, weiß alles besser und schaut von oben auf die vermeintliche 
Dummheit aller anderen Menschen herab. Die Bibel ist im Blick auf 
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Hochmut absolut eindeutig. Hochmut ist böse und zerstört Leben 
(1Korinther 10,12; Sprüche 16,18). Vor allem führt Hochmut dazu, dass 
Gott mir widersteht, sich also gegen mich stellt (Jakobus 4,6). Und es ist 
einfach nie gut, Gott gegen sich zu haben!  

Und deshalb lohnt sich so sehr, darüber nachzudenken, wo Dinge, die Gott 
mir geschenkt hat, Dinge wie Aussehen, Erfolg, Intellekt, ein vernünftiges 
Elternhaus oder Wohlstand, wo diese Dinge mich dazu verführen, von mir 
selbst zu hoch zu denken; mich für etwas Besonderes zu halten.  

Und was tue ich dann? Ich meine, was tue ich, wenn ich mich besser fühle 
als andere? Zwei Dinge: Erstens: Ich danke Gott für die Dinge, die er mir 
gegeben hat. Regelmäßig und umfassend. Und zweitens denke ich darüber 
nach, wie ich andere Menschen loben und ermutigen und ihnen Wert 
zusprechen kann. Es ist beim Hochmut nämlich so. Er verschwindet, wenn 
ich mich als einen Beschenkten erkenne (vgl. 1Korinther 4,7). Und er 
verschwindet, wenn ich die Nächste und den Nächsten als Wunder 
wahrnehme und auch so behandle. Dort wo ich in Demut aus Liebe die 
Bedürfnisse anderer zu meinen eigenen mache, dort hat Hochmut keine 
Chance (vgl. Philipper 2,3.4).  

Kommen wir zur letzten Sünde: Torheit. Man könnte auch übersetzen mit: 
Gedankenlosigkeit, Leichtsinnigkeit, Unvernunft oder Dummheit.  

Ich finde es absolut klasse, dass Jesus hier die Dummheit in seinen Katalog 
von Sünden mit aufnimmt. Dummheit ist Sünde!  

Achtung: Unwissenheit ist keine Sünde. Aber Unwissenheit, die sich nicht 
nach Weisheit ausstreckt, die sich nicht mit Gottes Wort auseinandersetzt, 
die nicht lernen will, der es reicht einfach den eigenen Ideen, dem Zeitgeist 
oder dem Gefühl zu folgen, so eine Form von Unwissenheit ist Sünde. 
Unwissenheit wird dort zur Sünde, wo aus dem Einfältigen ein Narr22 wird; 
aus dem, der noch nicht weiß, einer, der nicht wissen will.  

Und deshalb dürfen wir damit rechnen, dass sich in unsere Herzen absolute 
Quatsch-Gedanken einschleichen, dass wir verrückte Ideen – also solche, 
die wirklich durchgeknallt sind und nicht nur kreativ! - dass wir verrückte 
Ideen haben, dass es in unserem Denken eine gefährliche Offenheit für das 
gibt, was man in der Psychologie die überwertigen Ideen nennt oder für 
Verschwörungstheorien oder für schräge Überzeugungen. Das ist leider 
völlig normal, weil wir Menschen sind.  

 
22 https://www.frogwords.de/bibel_at_nt/sprueche/exkurs_der_narr (Letzter Zugriff am 14.05.2024) 

https://www.frogwords.de/bibel_at_nt/sprueche/exkurs_der_narr
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Und deshalb lasst uns auch die dummen und leichtsinnigen und 
eigensinnigen Gedanken erkennen und lasst sie uns ablegen. Sie tun uns 
nicht gut. Und sie führen zu bösen Worten und bösen Taten, die uns in 
Gottes Augen verunreinigen.   

AMEN 
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Episode 356 - Was den Menschen verunreinigt – 
Teil 7 (Markus 7,17-19; Matthäus 5,17.18) 
 

Von dem Herrn Jesus haben wir gelernt: Sünde fängt in Gedanken an. Böse 
Gedanken, die in uns entstehen, denen wir nachhängen und die sich in Form 
von bösen Worten und Taten bemerkbar machen. Dabei legt der Herr Jesus 
hier in der Auseinandersetzung mit den Pharisäern und Schriftgelehrten 
etwas mehr Fokus auf die Worte. Sie sind häufig das erste Anzeichen für ein 
Problem, das tief im Innern eines Menschen sitzt. Wir haben das ja schon an 
anderer Stelle gesehen, wo der Herr Jesus davon spricht, dass der Mund aus 
der Fülle des Herzens redet (Matthäus 12,34) oder dass ein guter Mensch 
aus dem guten Schatz seines Herzens gute Worte, ein böser Mensch aber 
aus seinem bösen Schatz böse Worte hervorbringt (Lukas 6,45).  

Wir lernen daraus: Wenn es um Heiligung geht, dann sind Worte super 
wichtig, weil sie ein greifbares Indiz für mein wahres Wesen darstellen. 
Worte sind Gedanken, von denen wir gedacht haben, dass es sich lohnt, sie 
auszusprechen. Und wenn wir böse Worte aussprechen, dann sind sie ein 
Indiz für böse Gedanken, die uns prägen. Nicht umsonst beschreibt Jakobus, 
der Halbbruder Jesu, das Beherrschen der Zunge als die Königsdisziplin der 
Heiligung.  

Jakobus 3,2: Wenn jemand nicht im Wort strauchelt, der ist ein vollkommener 
Mann, fähig, auch den ganzen Leib zu zügeln. 

Und deshalb lasst mich an dieser Stelle einen Mutmacher einstreuen. Wenn 
es um böse Gedanken und böse Worte geht, dann lasst uns das Folgende 
nicht vergessen:  

Wir leben aus Gnade! Gott kennt uns, unsere Vergangenheit, unsere 
geistlichen Kämpfe, unser Versagen und unser tägliches Wieder-Neu-
Anfangen. Wir müssen und dürfen Sünde vor ihm nicht verstecken! 
Bekenne heute fröhlich die bösen Gedanken und Worte von gestern. Jesus 
ist auch für sie gestorben und er wird uns zu seiner Zeit den Sieg darüber 
schenken - lebe aus Gnade! Lasst uns wirklich jeden Tag fröhlich Sünden 
bekennen und uns daran freuen, dass Gott uns liebt, obwohl er uns kennt.  

Aber kommen wir zu einem letzten Punkt, den ich bislang in dem Text aus 
Markus 7 bewusst ausgelassen habe.  

Markus 7,17-19: Und als er von der Volksmenge weg in ein Haus eintrat, 
befragten ihn seine Jünger über das Gleichnis. 18 Und er spricht zu ihnen: Seid 



200 
 

auch ihr so unverständig? Begreift ihr nicht, dass alles, was von außen in den 
Menschen hineingeht, ihn nicht verunreinigen kann? 19 Denn es geht nicht in 
sein Herz hinein, sondern in den Bauch, und es geht heraus in den Abort. ⟨Damit⟩ 
erklärte er alle Speisen für rein. 

Damit erklärte er alle Speisen für rein, das ist der Punkt, um den es mir geht. 
Wie kann der Herr Jesus alle Speisen für rein erklären, wenn es doch die 
Speisegebote gibt?  

Ich erinnere daran, dass im Alten Bund ein Israelit nicht alles essen durfte. 
So durften von den Landtieren nur Tiere mit gespaltenen Hufen, die 
„wiederkäuen“ gegessen werden (5Mose 14,6). Meerestiere, die zum 
Verzehr geeignet waren, mussten Flossen und Schuppen haben (3Mose 
11,9-12; 5Mose 14,9.10). Dann gibt es in 3Mose 11 und 5Mose 14 eine 
längere Liste von unreinen Vögeln, die man nicht essen durfte (3Mose 
11,13-19; 5Mose 14,11-18) und bei den Insekten ist genau andersherum. 
Hier findet sich eine kurze Zusammenstellung von Heuschreckenarten, die 
man verzehren durfte (3Mose 11,20-23), alle anderen Insekten waren 
unrein.  

Zurück zum Problem. Der Herr Jesus formuliert: Seid auch ihr so 
unverständig? Begreift ihr nicht, dass alles, was von außen in den Menschen 
hineingeht, ihn nicht verunreinigen kann?  

Und sofort müssten wir sagen: „Halt, Herr Jesus, du irrst dich, da gibt es 
eine Menge an Dingen, die man sich in den Mund stopfen könnte, die ein 
verunreinigen. Und das fängt mit einem Schweinesteak an, geht dann weiter 
über die Muschelsuppe und auch das Mehlwürmermehl ist tabu. Wie kannst 
du da sagen, dass nichts, was von außen in den Menschen hineingeht, ihn 
verunreinigen kann? Was ist mit den Speisegeboten?“   

Und wir stoßen hier auf einen Sachverhalt, der uns schon beim Thema 
Sabbat beschäftigt hat. Ich erinnere an die Episoden 143-145.  

Und weil diese Episoden schon ein Weilchen her sind, erkläre ich mein 
Denken zu dieser Thematik gern noch einmal. Es gibt m.E. im Alten 
Testament drei verschiedene Arten von Geboten.  

Erstens: Es gibt Gebote, die sind sehr praktischer Natur und speziell auf die 
Situation der Wüstenwanderung zugeschnitten. So steht in 5Mose 23, 
(13.14), dass man seine Notdurft außerhalb des Lagers vergraben sollte.   
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Dann gibt es zweitens Gebote, die sind moralischer Natur und leiten sich 
direkt vom Charakter Gottes ab. Solche Gebote sind: Du sollst nicht 
ehebrechen. Du sollst nicht morden. Du sollst nicht stehlen. Seid heilig! Usw.  

Und dann gibt es drittens Gebote, die betreffen den Gottesdienst, die 
Feiertage und das große Thema kultische Unreinheit. Hier haben wir es mit 
Dingen wie den Opfern, dem Passahfest, dem Sabbat oder eben den 
Speisegeboten zu tun.  

Von all diesen Geboten sagt der Herr Jesus ganz klar:  

Matthäus 5,17.18: Meint nicht, dass ich gekommen sei, das Gesetz oder die 
Propheten aufzulösen; ich bin nicht gekommen aufzulösen, sondern zu erfüllen. 
18 Denn wahrlich, ich sage euch: Bis der Himmel und die Erde vergehen, soll 
auch nicht ein Jota oder ein Strichlein von dem Gesetz vergehen, bis alles 
geschehen ist. 

Der Herr Jesus ist also nicht einer, der Gebote einfach beiseiteschiebt und 
für ungültig erklärt. Was er aber tut, das ist etwas anderes. Er weist darauf 
hin, dass Gebote mehr sind als bloße Gesetze, die aus sich heraus irgendwie 
immer gelten. Sie sind dazu da, dass man sie erfüllt und sie haben ein 
Ablaufdatum: bis alles geschehen ist.  

Und so erfüllen sich die praktischen Gebote der Wüstenwanderung mit dem 
Einzug ins verheißene Land. Das ist der Grund dafür, dass ich heute kein 
schlechtes Gewissen haben muss, wenn ich meine Notdurft nicht im 
Spandauer Forst vergrabe, sondern zu Hause aufs Klo gehe.  

Die moralischen Gebote erfüllen sich durch die Predigt Jesu, weil der sie 
seinen Jüngern als Ausdruck des Liebesgebotes bestätigt. Und dann setzt 
Jesus sogar noch eins drauf, indem er Liebe durch seinen Tod am Kreuz neu 

definiert. Liebe ist absolute Hingabe. Paulus wird dieses Denken dann so 
zusammenfassen: Die Liebe tut dem Nächsten nichts Böses. Die Erfüllung des 
Gesetzes ist also die Liebe. (Römer 13,10) Und das kann er so sagen, weil 
vom Gesetz eben im Neuen Bund nur dieser Aspekt übriggeblieben ist.  

Die kultischen Gebote erfüllen sich nämlich bereits dadurch, dass Jesus als 
Messias mit seinem Predigtdienst beginnt. Diese Gebote sind prophetisch-
illustrative Hinweise auf den Dienst des Messias. Sie sind dazu da, auf eine 
einfache Weise, die Prinzipien einzuführen, die später im Dienst des 
Messias durch eine konkrete Person Realität werden.  

Mehr dazu in der nächsten Episode.  

AMEN 
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Episode 357 - Was den Menschen verunreinigt – 
Teil 8 (Markus 7,17-19) 
 

Im Raum steht die Frage, wieso Jesus davon sprechen kann, dass nichts, was 
von außen in den Menschen hineingeht, ihn verunreinigen kann, wo es doch 
die Speisegebote gibt. Und wieso Markus erklärend hinzufügt: Damit 
erklärte er alle Speisen für rein.  

Und mir war es wichtig, euch auf zwei Dinge hinzuweisen. Erstens. Die 
Gebote des Alten Bundes sind recht unterschiedlich. Von total zeitgebunden 
über prophetisch-illustrativ bis hin zu ewig bindend. Je nachdem, ob sie sich 
auf aktuelles Geschehen, den Messias oder den Charakter Gottes beziehen. 
Und zweitens: Jesus ist gekommen, die mosaischen Gesetze nicht einfach 
außer Kraft zu setzen, das ist, was seine Feinde ihm vorwerfen, er kam, um 
sie zu erfüllen. Dabei ist mit der Erfüllung nicht einfach nur gemeint, dass er 
die Gebote hält, sondern dass er sie voll macht. Ihnen den Stellenwert gibt, 
der ihnen zukommt.  

Und das tut er, indem er die moralischen Gebote des Alten Bundes als 
Ausdrucksformen des Liebesgebotes präsentiert und damit faktisch 
verschärft. Verschärft, weil er die Gebote aus der Perspektive eines 
liebenden Gottes präsentiert, der am Kreuz zeigt, was ER unter Liebe 
versteht, und weshalb es deshalb bei den Geboten nicht nur auf die 
konkreten Tatsünden ankommt, sondern auf die Herzenshaltung dahinter. 
Wir haben das genauer schon bei der Auslegung zur Bergpredigt 
miteinander betrachtet.  

Und der Herr Jesus tut es, indem er die kultischen Gebote dadurch erfüllt, 
dass er als Messias seinen Predigtdienst antritt. Deshalb kann er auch 
formulieren:  

Lukas 16,16: Das Gesetz und die Propheten ⟨gehen⟩ bis auf Johannes; von da an 
wird die gute Botschaft vom Reich Gottes verkündigt, 

Mit dem Predigtdienst des Herrn Jesus bricht eine neue Zeit an. Wenn man 
so will, gehen die alttestamentlichen Gesetze, deren Aufgabe es war, auf den 
Messias hinzuweisen in Erfüllung. Nicht alle auf einmal, aber Stück für 
Stück. Und hier nun kommen die Speisegebote ins Spiel. Auch sie sind keine 
moralischen Gebote, die sich aus dem Charakter Gottes ableiten.  
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Woher ich das weiß? Weil es Gebote sind, die sich ändern. Was der Mensch 
essen sollte und durfte, das war zu unterschiedlichen Zeiten 
unterschiedlich.  

Am Anfang bestand die menschliche Diät aus Pflanzen und Früchten.  

1Mose 1,29: Und Gott sprach: Siehe, ⟨hiermit⟩ gebe ich euch alles Samen 
tragende Kraut, das auf der Fläche der ganzen Erde ist, und jeden Baum, an dem 
Samen tragende Baumfrucht ist: es soll euch zur Nahrung dienen;  

Später dann, nach der Sintflut, kommt Fleisch hinzu.  

1Mose 9,3.4: Alles, was sich regt, was da lebt, soll euch zur Speise sein; wie das 
grüne Kraut – ⟨hiermit⟩ gebe ich es euch alles. 4 Nur Fleisch mit seiner Seele, 
seinem Blut, sollt ihr nicht essen! 

Der Mensch darf jetzt nach der Sintflut alles essen. Auch Tiere. Nur musste 
er die Tiere vorher schlachten. Fleisch mit seiner Seele durfte nicht gegessen 
werden.  

Wie wir in der letzten Episode gesehen haben, schränkt Gott dann die 
Auswahl an Essen bei den Israeliten im mosaischen Gesetz wieder ein. Eine 
Einschränkung, die er im Neuen Bund aber wieder aufhebt. Damit erklärte 
er alle Speisen für rein. Und dieses Hin und Her mit den Geboten macht 
ziemlich gut deutlich, dass es sich bei Essensvorschriften nicht um ewig 
bindende, moralische Gebote handeln kann.  

Bleibt aber die Frage, wie die Speisegebote auf den Messias hinweisen. Ist 
das nicht ein wenig weit herbeigeholt, so ein Gedanke? Und ich denke das 
nicht. Ich denke das nicht, weil ich Apostelgeschichte 10 gelesen habe. In 
Apostelgeschichte 10 begreift Petrus, dass die Speisegebote im Neuen Bund 
nicht mehr gelten. Das ist aber nicht alles. Er begreift diesen neuen 
Sachverhalt im Zusammenhang mit einem Besuch bei einem heidnischen 
Hauptmann. Und Petrus fasst seine neue Einsicht so zusammen:  

Apostelgeschichte 10,34.35: Petrus aber öffnete den Mund und sprach: In 
Wahrheit begreife ich, dass Gott die Person nicht ansieht, 35 sondern in jeder 
Nation ist, wer ihn fürchtet und Gerechtigkeit wirkt, ihm angenehm. 

Das sind unglaubliche Worte für einen Juden, weil für ihn Heiden unrein 
waren. Mit solchen Leuten verkehrte man nicht! Als Petrus nach Jerusalem 
zurückkehrt, wird er deshalb auch sofort zur Rede gestellt.  

Apostelgeschichte 11,2.3: Und als Petrus nach Jerusalem hinaufkam, stritten die 
aus der Beschneidung mit ihm 3 und sagten: Du bist bei unbeschnittenen 
Männern eingekehrt und hast mit ihnen gegessen! 
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Merkt ihr: Man hat keinen Kontakt mit Heiden. Und mit ihnen essen, das 
ging gar nicht. Jetzt verstehen wir etwas von der Funktion der Speisegebote. 
Die Speisegebote isolierten das Volk Israel. Sie machten es fast unmöglich, 
mit Heiden einen halbwegs normalen Umgang zu pflegen. Die Speisegebote 
waren ein äußerliches Zeichen für die Heiligkeit des Volkes Gottes. Nur 
diese Trennung wurde durch den Messias aufgehoben. Er kommt zwar zum 
Volk Israel, weil der Neue Bund mit Israel geschlossen wird (Jeremia 31,31-
34), aber der Fokus seines Dienstes besteht nicht darin, nur Israel zu 
erretten. Von Anfang an war klar, dass der Messias ein Retter der Welt sein 
würde.  

Jesaja 49,5.6: Und nun spricht der HERR, der mich von Mutterleib an für sich zum 
Knecht gebildet hat, um Jakob zu ihm zurückzubringen und damit Israel zu ihm 
gesammelt werde – und ich bin geehrt in den Augen des HERRN, und mein Gott 
ist meine Stärke geworden –, 6 ja, er spricht: Es ist zu wenig, dass du mein 
Knecht bist, um die Stämme Jakobs aufzurichten und die Bewahrten Israels 
zurückzubringen. So mache ich dich ⟨auch⟩ zum Licht der Nationen, ⟨dass⟩ meine 
Rettung reicht bis an die Enden der Erde. 

Licht der Nationen, Rettung bis ans Ende der Erde, da haben wir es (vgl. 
Psalm 22,28; Sacharja 2,15).  

Kurz noch mal zurück zu den Speisegeboten. Sie waren dazu da Israel von 
den Heiden ganz praktisch zu trennen. Und diese Trennung war gut und 
nötig. Bis zum Kommen des Messias sollte Israel als ethnische Größe 
Bestand haben. Nur jetzt, mit dem Messias, musste diese Fixierung auf das 
Völkische aufgebrochen werden. Es ging doch darum, dass aus Juden und 
Heiden ein neues Volk Gottes entsteht, eine neue Ekklesia.  

Aber hören wir dazu, was Paulus den Heidenchristen schreibt.  

Epheser 2,13-15: Jetzt aber, in Christus Jesus, seid ihr (= Heiden), die ihr einst fern 
wart, durch das Blut des Christus nahe geworden. 14 Denn er ist unser Friede. Er 
hat aus beiden eins gemacht und die Zwischenwand der Umzäunung, die 
Feindschaft, in seinem Fleisch abgebrochen. 15 Er hat das Gesetz der Gebote in 
Satzungen beseitigt, um die zwei – Frieden stiftend – in sich selbst zu einem 
neuen Menschen zu schaffen.  

Und wenn man sich die Frage stellt, welche Gebote in Satzungen beseitigt 
wurden, um aus Juden und Heiden eins zu machen, dann stechen hier 
besonders die Speisegebote ins Auge.  
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Und deshalb müssen wir uns in der nächsten Episode darüber Gedanken 
machen, warum die Erfüllung der Speisegebote darin bestand, sie zu 
beseitigen.  

AMEN 
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Episode 358 - Was den Menschen verunreinigt – 
Teil 9 (Markus 7,17-19) 
 

Ich möchte jetzt die Frage beantworten, warum die Erfüllung der 
Speisegebote darin bestand, sie faktisch abzuschaffen.  

Ich hatte in der letzten Episode davon gesprochen, dass der Dienst des 
Messias von Anfang an international angelegt war. Er war zum Volk Israel 
gesandt worden, um mit dem gläubigen Überrest dieses Volkes einen neuen 
Bund zu schließen23. Und die Tatsache, dass Jesus der Mittler eines besseren 
Bundes (Hebräer 8,6) ist, sagt viel über den Alten Bund aus. So heißt es von 
diesem neuen Bund auch:  

Hebräer 8,8.9a: Denn tadelnd spricht er zu ihnen: »Siehe, es kommen Tage, 
spricht der Herr, da werde ich mit dem Haus Israel und mit dem Haus Juda einen 
neuen Bund schließen, 9 nicht nach der Art des Bundes, den ich mit ihren Vätern 
machte an dem Tag, da ich ihre Hand ergriff, um sie aus dem Land Ägypten 
herauszuführen;  

Nicht nach der Art des Bundes, den ich mit ihren Vätern machte. Das ist der 
entscheidende Satz. Neuer Wein muss in neue Schläuche. Das Christentum 
ist eben kein Judentum 2.0. Ein ewiger (Hebräer 13,20), ein besserer, ein 
neuer Bund wird geschlossen. Und wirklich neu bei diesem Bund sind die 
Zugangsvoraussetzungen. Diese neue Gemeinschaft, diese neue Ekklesia 
oder Gemeinde, setzt sich nur aus Gläubigen zusammen.  

Es geht nicht um Volkszugehörigkeit, nicht um Rituale, nicht um fromme 
Eltern oder um eigene gute Werke. Wer in diesen neuen Bund hinein will, 
der muss sich zu Jesus bekehren. Der Bund setzt sich aus Jesus-Jüngern 
zusammen. Und das Angebot, ein Jesus-Jünger zu werden, das war von 
Anfang an ein Angebot an die ganze Welt. Aber hören wir dazu noch einmal 
Petrus, weil es ein so wichtiger Aspekt ist:  

Apostelgeschichte 10,34.35: Petrus aber öffnete den Mund und sprach: In 
Wahrheit begreife ich, dass Gott die Person nicht ansieht, 35 sondern in jeder 
Nation ist, wer ihn fürchtet und Gerechtigkeit wirkt, ihm angenehm. 

Gott will alle, die ihn fürchten und die Gerechtigkeit wirken. Er will sie in 
den neuen Bund hineinretten. Das ist dann auch der Grund dafür, dass sich 

 
23 Gottes Verheißungen an das Volk Israel beziehen sich immer auf den gla ubigen U berrest! (Ro mer 9) 
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im Haus von Cornelius, dem gottesfürchtigen Heiden, so etwas wie ein 
zweites Pfingsten ereignet.  

Die Frage war: Warum besteht die Erfüllung der Speisegebote darin, sie 
abzuschaffen? Antwort: Weil es ihre Aufgabe war, eine nationale Identität 
zu sichern. Und diese Aufgabe haben sie gut erfüllt. Wie wir bei Petrus und 
Cornelius sehen; fast zu gut, wie wir bei Petrus merken.  

Apostelgeschichte 10,9-16: Am folgenden Tag aber, … stieg Petrus um die 
sechste Stunde auf das Dach, um zu beten. 10 Er wurde aber hungrig und 
verlangte zu essen. Während sie ihm aber zubereiteten, kam eine Verzückung 
über ihn. 11 Und er sieht den Himmel geöffnet und ein Gefäß, gleich einem 
großen, leinenen Tuch, herabkommen, an vier Zipfeln auf die Erde 
herabgelassen; 12 darin waren allerlei vierfüßige und kriechende Tiere der Erde 
und Vögel des Himmels. 13 Und eine Stimme erging an ihn: Steh auf, Petrus, 
schlachte und iss! 14 Petrus aber sprach: Keineswegs, Herr! Denn niemals habe 
ich irgendetwas Gemeines oder Unreines gegessen. 15 Und wieder erging eine 
Stimme zum zweiten Mal an ihn: Was Gott gereinigt hat, mach du nicht gemein! 
16 Dies aber geschah dreimal; und das Gefäß wurde sogleich hinaufgenommen 
in den Himmel. 

Merkt ihr: Petrus hat noch nicht verstanden, wie neu der Neue Bund ist. 
Selbst wenn Gott Petrus auffordert, etwas zu essen, was im Alten Bund 
verboten war, weigert er sich. Und was antwortet Gott? Was Gott gereinigt 
hat, mach du nicht gemein! Gemein hier im Sinn von unrein. Halte das, was 
Gott gereinigt hat, nicht für unrein! Und obwohl es vordergründig ums Essen 
geht, geht es im direkten Zusammenhang um einen Neuen Bund, zu dem die 
Heiden genauso durch den Glauben Zugang erhalten, wie es auch die Juden 
tun.  

Fassen wir noch einmal zusammen. Die Aufgabe der Speisegebote bestand 
darin, eine nationale Identität zu sichern. Der Messias sollte bei seinem 
Erscheinen ein Volk vorfinden, mit dem er einen Neuen Bund schließen 
konnte. Genau genommen schließt er diesen Neuen Bund aber nicht mit 
dem ganzen Volk, sondern nur mit dem gläubigen Überrest. Der Neue Bund 
ist nämlich gerade nicht nach der Art des Alten Bundes.  

Und das Neue des Neuen Bundes besteht darin, dass er mit Gläubigen aus 
allen Völkern geschlossen wird. Zuerst mit den Juden, aber dann auch mit 
allen gläubigen Nicht-Juden. Und jetzt wird klar, warum die Speisegebote 
erfüllt sind. Sie habe ihre Schuldigkeit getan. Sie waren nie für die Ewigkeit 
gedacht, genau so wenig wie der Alte Bund selbst (Hebräer 8,13). Die 
Speisegebote waren ein wichtiger Bestandteil der jüdischen Identität, aber 
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das Erscheinen des Messias lässt sie mehr und mehr zum Problem werden, 
weil sie den Juden eine falsche Vorstellung von Heiligkeit vermitteln.  

Heilig vor Gott ist nämlich nicht der, der auf Hasenbraten und 
Krabbenpasteten verzichtet. Reinheit ist eben nicht eine Frage von dem, 
was in den Mund hineingeht, sondern im Neuen Bund ausschließlich eine 
Frage von dem, was aus dem Mund herauskommt. Heiligkeit ist eine Sache 
des Herzens und damit eine Sache der Gedanken.  

Jetzt gibt es wahrscheinlich nur noch eine Frage:  

„Jürgen, gibt es nicht in Apostelgeschichte 15 ein Apostelkonzil, auf dem 
beschlossen wurde, dass Heiden doch nicht alles essen dürfen? Wie passt 
dieser Beschluss zu dem, was du gerade gesagt hast?“ 

Gute Frage: Schauen wir uns den Beschluss an. Jakobus formuliert ihn so:  

Apostelgeschichte 15,19.20: Deshalb urteile ich, man solle die, welche sich von 
den Nationen zu Gott bekehren, nicht beunruhigen, 20 sondern ihnen schreiben, 
dass sie sich enthalten von den Verunreinigungen der Götzen und von der 
Unzucht und vom Erstickten und vom Blut. 

Halten wir fest. Hier sind Heidenchristen im Blick. Die, welche sich von den 
Nationen zu Gott bekehren. Und sie sollen bestimmte Dinge nicht essen, 
nämlich Verunreinigungen der Götzen, Ersticktes und Blut24. Was ist das? 

Verunreinigungen der Götzen ist Götzenopferfleisch (s. Apostelgeschichte 
15,29). Fleisch, das in heidnischen Zeremonien Göttern geweiht worden 
war und dann verkauft oder verschenkt wurde. 

Ersticktes (o. Zerrissenes = Aas): Das sind Tiere, die nicht regulär 
geschlachtet wurden, sondern eines natürlichen Todes starben, sodass das 
Blut im Körper verblieb. Solches Fleisch durften Juden nicht essen (2Mose 

 
24 Ich gehe hier nicht auf den Begriff Unzucht ein, weil ein wenig offenbleibt, worauf er sich genau bezieht. 
Unzucht muss, nimmt man den Begriff wo rtlich, als schwerste sexuelle Verfehlung, nicht extra verboten 
werden. Also ist er symbolisch gemeint und die Frage ist dann, worauf er sich bezieht. Naheliegend ist ein 
kultischer Bezug. Unzucht wa re dann jedes Verhalten, das mich in Verbindung mit geistlichem Ehebruch 
bringt (Go tzendienst). Jetzt ist geistlicher Ehebruch auch falsch und mu sste auch nicht extra verboten 
werden (2Mose 20,3; 1Korinther 10,14; 1Johannes 5,21). Es wa re also mo glich, daran zu denken, dass es 
hier um Handlungen geht, die nur von (ju dischen) Außenstehenden als geistlicher Ehebruch gewertet 
werden, es aber in Wahrheit nicht sind. 
Man sieht jetzt gut das Problem bei dem Begriff Unzucht. Er beschreibt ein Verhalten, das fu r 
Heidenchristen normal zu sein scheint, das keine Su nde ist (s. na chste Episode und den Kontext der 
Auseinandersetzung) und doch fu r Heidenchristen geregelt werden muss. Es muss sich also um ein 
Verhalten handeln, das man Judenchristen nicht extra „verbieten“ muss, weil die das aus ihrer Kultur 
heraus nicht tun wu rden, das an sich keine Su nde ist, aber die Ausbreitung des Evangeliums unter Juden 
(s. na chste Episode) stark behindert. Soweit, so gut, aber der Begriff Unzucht ist ein Begriff, der normaler 
Weise fu r schwerste sexuelle Verfehlungen steht! Was ko nnte hier gemeint sein? Genau das ist die Frage!  
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22,30; 5Mose 14,21). Im rabbinischen Judentum wurde darüber hinaus 
alles Fleisch, das nicht von einem jüdischen Metzger ordnungsgemäß25 
geschächtet wurde als Ersticktes betrachtet.  

Blut: Blut (und auch Fett) durfte von Juden nicht gegessen werden (3Mose 
3,17; 7,26.27; 17,10-14). 

Am Ende läuft dieser Text auf zwei Fragen hinaus: Warum werden hier 
neue Einschränkungen formuliert? Wenn Jesus alle Speisen für rein erklärt, 
dann kann das kaum erlaubt sein! Oder? Und die zweite Frage lautet: Darf 
ich als Christ Blutwurst essen? Beide Fragen beantworte ich euch in der 
nächsten Episode.  

AMEN 

 
25 Die Ordnung findet sich nicht in der Bibel, sondern ist ein Teil der ju dischen U berlieferung 
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Episode 359 - Was den Menschen verunreinigt – 
Teil 10 Speisegebote (4) (Markus 7,17-19; 
Apostelgeschichte 15,1.19-21.23) 
 

Am Ende der letzten Episode standen zwei Fragen im Raum. Und beide 
drehen sich um den Text in Apostelgeschichte 15.  

Apostelgeschichte 15,19.20: Deshalb urteile ich, man solle die, welche sich von 
den Nationen zu Gott bekehren, nicht beunruhigen, 20 sondern ihnen schreiben, 
dass sie sich enthalten von den Verunreinigungen der Götzen und von der 
Unzucht und vom Erstickten und vom Blut. 

Frage 1: Warum werden hier neue Einschränkungen formuliert? Hat Jesus 
nicht ganz klar alle Speisen für rein erklärt?  

Frage 2: Darf ich als Christ Blutwurst essen?  

Diese beiden Fragen wollte ich noch beantworten.  

Vielleicht ganz kurz zu Apostelgeschichte 15. Das Problem in diesem Kapitel 
sind Bibellehrer, die aus Jerusalem nach Antiochia in Syrien kamen und 
dort Unsinn gelehrt haben.  

Apostelgeschichte 15,1: Und einige kamen von Judäa herab und lehrten die 
Brüder: Wenn ihr nicht beschnitten worden seid nach der Weise Moses26, so 
könnt ihr nicht gerettet werden. 

Ich hoffe, das Problem ist klar. Hier kommen Leute, die behaupten, dass 
Heiden nur gerettet werden können, wenn sie an Jesus glauben und sich 
zusätzlich auch noch beschneiden lassen, und man kann davon ausgehen, 
dass es nicht allein um Beschneidung ging. Der Galaterbrief macht das klar, 
denn dort kämpft Paulus gegen die gleiche Art von Irrlehrern und die 
fordern auch das Einhalten von Feiertagen und Festen. 

Hängt die Rettung von Heiden an der Beschneidung, also daran, dass sie 
jüdisch werden? Diese Behauptung steht im Raum! Und klingt ja auch 
irgendwie naheliegend. Wer durch einen jüdischen Messias gerettet werden 
will, muss jüdisch werden. Es gibt bis heute Leute, die genau das behaupten. 
Und trotzdem ist es falsch.  

 
26 Hier wird u brigens scho n deutlich, dass die Taufe und die Beschneidung fu r die ersten Christen nicht 
dasselbe waren. Die Taufe im Christentum ist nicht eine Weiterentwicklung der ju dischen Beschneidung.  
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Warum dann aber die Aufforderung an Heidenchristen, sich zu enthalten 
von den Verunreinigungen der Götzen und von der Unzucht und vom 
Erstickten und vom Blut?  

Und die Antwort findet sich tatsächlich im nächsten Vers. Der Kontext ist 
eben immer König!  

Apostelgeschichte 15,21: Denn Mose hat von alten Zeiten her in jeder Stadt 
⟨solche⟩, die ihn predigen, da er an jedem Sabbat in den Synagogen gelesen wird. 

Das ist der Grund: Es gibt in jeder Stadt eine größere Gruppe Juden. Und 

jetzt müssen wir Folgendes gut verstehen. Die ersten Gemeinden 
entstanden in den Synagogen. Im Synagogen-Gottesdienst wurde zuerst das 
Evangelium gepredigt. Unter den ersten Christen einer Stadt gab es deshalb 
damals immer eine größere Gruppe an Judenchristen. Und auch wenn die 
Juden sich bereits an einigen Orten ablehnend der neuen christlichen Lehre 
gegenüber erwiesen hatten, so war es bislang noch nicht zu einer 
vollständigen Trennung des Judentums vom Christentum gekommen. 
Mission war immer noch ganz stark Mission von Judenchristen unter Juden. 
Noch war das Evangelium nicht zu allen Juden gepredigt worden.  

Und deshalb war es für die Heidenchristen wichtig, dass sie sich so 
verhielten, dass ihre jüdischen Mitchristen eine Chance hatten, weiterhin 
ihre jüdischen Verwandten mit dem Evangelium zu erreichen. Wenn Juden 
Heiden als unrein betrachteten, dann galt das auch für Heidenchristen! 
Auch die waren in den Augen der normalen Juden Ungläubige!  

Komische Ungläubige, weil sie ja an einen Rabbi aus Nazareth als den 
Messias glaubten, aber eben trotzdem noch unreine Heiden, von denen man 
sich als guter Jude fernhalten sollte, um nicht selbst unrein zu werden. Und 
hier kommen die neuen Regeln ins Spiel. Es sind Regeln für die Mission, 
keine neuen, universell gültigen Speisegebote für Heidenchristen. Es geht 
darum, dass die Heidenchristen sich aus Liebe zu den ungläubigen Juden in 
der Stadt so verhalten, dass ihre judenchristlichen Freunde eine Chance 
haben, die jüdische Community mit dem Evangelium zu erreichen. Es geht 
darum, dass die Heidenchristen in den Augen typischer Juden etwas 
weniger heidnisch erscheinen. Deshalb ist der Brief, der die neuen Regeln 
beschreibt, auch nur an die Gebiete gerichtet, wo neue Misch-Gemeinden 
aus Juden und Heiden entstanden sind.  

Apostelgeschichte 15,23: Und sie schrieben ⟨und sandten⟩ durch ihre Hand: »Die 
Apostel und die Ältesten, eure Brüder, an die Brüder aus den Nationen zu 
Antiochia und in Syrien und Zilizien ⟨ihren⟩ Gruß. 
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Antiochia, Syrien und Zilizien… dort waren Gemeinden aus Heiden und 
Juden entstanden27.  

Ich hoffe, ihr versteht, worum es geht. Aber beantworten wir unsere 
Fragen:  

Frage 1: Warum werden hier neue Einschränkungen formuliert? Hat Jesus 
nicht ganz klar alle Speisen für rein erklärt?  

Die Einschränkungen sind keine neuen Speisegebote für Heidenchristen, 
sondern dienen der Mission. Paulus wird später formulieren, dass er den 
Juden ein Jude, den Heiden ein Heide und den Schwachen ein Schwacher 
geworden ist, um auf alle Weise einige zu erretten. Und dann formuliert er:  

1Korinther 9,22b: Ich bin allen alles geworden, damit ich auf alle Weise einige 
rette. 

Darum geht es. Dass die Heidenchristen sich an den Stellen zurücknehmen, 
die für noch unbekehrte Juden ein großer Anstoß sind. Im Sinn von:  

1Korinther 10,32: Seid unanstößig, sowohl für Juden als auch für Griechen als 
auch für die Gemeinde Gottes, 

In einem missionarischen Kontext macht es immer Sinn darüber 
nachzudenken, wo mein Lebensstil es den Menschen, die ich erreichen will, 
besonders schwer macht, das Evangelium zu hören. Und was für den 
einzelnen Gläubigen gilt, gilt auch für Gruppen in der Gemeinde.   

Frage 2: Darf ich als Christ Blutwurst essen? Soweit ich das sehe, gelten die 
Regeln aus Apostelgeschichte 15 heute nicht mehr. Die Mission unter den 
Juden ist abgeschlossen. Ich kann das Prinzip in einem anderen 
missionarischen Zusammenhang natürlich übertragen. Wahrscheinlich 
macht es auch in Deutschland keinen Sinn, als Missionar unter Moslems auf 
ein Schweinesteak und ein gutes Bier zu bestehen.  

 
27 Die neuen Regeln werden nicht an die Gemeinden in Juda a und Samaria gesandt. Warum nicht? Die 
Gemeinden in Juda a bestanden wahrscheinlich fast nur aus Juden und außerdem waren diese Gemeinden 
theologisch viel zu mosaisch-konservativ. In ihnen hatte das mosaische Gesetz noch einen viel zu hohen 
Stellenwert (Apostelgeschichte 21,20). Es klingt fast ein wenig so, als ha tten die Judenchristen in 
Jerusalem in ihrer Praxis den Pharisa ern sehr nahegestanden. Und auch die Irrlehrer, die in Antiochia so 
viele Probleme machen, kommen ja aus Jerusalem! Bleibt die Frage: Warum gehen die Gemeindeleiter in 
Jerusalem gegen diesen unausgewogenen Umgang mit dem Gesetz nicht sta rker vor? Und darauf gibt es in 
der Bibel keine Antwort. Vielleicht ist es gut, bestimmte Entwicklungen erst einmal laufen zu lassen und 
darauf zu warten, dass der Geist Gottes Menschen u berfu hrt und in alle Wahrheit leitet? Vielleicht ist das 
Bewahren von Einheit viel wichtiger als wir das heute in unserer individualistischen Zeit denken? Erst 
wenn die eigene Unausgewogenheit fu r das Versta ndnis des Evangeliums zur Gefahr wird, dann muss ich 
als Leiterschaft einschreiten!  
Und a hnlich du rfte es in den Gemeinden der Samariter gewesen sein. Auch dort gab es keine 
Heidenchristen und deshalb auch keine Not fu r neue Regeln des Zusammenlebens.  
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Und Gemeinden in Indien sollten, weil sie unter Hindus missionieren, beim 
Gemeindeabendessen definitiv auf den Rinderbraten verzichten. Das 
Prinzip gilt, aber die konkrete Regel aus Apostelgeschichte 15 gilt nicht 
mehr.  

Und deshalb verbietet zwar das mosaische Gesetz das Essen von Blut (und 
Fett 3Mose 3,17; 7,26.27; 17,10-14), aber dieses Gebot ist erfüllt28, weil – 
mit den Worten Jesu – nichts, was von außen in den Menschen hineingeht, 
ihn verunreinigen kann. Blutwurst ist also o.k.  

AMEN 

 
28 Und man ko nnte an dieser Stelle daru ber nachdenken, ob sich das Gebot, kein Blut zu essen, nicht sogar 
prima r durch das Kreuz erfu llt. Die besondere Stellung von Blut im ju dischen Kultwesen deutet ja hin auf 
die Bedeutung des Opfertodes! Das Blut war fu r den Altar gedacht, um Su hnung zu erwirken (3Mose 
17,11). Und weil das Blut fu r das Sterben Jesu stand, deshalb durfte man es nicht zu profanen Zwecken 
verwenden. Es durfte nicht gegessen werden, um seine besondere symbolische Bedeutung nicht zu 
gefa hrden.   
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Episode 360 - Die Syro-Phönizierin – Teil 1 
(Matthäus 15,21-23; Markus 7,24-26) 
 

Wir haben jetzt das Thema Unreinheit hinter uns gebracht und wenn wir 
weiterlesen, stoßen wir auf eine nichtjüdische Frau mit einem großen 
Problem. Zuerst einmal möchte ich euch darauf aufmerksam machen, dass 
sowohl in Matthäus als auch in Markus – und nur die beiden berichteten 
uns von dem vorausgehenden Konflikt mit den Pharisäern und 
Schriftgelehrten zum Thema Händewaschen vor dem Essen - dass sowohl 
Matthäus als auch Markus direkt an diesen Konflikt die Episode mit einer 
kanaanäischen Frau anschließen.  

Wenn ihr euch erinnert, dann habe ich an anderer Stelle schon gesagt, dass 
Erzähltexte in der Bibel oft bewusst aneinander gereiht werden um 
Themen zu entfalten. Wenn also dieselbe Geschichte von zwei Autoren 
direkt nach dem Konflikt mit den Pharisäern und den Schriftgelehrten über 
das Thema Unreinheit gebracht wird, dann kann das darauf hinweisen, dass 
hier ein Thema fortgeführt wird. Es lohnt sich also darüber nachzudenken, 
was die Heilung der Tochter einer syro-phönizischen Frau so besonders 
macht.  

Und es braucht nicht viel, um zu sehen, dass diese Frau für strenggläubige 
Juden so etwas wie der Inbegriff der Unreinheit war. Eine Frau, eine Heidin 
und noch dazu so tief in okkulte Dinge verstrickt, dass ihre Tochter von 
einem bösen Geist besessen ist. Unreiner geht es kaum!  

Und deshalb erlaube ich mir, die Ereignisse um die Heilung der Tochter 
dieser Frau als Antwort auf die Frage zu verstehen, wie man echte Reinheit 
vor Gott erlangt. Wenn Reinheit nicht eine Frage des Händewaschens oder 
des Essens ist, und wenn wir uns mit dem verunreinigen, was aus unserem 
Herzen an bösen Gedanken, Worten und Taten herauskommt, wie kann ein 
Mensch dann vor Gott rein werden?  

Und diese heidnische Frau zeigt uns, worauf es ankommt. Reinheit vor Gott 
ist eine Frage des Glaubens. Und es ist wichtig, dass wir das gut verstehen, 
weil nach meinen Ausführungen zu der Sündenliste Jesu die Idee im Raum 
stehen könnte, dass Reinheit eine Frage von Heiligung ist.  

Man könnte denken: Wir werden rein, weil wir als Jünger Jesu weniger 
sündigen. Weil wir Sünde ernst nehmen. Falsch!  
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So wünschenswert es ist, weniger zu sündigen, aber wahre Reinheit ist 
immer eine Frage des Glaubens! Es gibt nur einen, der uns vor Gott rein 
machen kann. Und das sind nicht wir selbst. Das Problem des Bösen und der 
Unreinheit in meinem Leben wird nicht durch Hingabe, sondern durch 
Glauben gelöst.  

Markus 7,24-26: Von dort aber brach er auf und ging weg in das Gebiet von 
Tyrus; und er trat in ein Haus und wollte, dass niemand es erfuhr; und er konnte 
nicht verborgen sein. 25 Aber sogleich hörte eine Frau von ihm, deren 
Töchterchen einen unreinen Geist hatte, kam und fiel nieder zu seinen Füßen; 
26 die Frau aber war eine Griechin, eine Syro-Phönizierin von Geburt; und sie bat 
ihn, dass er den Dämon von ihrer Tochter austreibe. 

Jesus verlässt Israel. Tyrus ist eine phönizische Hafenstadt, die ca. 65 
Kilometer nordwestlich vom See Genezareth liegt. Jesus will allein sein, 
aber es klappt nicht! Eine Frau erfährt von ihm. Eine Syro-Phönizierin, also 
eine waschechte Heidin. Eine Griechin. Und sie hat ein Problem: Ihre 
Tochter ist besessen. Und sie hat nur eine Idee: Ich muss diesen Rabbi aus 
Galiläa bitten, den Dämon auszutreiben.  

Matthäus 15,21.22: Und Jesus ging von dort weg und zog sich in die Gegenden 
von Tyrus und Sidon zurück; 22 und siehe, eine kanaanäische Frau, die aus jenem 
Gebiet herkam, schrie und sprach: Erbarme dich meiner, Herr, Sohn Davids! 
Meine Tochter ist schlimm besessen. 

Und jetzt wird es ganz komisch, denn wir lesen.  

Matthäus 15,23: Er aber antwortete ihr nicht ein Wort. Und seine Jünger traten 
hinzu und baten ihn und sprachen: Entlass sie! Denn sie schreit hinter uns her. 

Zuerst denkt man irgendwie: „Was für ein Stoffel! Hat Jesus kein 
Verständnis für die berechtigten Sorgen einer Mutter?“ Aber immer, wenn 
wir solche Gedanken haben, erinnert euch bitte daran, dass die Geschichte 
bewusst so erzählt wird, dass wir uns wundern. Der Herr Jesus ist kein 
Stoffel, der eine verzweifelte Mutter arrogant mit Nichtachtung straft. Das 
ist überhaupt nicht seine Art!  

Aber warum sagt er dann nichts? Und meine Antwort ist die: Weil Gottes 
Schweigen provoziert. Aber ist das etwas Gutes? Heißt es nicht in Galater 
5,26:  

Galater 5,26: Lasst uns nicht nach eitler Ehre trachten, indem wir einander 
herausfordern, einander beneiden! 
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Und das Wort für herausfordern kann man auch mit provozieren übersetzen. 
Es ist doch nichts Gutes, wenn man als Aggressor, als Störenfried oder 
Unruhestifter bekannt ist. Stimmt!  

Und doch passiert hier genau das, weil es nämlich beim Provozieren um die 
Motivation geht. Und die ist bei dem Herrn Jesus gut. Manchmal ist es gut, 
jemanden aus gutem Grund etwas zu herauszufordern.  

Seine Jünger haben damit jedoch definitiv ein Problem, denn sie bitten ihn: 
Entlass sie! Denn sie schreit hinter uns her!  

Komische Situation – oder? Da kommt eine Frau, wirft sich vor Jesu Füßen 
nieder, bittet Jesus darum, ihre Tochter zu retten, Jesus sagt kein Wort, geht 
womöglich weiter und die Frau hört nicht auf, hinter ihm und seinen 
Jüngern herzurufen. Und den Jüngern wird es langsam peinlich. Auch 
deshalb, weil sie sich nicht in Galiläa befinden, sie sind im Ausland und eine 
Ausländerin schreit hinter ihnen her. Was denken die Leute, die es 
mitbekommen? 

Noch einmal die Frage: Warum sagt Jesus nichts? Und meine Antwort war: 
Weil Gott durch sein Schweigen provoziert. Das Schweigen Gottes fordert 
uns heraus. Es zwingt uns, eine Entscheidung zu treffen: Will ich Gott 
versuchen oder will ich ihm vertrauen?  

Von Gott etwas fordern, das ist noch kein Ausdruck von Vertrauen (vgl. 
Psalm 78,18). Deshalb steht in dem Moment, wo Gott schweigt, diese Frage 
vor mir: Will ich Gott versuchen oder will ich ihm vertrauen? Wenn ich ihn 
nur versuchen will, wenn es mir primär darum geht, nur etwas für mich zu 
bekommen, wenn Gott selbst mir eigentlich egal ist, dann werde ich mit 
dem Schweigen Gottes nicht klarkommen.  

Wo Versuchung auf Schweigen trifft, kommt es zum Murren und zum 
Misstrauen. Aber wo echter Glaube auf Schweigen trifft, da passiert etwas 
ganz anderes. Da höre ich nicht auf, mit dem Schreien. Ich höre deshalb 
nicht auf, weil ich Gott vertraue. Ich höre nicht auf, weil es mir nicht darum 
geht, ihn zu testen. Ich bin bereits sicher, dass nur er allein mir helfen kann. 
Also schreie ich weiter, bis er hört.  

Ich habe als Glaubender auch kein Problem damit, dass Gott schweigt. Ich 
weiß, dass Gott eben Gott ist und dass seine Gedanken höher sind als meine 
eigenen. Ich muss ihn auch nicht verstehen. Gott muss mir nicht beweisen, 
dass er es gut mit mir meint. Und jetzt verstehen wir vielleicht, warum Jesus 
nichts sagt. Er möchte wissen, was in der Frau vorgeht. Was treibt sie an? 



217 
 

Ist es nur die Not um ihre Tochter oder ist da mehr? Ist da vielleicht echter 
Glaube? 

Lasst uns das auch als Christen besser nicht vergessen, wenn wir beten. 
Unsere Reaktion auf Gottes Schweigen zeigt manchmal mehr über die 
Echtheit unseres Glaubens als unsere Reaktion auf eine tolle 
Gebetserhörung.   

AMEN 



218 
 

Episode 361 - Die Syro-Phönizierin – Teil 2 
(Matthäus 15,21-28; Markus 7,27.28) 
 

Jesus befindet sich im Ausland. Er möchte unerkannt bleiben, aber das 
gelingt nicht.  

Matthäus 15,21-23: Und Jesus ging von dort weg und zog sich in die Gegenden 
von Tyrus und Sidon zurück; 22 und siehe, eine kanaanäische Frau, die aus jenem 
Gebiet herkam, schrie und sprach: Erbarme dich meiner, Herr, Sohn Davids! 
Meine Tochter ist schlimm besessen. 23 Er aber antwortete ihr nicht ein Wort. 
Und seine Jünger traten hinzu und baten ihn und sprachen: Entlass sie! Denn sie 
schreit hinter uns her. 

Hier waren wir stehen geblieben. Ein Jesus, der schweigt, während eine 
kanaanäische Frau, ihn flehentlich darum bittet, ihre Tochter von einem 
Dämon zu befreien.  

Und ich hatte zu der Frage, warum Jesus schweigt, behauptet, dass er die 
Frau provoziert. Im Guten. Er lässt sie zappeln, um zu sehen, was in ihr 
vorgeht. Und er geht sogar noch ein wenig weiter! 

Matthäus 15,24: Er aber antwortete und sprach: Ich bin nur gesandt zu den 
verlorenen Schafen des Hauses Israel. 

Nichts, an dem, was er sagt, ist falsch. Der Auftrag des Messias ist 
zweigeteilt. Erst geht er zu den verlorenen Schafen des Hauses Israel, 
sammelt sie und richtet mit ihnen einen neuen Bund auf, dann wendet er 
sich den Heiden zu (vgl. Johannes 10,16). Und da hilft es auch nicht, dass sie 
ihn als Herrn, als Sohn Davids bezeichnet!  

Wie gehe ich damit um, wenn Gott erst schweigt und dann eher ablehnend 
reagiert? Wenn ich den Eindruck habe, dass er mich mit meinem Problem 
allein lässt? Ich kann euch hier am Beispiel der Syro-Phönizierin nur die 
Antwort des Glaubens zeigen. Der Unglaube ist an dieser Stelle nämlich 
schon lange weg. Wer in Gott den Weihnachtsmann sieht, einen, der 
Geschenke bringt, oder einen, an den man sich mit Stoßgebeten wendet, 
wenn die Kacke so richtig am Dampfen ist, wer so über Gott denkt, der 
kommt mit Gottes Schweigen oder mit einem halben Nein nicht klar. So 
jemand geht schimpfend und murrend davon. Und zeigt damit nur, wie es in 
seinem Herzen wirklich aussieht. Dass da eben kein rettender Glaube, kein 
tiefes Vertrauen in Gott ist. Ganz anders diese Kanaanäerin:  
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Matthäus 15,25: Sie aber kam und warf sich vor ihm nieder und sprach: Herr, hilf 
mir! 

Lasst es mich so sagen: Das ist die Verwegenheit des Glaubens. Glaube, der 
in Gott eine echte Person sieht und eben nicht nur eine Idee des Guten oder 
einen uns alle verbindenden göttlichen Funken.  

Vertrauen braucht als Gegenüber eine Person, keine Ideologie und auch 
keine Glaubenssätze. Und eine Person darf ich „nerven“. Ich darf vertrauen 
und hoffen und bitten. Keine Sorge. Gott bleibt bei alledem Gott.  

Wir können ihn durch unser Drängeln nicht manipulieren. Er lässt sich 
nicht vor den Karren unserer Wünsche und Ideen spannen. Und doch gibt 
es da in der Beziehung Gott-Mensch ein ganz merkwürdiges Element 
göttlicher Rücksichtnahme (vgl. Mose und seine Bitten an Gott). Gott sucht 
nicht nur den, der sich ihm bedingungslos unterwirft und dabei seine 
eigene Persönlichkeit verliert. Gott sucht als Liebhaber den Geliebten. Und 
als Geliebter darf ich mich vor meinem Gott niederwerfen und völlig 
außerplanmäßig bitten: Herr, hilf mir!   

Jetzt fehlt uns nur noch eines. Die Antwort auf die Frage: Worauf gründet 
sich mein Vertrauen?  

Matthäus 15,26: Er antwortete und sprach: Es ist nicht schön, das Brot der 
Kinder zu nehmen und den Hunden hinzuwerfen.  

Ein sprachlicher Hinweis: Das Wort, das hier mit Hund übersetzt wird, 
bezeichnet einen kleinen Hund. Es ist nicht das Wort, das an anderer Stelle 
für einen Straßenköter verwendet wird (Matthäus 7,6; Lukas 16,21) und 
das abfällig für Bösewichte gebraucht wird (Philipper 3,2; Offenbarung 
22,15).  

Was will Jesus hier sagen? Es kommt bei Markus noch etwas besser heraus:  

Markus 7,27: Und er sprach zu ihr: Lass zuerst die Kinder satt werden, denn es ist 
nicht schön, das Brot der Kinder zu nehmen und den Hunden hinzuwerfen. 

Zuerst. Es geht um die Reihenfolge. Das Evangelium wird erst den Juden 
gepredigt, dann den Heiden. Die Frage war: Worauf gründet sich ihr 
Vertrauen? Hört euch jetzt ihre Antwort an.  

Markus 7,28: Sie aber antwortete und spricht zu ihm: Ja, Herr, auch die Hunde 
essen unter dem Tisch von den Krumen der Kinder. 

Es ist dieses ja, Herr, das den Unterschied macht. Es ist ihr Ja zu Gottes Plan 
mit der Welt. Es ist ihr Ja, zu dem eigenen Noch-nicht-Dransein!  
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Warum betone ich das so? Weil es Menschen gibt, die vertrauen auf Gottes 
Hilfe, weil sie denken, dass sie diese Hilfe verdient haben. 

„Gott, ich habe in meinem Leben auf so viel verzichtet und mich so viel in 
andere investiert, ich habe ein Recht darauf, dass du mir hilfst!“ Das würden 
religiöse Menschen natürlich nie so direkt formulieren, aber leider findet 
sich diese Art von Deal-Denken, Glaube als Geschäft, ich bin artig und Gott 
kümmert sich um mich, so ein Denken schleicht sich leichter im Leben von 
frommen Menschen ein als uns das vielleicht lieb ist. Und dass es sich 
eingeschlichen hat, merke ich in meinem Leben immer dann besonders 
deutlich, wenn Gott mal schweigt oder mir erklärt, dass seine Pläne und 
meine Wünsche nicht zueinander passen. 

Ich hatte das schon in der letzten Episode angeregt: Lasst uns gut darauf 
achten, wie wir mit einem göttlichen Nein umgehen. Unser Umgang mit 
Gottes Nein zeigt uns ganz viel über die Qualität und Echtheit unseres 
Glaubens. Murren, sich ärgern, Schimpfen, nicht mehr in den Gottesdienst 
gehen, nicht mehr Bibel lesen, nicht mehr Beten, schlecht über die 
Gemeinde reden. Wo das meine Antwort auf Gottes Nein ist, darf ich eines 
sicher wissen: Mein Glaube ist nicht gesund. Absolut nicht gesund!  

Und wie hört sich ein gesunder Glaube an? 

Matthäus 15,27.28: Sie aber sprach: Ja, Herr; doch es essen ja auch die Hunde 
von den Krumen, die von dem Tisch ihrer Herren fallen. 28 Da antwortete Jesus 
und sprach zu ihr: Frau, dein Glaube ist groß. 

So hört sich gesunder Glaube an: Ja, Herr; doch es essen ja auch die Hunde 
von den Krumen, die von dem Tisch ihrer Herren fallen.  Das ist Glaube, der 
nicht auf die eigene Leistung vertraut, auf das, was ich vermeintlich 
verdiene, sondern Glaube der auf Gottes Gnade vertraut. Ich verdiene 
nichts. Stimmt!  

Aber es reicht mir, wenn ich die Krumen bekomme. Ich glaube an deine 
Güte, Gott. Ich vertraue auf deine Gnade. Ich habe nichts. Ich kann nur 
warten, aber ich weiß, wer du bist und ich weiß, dass es sich lohnt, auf dich 
zu hoffen. Und genau diese Einstellung begeistert Gott.  

Matthäus 15,28: Da antwortete Jesus und sprach zu ihr: Frau, dein Glaube ist 
groß. Dir geschehe, wie du willst! Und ihre Tochter war geheilt von jener Stunde 
an. 

AMEN 
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Episode 362 - Jesus im Ausland (Markus 7,28-37; 
8,1-4; Matthäus 15,29-31) 
 

Wir waren dort stehen geblieben, wo eine Syro-Phönizierin, uns eine 
Lektion in Sachen Glauben erteilt.  

Und sie beantwortet meines Erachtens die Frage, wie ein Mensch vor Gott 
rein wird. Wie finde ich Rettung von den Machenschaften des Bösen in 
meinem Leben? Wie begeistere ich Gott? Und die Antwort war: durch 
Glauben.  

Und wie sieht dieser rettende Glaube genau aus? Antwort: Es ist das echte 
Vertrauen in die Person Gottes, genau genommen in seine Güte. Und es ist 
ein Vertrauen, das sich erstens nicht erschüttern lässt, und das zweitens 
nicht auf eigene Leistung, nicht auf das Halten von Regeln, nicht auf Rituale 
oder die Mitgliedschaft in einer Kirche setzt, sondern allein auf Gottes 
Gnade. Ich weiß, dass ich meinen Platz unter dem Tisch meines Herren 
habe und von seinen Brotkrumen lebe, aber das ist nicht schlimm. Ich 
brauche nicht mehr!  

Markus 7,28-30: Sie aber antwortete und spricht zu ihm: Ja, Herr, auch die 
Hunde essen unter dem Tisch von den Krumen der Kinder. 29 Und er sprach zu 
ihr: Um dieses Wortes willen geh hin! Der Dämon ist aus deiner Tochter 
ausgefahren. 30 Und sie ging weg in ihr Haus und fand das Kind auf dem Bett 
liegen und den Dämon ausgefahren. 

Es ist ziemlich interessant, jetzt die Reiseroute des Herrn Jesus zu 
verfolgen.  

Markus 7,31: Und er verließ das Gebiet von Tyrus und kam über Sidon an den See 
von Galiläa, mitten in das Zehnstädtegebiet. 

Über Sidon zurück an den See von Galiläa, mitten in das Zehnstädtegebiet. 
Also erst einmal ca. 40 Kilometer nach Norden und dann nach Osten bzw. 
Süd-Osten in ein Gebiet, das östlich vom See Genezareth liegt.  

Kurz ein paar wenige Erklärungen zum Zehnstädtegebiet, der sogenannten 
Dekapolis. Der Name ist hier Programm. Zehn Städte schließen sich nach 
der römischen Invasion durch Pompeius und der expansiven Politik von 
Herodes dem Großen zu einer politisch-geografischen Einheit zusammen. 
Das Konstrukt ist so erfolgreich, dass sich später andere Städte den zehn 
Städten anschließen.  
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Das Gebiet der Dekapolis reichte zur Zeit Jesu von Damaskus im Norden bis 
Philadelphia, dem heutigen Amman, der Hauptstadt von Jordanien, im 
Süden.  

Jesus ist also im Zehnstädtegebiet. Wo genau, wissen wir nicht. Nur, dass er 
sich schon in der Nähe vom See Genezareth aufhält. Was wir aber wissen, 
das ist, welchen Eindruck der Herr Jesus bei den dort lebenden Nicht-Juden 
hinterlässt.  

Markus 7,32-37: Und sie bringen einen Tauben zu ihm, der mit Mühe redete, und 
bitten ihn, dass er ihm die Hand auflege. 33 Und er nahm ihn von der 
Volksmenge beiseite, legte seine Finger in seine Ohren und berührte mit Speichel 
seine Zunge, 34 und er blickte zum Himmel, seufzte und spricht zu ihm: Hefata! 
Das ist: Werde geöffnet! 35 Und sogleich wurden seine Ohren geöffnet, und die 
Fessel seiner Zunge wurde gelöst, und er redete richtig. 36 Und er gebot ihnen, 
dass sie es niemand sagen sollten. Je mehr er es ihnen aber gebot, desto mehr 
machten sie es über alle Maßen bekannt; 37 und sie gerieten in höchstem Maß 
außer sich und sprachen: Er hat alles wohlgemacht; er macht sowohl die Tauben 
hören als auch die Stummen reden. 

Für uns, die wir Jesus kennen, ist das hier keine Überraschung. Ein Tauber 
kann wieder hören und bekommt auch gleich noch volle Sprachfähigkeit 
dazu. Und auch das ist normal: Ein Jesus, der will, dass niemand davon 
erfährt. Was aber mal wieder nicht klappt. Es passiert sogar das Gegenteil: 
Je mehr er es ihnen aber gebot, desto mehr machten sie es über alle Maßen 
bekannt;  

Spannend hier ist, wie uns Markus Details der Heilung überliefert. Jesus, der 
abseits der Menge heilt, der seine Finger in die Ohren legt, der mit Speichel 
die Zunge des Mannes, der kaum sprechen kann, berührt und der zum 
Himmel aufblickend seufzt und hefata, werde geöffnet, sagt.  

Der Messias ist hier an einem Ort, mitten unter Heiden, wo er nicht viel tun 
kann, außer Menschen zu heilen. Und vielleicht lege ich in das Seufzen Jesu, 
man könnte auch mit Stöhnen übersetzen, vielleicht lege ich da zu viel rein, 
aber mir scheint, dass der Herr Jesus ein wenig darunter leidet, dass er den 
Heiden noch nicht mehr bringen kann als ein bisschen Heilung.  

Er predigt ihnen nicht das Evangelium. Das tut er nur in den jüdischen 
Städten und Dörfern. Und so muss es für ihn eine große Last gewesen sein, 
die Nöte der heidnischen Menschen zu sehen, ohne sie schon in sein Reich 
einladen zu können. Und so steckt in dem hefata, werde geöffnet, vielleicht 
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auch die Sehnsucht, endlich den Heiden den Bund zu bringen, der sie zu 
einem Teil der Ekklesia, der Gemeinde Gottes macht.  

Der Herr Jesus möchte, dass nicht nur Juden hören und reden, sondern dass 
alle Menschen das Evangelium hören können und als seine Botschafter, das 
Evangelium an der ganzen Welt verkünden.  

Aber bleiben wir noch ein wenig auf der Ost-Seite vom See Genezareth. 

Matthäus 15,29-31: Und Jesus ging von dort weg und kam an den See von 
Galiläa; und als er auf den Berg gestiegen war, setzte er sich dort. 30 Und große 
Volksmengen kamen zu ihm, die Lahme, Blinde, Krüppel, Stumme und viele 
andere bei sich hatten, und sie warfen sie ihm zu Füßen; und er heilte sie, 
31 sodass die Volksmenge sich wunderte, als sie sahen, dass Stumme redeten, 
Krüppel gesund wurden, Lahme gingen und Blinde sahen; und sie verherrlichten 
den Gott Israels.  

Was mit einem Tauben und halb Stummen beginnt, zieht Kreise. Immer 
mehr Menschen sammeln sich um diesen jüdischen Rabbi, immer mehr 
Heilungen und immer mehr wird der Gott Israels verherrlicht. Nur, dass 
jetzt mal wieder ein anderes Problem entsteht, das wir schon kennen:  

Markus 8,1-3: Als in jenen Tagen wieder eine große Volksmenge da war und 
nichts zu essen hatte, rief er seine Jünger zu sich und spricht zu ihnen: 2 Ich bin 
innerlich bewegt über die Volksmenge, denn schon drei Tage harren sie bei mir 
aus und haben nichts zu essen; 3 und wenn ich sie hungrig nach Hause entlasse, 
so werden sie auf dem Weg verschmachten; und einige von ihnen sind von weit 
her gekommen. 

Es sind zu viele Menschen und es gibt zu wenig essen. Also wiederholt Jesus 
seine Lektion, die wir schon von der Speisung der 5000 kennen. Er fragt 

seine Jünger, wie man das Problem lösen könnte. Und die – man muss es 
wirklich so sagen – haben aus der ersten Brotvermehrung nicht wirklich 
viel gelernt.  

Markus 8,4: Und seine Jünger antworteten ihm: Woher wird jemand diese hier in 
der Einöde mit Brot sättigen können? 

Irgendwie traurig. Und dann auch wieder mein eigenes Leben. Wie oft 
lernen wir die Lektionen Gottes nicht beim ersten Mal und stellen uns auch 
danach mehr als dämlich an. Seien wir einfach dankbar dafür, dass wir 
einem Herrn folgen, der geduldig ist und uns die Zeit gibt, die wir brauchen, 
um unsere Lektionen zu lernen.  

AMEN 
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Episode 363 - Die Speisung der 4000 (Matthäus 
15,32-39; 16,1; Markus 8,10.11) 
 

Jesus befindet sich im Ausland, im sogenannten Zehnstädtegebiet, östlich 
vom See Genezareth.  

Und was jetzt folgt, das ist uns wohlbekannt. Die wundersame Speisung von 
vielen Tausend Menschen.  

Matthäus 15,32.33: Als Jesus aber seine Jünger herangerufen hatte, sprach er: 
Ich bin innerlich bewegt über die Volksmenge, denn schon drei Tage harren sie 
bei mir aus und haben nichts zu essen; und ich will sie nicht hungrig entlassen, 
damit sie nicht etwa auf dem Weg verschmachten. 33 Und seine Jünger sagen zu 
ihm: Woher nehmen wir in der Einöde so viele Brote, um eine so große 
Volksmenge zu sättigen? 

Ich hatte das schon am Ende der letzten Episode kurz angerissen. Man 
könnte hier erstaunt sein. Erstaunt darüber, dass die Jünger sich nicht 
erinnern und nicht wie aus der Pistole geschossen antworten mit: „Haha!... 
Brotvermehrungswunder! Alles klar, wir lassen sie schon mal lagern!“ 
Stattdessen die verlegene Frage: Woher nehmen wir in der Einöde so viele 
Brote…?  

Wie gesagt, man könnte hier erstaunt sein, wenn wir nicht alle wüssten, wie 
begriffsstutzig wir selber sind. Und um niemanden zu beleidigen, ich finde 
mich hier wieder. Ich kenne solche Situationen im Leben, die mich 
herausfordern und dann müsste ich eigentlich nur auf Jesus vertrauen – 
eigentlich - was aber stattdessen passiert ist, dass ich in alte 
Verhaltensmuster und Ängste zurückfalle. Ich lerne die ein oder andere 
geistliche Lektion wirklich langsam. Und was mich dann an Gott begeistert, 
das ist seine Geduld. Dass Gott sich Zeit nimmt, mein Leben mit mir zu leben 
und mir Lektionen auch noch einmal beizubringen.  

Natürlich gibt es bei Gott auch so etwas wie eine Erwartungshaltung, das 
werden wir noch sehen, wenn Jesus auf die Speisung der 5000 und der 
4000 später Bezug nimmt. Gott wünscht sich schon, dass wir mitdenken, 
dass wir dazulernen, aber gleichzeitig gibt er uns auch die Zeit, die wir 
brauchen, und schafft die passenden Gelegenheiten. Und bitte seid deshalb, 
wenn es um das Thema Heiligung geht, nicht überrascht, wenn ihr euch 
mehrmals in ähnlichen Situationen wiederfindet. Vergleichbare Situationen, 
in denen wir uns bewähren müssen, sind förmlich so etwas wie ein 
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deutlicher Hinweis auf Gott, der gerade dabei ist, uns eine bestimmte 
Lektion beizubringen. Achtet mal drauf. 

Matthäus 15,34-38 (par. Markus 8,5-9): Und Jesus spricht zu ihnen: Wie viele 
Brote habt ihr? Sie aber sagen: Sieben und wenige kleine Fische. 35 Und er gebot 
den Volksmengen, sich auf die Erde zu lagern. 36 Er nahm die sieben Brote und 
die Fische, dankte und brach und gab sie den Jüngern, die Jünger aber ⟨gaben 
sie⟩ den Volksmengen. 37 Und sie aßen alle und wurden gesättigt; und sie hoben 
auf, was an Brocken übrig blieb, sieben Körbe voll. 38 Die aber aßen, waren 
viertausend Männer, ohne Frauen und Kinder.  

Man liest diesen Text und man kennt ihn. Man kennt ihn, weil die Jünger 
dasselbe schon erlebt haben. Diesmal sind es „nur“ 4000 Männer, ohne 
Frauen und Kinder. Beim letzten Mal waren es 5000. Diesmal handelt es sich 
wahrscheinlich um Heiden, obwohl wir das natürlich bei der Menge von 
Leuten und dem Bekanntheitsgrad von Jesus nicht mit letzter Sicherheit 
sagen können. Es gibt kleine Unterschiede, aber im Großen und Ganzen ist 
das hier eine Wiederholung der Speisung der 5000.  

Wozu nehmen Matthäus und Markus diese Episode auf? Und was ich mir 
von meinen Hörern wünschen würde, wäre jetzt ein: „Ist doch klar, lass uns 
den Kontext betrachten! Bestimmt gibt es da einen Hinweis!“ DANKE! 
Genauso ist es!  

Es fällt nämlich auf, dass die Speisung der 4000 immer mit einer anderen 
Geschichte zusammen erzählt wird. Sie steht also nicht allein da, sondern es 
folgt immer eine ganz bestimmte Auseinandersetzung mit den Pharisäern 
und den Sadduzäern.  

Aber folgen wir erst einmal der Reiseroute zurück nach Galiläa.  

Markus 8,10: Und er stieg sogleich mit seinen Jüngern in das Boot und kam in die 
Gegend von Dalmanuta. 

Matthäus 15,39: Und als er die Volksmengen entlassen hatte, stieg er in das 
Boot und kam in das Gebiet von Magadan. 

Dalmanuta, Magadan, wir wissen nicht genau, wo sich diese Orte befinden. 
Wahrscheinlich in der Nähe von Kapernaum. Ist übrigens auch ein bisschen 
egal, weil es reicht, zu wissen, dass wir jetzt wieder westlich vom See 
Genezareth sind. Und kaum kommt Jesus an, kommt es auch schon zu einem 
Konflikt.  

Markus 8,11: Und die Pharisäer kamen heraus und fingen an, mit ihm zu streiten, 
indem sie von ihm ein Zeichen vom Himmel begehrten, um ihn zu versuchen. 
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Und es waren nicht die Pharisäer allein.  

Matthäus 16,1: Und die Pharisäer und Sadduzäer kamen herbei; und um ihn zu 
versuchen, baten sie ihn, er möge ihnen ein Zeichen aus dem Himmel zeigen. 

Merkt ihr wie verrückt sich das anhört. Da ist Jesus, der immer und überall 
Leute heilt, und sie haben nicht mehr zu tun, als ihn mit ihrer Bitte um ein 
Zeichen aus dem Himmel zu versuchen? Den Jesus, der bemüht ist, nicht 
noch bekannter für seine Wunder zu werden, aber ihnen ist das natürlich 
nicht genug! „Bitte noch ein Zeichen, und zwar eines aus dem Himmel!“ Und 
damit ist wohl gemeint: Gib uns ein Zeichen, das so gewaltig und 
spektakulär ist, dass völlig außer Zweifel steht, dass du der Messias und in 
Gottes Auftrag unterwegs bist. Eben mal vielleicht 15.000-20.000 Menschen 
mit fast nichts satt zu machen, das reicht uns nicht!  

Vielleicht an dieser Stelle kurz ein Wort zu den Sadduzäern. Wenn die 
Pharisäer die Konservativen waren, dann waren die Sadduzäer die 
Liberalen. Sie leiteten ihren Namen von Zadok ab, einem Priester aus der 
Zeit Davids und stellten die Hohepriesterschaft, was ihnen großen 
politischen und religiösen Einfluss verschaffte. Im Gegensatz zu den 
Pharisäern lehnten sie die mündliche Überlieferung, die Auferstehung der 
Toten, das Eingreifen Gottes und die Existenz von Engeln ab. Verbindlich 
war für sie nur die schriftliche Tora. Die Gruppe der Sadduzäer 
verschwindet nach der Zerstörung des Tempels im Jahr 70 n.Chr.  

Was hier an der Situation besonders ist, das sind zwei Dinge.  

Erstens tauchen Sadduzäer nur an dieser Stelle im Neuen Testament in 
Galiläa auf.  

Zweitens tun sich Sadduzäer nur dann mit den Pharisäern zusammen, wenn 
es gegen einen gemeinsamen Feind geht, der als Bedrohung des religiösen 
Establishments wahrgenommen wird. Das war so bei Johannes dem Täufer 
(Matthäus 3,7) und das ist so hier bei Jesus.  

Deshalb versuchen sie also den Herrn Jesus. Und mit versuchen ist gemeint, 
dass sie etwas von ihm fordern, von dem sie denken, dass er es nicht 
bewirken kann. So nach dem Motto: Heilungen kann jeder, aber ein Zeichen 
aus dem Himmel, das wäre ein Beweis! Wäre es natürlich auch nicht, aber 
darum geht es ihnen nicht. Sie wollen diesen in ihren Augen rebellischen 
und gefährlichen Rabbi aus Nazareth nur diskreditieren. Und natürlich lässt 
sich Jesus nicht darauf ein.    

AMEN 
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Episode 364 - Jesus seufzt ein zweites Mal 
(Matthäus 16,1-3; Markus 8,12) 
 

Wir waren da stehen geblieben, wo Pharisäer und Sadduzäer den Herrn 
Jesus versuchen wollen. Sie tun das, indem sie von ihm etwas fordern, von 
dem sie denken, dass Jesus es nicht tun kann.  

Matthäus 16,1: Und die Pharisäer und Sadduzäer kamen herbei; und um ihn zu 
versuchen, baten sie ihn, er möge ihnen ein Zeichen aus dem Himmel zeigen. 

Natürlich ist Jesus kein dressierter Affe, der auf Befehl ein Kunststück 
vorführt. Vielmehr konfrontiert er seine Gegner erst einmal mit ihrem 
eigentlichen Problem.  

Matthäus 16,2.3: Er aber antwortete und sprach zu ihnen: Wenn es Abend 
geworden ist, so sagt ihr: Heiteres Wetter, denn der Himmel ist feuerrot; 3 und 
frühmorgens: Heute stürmisches Wetter, denn der Himmel ist feuerrot ⟨und⟩ 
trübe. Das Aussehen des Himmels wisst ihr zwar zu beurteilen, aber die Zeichen 
der Zeiten könnt ihr nicht ⟨beurteilen⟩. 

Das ist ihr Problem. Sie können das Aussehen des Himmels beurteilen, aber 
nicht die Zeichen der Zeit. Wenn der Abendhimmel feuerrot ist, erwarten sie 
heiteres Wetter. Und wenn der Himmel am Morgen feuerrot und trübe ist, 
erwarten sie einen Sturm. Und Jesus widerspricht ihnen nicht. Mit dem 
Wetter kennen sie sich aus. Aber die Zeichen der Zeit können sie nicht 
beurteilen. Was sind die Zeichen der Zeit? Was für eine Zeit ist eigentlich 
gemeint?  

Und wir wissen das natürlich. Es ist die Zeit der Erfüllung messianischer 
Prophezeiungen. Die religiösen Führer können das natürliche Geschehen 
beobachten und interpretieren, aber wenn es darum geht, die geistliche 
Bedeutung der Ereignisse um sie herum zu deuten, dann sind sie blind für 
die Erfüllung alttestamentlicher Verheißungen durch Jesus. Sie fordern ein 
Zeichen aus dem Himmel, während das größte Zeichen aus dem Himmel – 
Jesus selbst – vor ihnen steht. Sie verlangen nach einem spektakulären 
Wunder, aber sie ignorieren die vielen Wunder, die Jesus bereits getan 
hatte. Man muss es so deutlich sagen: Sie sind nicht bereit, ihr Herz für die 
Wahrheit zu öffnen. Es geht ihnen wirklich nur um Ausreden.  

Und bevor wir uns fragen, woran das liegt, dürfen wir uns selbst die Frage 
stellen, wo wir uns auf die gleiche Weise verhalten. Wo sind wir im Blick auf 
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die alltäglichen Dinge und Abläufe schlau, aber im Blick auf das, was uns 
geistlich guttun würde, dumm?  

Ich frage das, weil weder der Teufel, noch unser Fleisch, noch der Zeitgeist 
ein Interesse daran haben, dass wir für uns persönlich die Zeichen der Zeit 
erkennen. Und mit Zeichen der Zeit meine ich nicht die Erfüllung 
messianischer Prophetien. Ich meine das, was Jesus uns persönlich an Input 
ins Leben hineinsprechen möchte.  

Ehrlich gesagt habe ich den Eindruck, dass viele Christen ihr Leben mit 
Jesus sehr routiniert abspulen und kaum damit rechnen, dass der Herr 
Jesus tatsächlich als Herr in ihr Leben hineinsprechen könnte. Wenn ich 
Christen danach frage, welche Themen sie gerade durchdenken, an welchen 
Aspekten der Heiligung sie gerade arbeiten, inwiefern sich ihr Gebetsleben 
im letzten Jahr verändert hat oder welche Bibelstellen ihnen gerade Not 
machen, weil sie nicht genau verstehen, was Gott damit meint, das sind 
Fragen, mit denen viele Christen wenig anfangen können.  

Sie können damit wenig anfangen, weil ihr Leben mit Jesus einer Routine 
folgt. Es fehlt ihnen die Dramatik in der Beziehung, das Fordernde in der 
Begegnung mit Gott, aber auch die Leidenschaft. Mir geht es häufig genau 
andersherum. Mir ist mein Leben mit Gott öfter mal zu dynamisch!  

Es ist doch so: Wir sind – im Bild gesprochen – auf dem Weg durch die 
Wüste. Wir sind noch nicht am Ziel. Wir folgen dem guten Hirten. Wir 
müssen auf seine Stimme hören, wir dürfen uns ihm nicht widersetzen (vgl. 
2Mose 23,20.21) und es ist sein Geist, der in uns wirkt, um uns 
charakterlich dem Herrn Jesus immer ähnlicher zu machen. Geistliches 
Leben ist ein unglaublich dynamischer Prozess, bei dem es darum geht, 
anders zu werden. Bei dem es darum geht, ein neues Denken zu erlernen 
(Römer 12,2), so dass wir Sünde erkennen und lassen, Glaubensfestigkeit 
gewinnen, unser Umgang mit Gott selbst immer authentischer und tiefer 
wird, wir aber vor allem eines, nämlich das Lieben lernen. Liebe zu den 
Glaubensgeschwistern und Liebe zu Gott und zu den Menschen in der Welt 
um uns herum (vgl. 1Petrus 1,5-7).  

Und was tut Gott, um diese Dynamik zu fördern? Ganz einfach. Er spricht 
durch sein Wort in unser Leben hinein. Erinnert euch an das 
Sämannsgleichnis (Episode 276-283). Unser Umgang mit dem Wort ist 
entscheidend. Wir müssen es hören, bewahren und tun. Also lass mich dich 
ganz konkret fragen: Wo spricht Gott gerade in dein Leben hinein? Und lass 
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mich das auch klar sagen: Der Geist Gottes benutzt das Wort Gottes, um zu 
dir zu reden.  

Wir müssen das tun, was die Pharisäer und Sadduzäer nicht getan haben. 
Sie hatten die Predigten des Herrn Jesus, aber sie haben nicht hingehört! 
Stattdessen wollen sie diesen Rabbi aus Nazareth loswerden und gleich 
noch dafür sorgen, dass niemand sonst auf ihn hört.  

Markus 8,12: Und er seufzte auf in seinem Geist und spricht: Was begehrt dieses 
Geschlecht ein Zeichen? Wahrlich, ich sage euch: Nimmermehr wird diesem 
Geschlecht ein Zeichen gegeben werden! 

Hier merken wir, wie es Jesus geht. Er seufzt schon wieder29.  

Es sind im Neuen Testament zwei Dinge, die Jesus seufzen lassen. Die Not 
der Menschen (Markus 7,34) und die Begriffsstutzigkeit bzw. die 
Verschlagenheit seiner Gegner.  

Ein Hinweis: Als Christen sollen wir nicht über andere Christen seufzen. 
Jakobus schreibt dazu:  

Jakobus 5,9: Seufzt nicht gegeneinander, Brüder, damit ihr nicht gerichtet 
werdet! Siehe, der Richter steht vor der Tür. 

Wir müssen uns davor hüten, über andere Christen zu seufzen, weil sie uns 
zur Last werden. Wir dürfen gern für sie beten, auch um sie trauern, ihnen 
helfen oder sie auf Sünde ansprechen, aber was nicht geht, das ist seufzen. 
Wir dürfen als Christen seufzen. Wir dürfen seufzen, wie die Schöpfung 
seufzt (Römer 8,22), und uns nach dem neuen Leben sehnen, für das wir 
eigentlich gemacht sind.  

Das ist, was wir bei Jesus sehen, wenn er den Tauben und Fast-Stummen 
heilt. Konfrontiert mit einer nichtigen Schöpfung, in der Leid, Sünde, 
Krankheiten, Kriege und Schmerz völlig normal sind, dürfen wir uns auf 
einen neuen Himmel und eine neue Erde freuen. Eine Welt, in der 
Gerechtigkeit an der Tagesordnung ist (2Petrus 3,13) und wo es keine 
Tränen, keinen Tod, keine Trauer und keinen Schmerz mehr gibt 
(Offenbarung 21,4). Wir dürfen heute in dieser Welt über ihre Verlorenheit 
seufzen und uns nach einer besseren Welt sehnen, aber wir dürfen in der 
Gemeinde nicht aneinander irre werden und anfangen, übereinander den 
Kopf zu schütteln. Wir dürfen das nicht, weil wir uns damit als Richter 
aufspielen.  

 
29 Wir lesen nur an diesen beiden Stellen (Markus 7,34 und 8,12) davon, dass Jesus seufzt.  
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Wir dürfen seufzen über eine Welt, die uns ablehnt, obwohl 2000 Jahre 
Christenheit ihr mehr Gutes gebracht haben als der moderne Atheismus 
sich eingestehen will, aber wir dürfen dabei nicht vergessen, dass es eine 
Grenze fürs Seufzen gibt. Und diese Grenze hat mit Bruderliebe zu tun. Wer 
seufzt, der liebt nicht.  

Er liebt nicht, weil er nicht mehr geduldig ist, weil er sich erbittern lässt, 
Böses zurechnet und – wenigstens für den Moment – aufhört an den Bruder 
zu glauben bzw. daran zu glauben, dass Gott ihn noch verändern kann (vgl. 
1Korinther 13,4-7).  

Ich sage nicht, dass Geschwister uns keinen Anlass zum Seufzen geben, aber 
lasst uns wenigstens ab heute, das Seufzen über Geschwister zu ächten, es 
als Sünde bekennen und dann daran arbeiten, es ganz abzulegen. Fang 
lieber an, dich an den Geschwistern bewusst zu freuen, für sie zu danken, 
sie zu segnen und ihnen ganz viel Gutes zu tun (vgl. Sprüche 3,27; Galater 
6,10).  

AMEN 
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Episode 365 - Ein böses und ehebrecherisches 
Geschlecht – Teil 1 (Matthäus 16,4; Markus 
8,11.12) 
 

Die Pharisäer und die Sadduzäer wollen Jesus versuchen und der hat dafür 
nur ein Seufzen übrig.  

Markus 8,11.12: Und die Pharisäer kamen heraus und fingen an, mit ihm zu 
streiten, indem sie von ihm ein Zeichen vom Himmel begehrten, um ihn zu 
versuchen. 12 Und er seufzte auf in seinem Geist und spricht: Was begehrt dieses 
Geschlecht ein Zeichen? Wahrlich, ich sage euch: Nimmermehr wird diesem 
Geschlecht ein Zeichen gegeben werden! 

Was meint Jesus damit? Jesus meint damit, dass das, was sie wollen, also ein 
Zeichen aus dem Himmel, dass er ihnen und auch allen anderen, die danach 
fragen, dass er ihnen das nicht geben wird. Vielleicht muss man sogar 
sagen: Es ihnen nicht geben kann. Das Problem der Pharisäer, der Sadduzäer 
und vieler seiner Zuhörer (dieses Geschlecht) besteht ja nicht darin, dass sie 
nicht genug Zeichen und Wunder erlebt hätten. Sie würden nicht nach 
einem Zeichen vom Himmel fragen, wenn es nicht genug andere Zeichen 
gegeben hätte. Sie suchen das Außergewöhnliche, aber nicht als einen 
abschließenden Beweis, sondern sie wollen Jesus versuchen.  

Sie suchen nicht die Wahrheit, sondern sie wollen Jesus schlecht machen! 
DAS ist ihr Ziel! Es ist deshalb so gut wie unmöglich, diesen Leuten zu 
geben, was sie suchen! Und das liegt an ihren Herzen, nicht an den 
Möglichkeiten des Herrn Jesus.  

Matthäus 16,4: Ein böses und ehebrecherisches Geschlecht verlangt nach einem 
Zeichen; und kein Zeichen wird ihm gegeben werden, als nur das Zeichen Jonas. 
Und er verließ sie und ging weg. 

Jesus beurteilt hier seine Zeitgenossen. Jedenfalls die, die nach einem 
Zeichen aus dem Himmel verlangen. Und er attestiert ihnen ein paar ganz 
hässliche Charakterdefizite. Sie sind böse und ehebrecherisch.  

Wenn ich das hier so lese, dann habe ich drei Gedanken. Erstens wundert es 
mich, wie radikal Gott eine Gesellschaft beurteilt. Dann frage ich mich, was 
er wohl über unsere Gesellschaft heute sagen würde und abschließend 
frage ich mich, wie man sich vor dem negativen Einfluss so einer 
Gesellschaft schützt.  
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Geht es euch auch so, dass ihr Jesus manchmal etwas grob findet? Ein böses 
und ehebrecherisches Geschlecht verlangt nach einem Zeichen! Waren es 
nicht nur die Pharisäer und die Sadduzäer, die ihn versucht hatten? Warum 
verallgemeinert Jesus so?  

Und ich vermute mal, dass die Antwort so geht: Er verallgemeinert, weil die 
religiöse Elite nicht die Ausnahme war, sie waren nur die, die sich trauten, 
das auf den Punkt zu bringen, was „alle“ dachten. Und natürlich ist klar: Wir 
reden hier nicht von alle im mathematischen Sinn. Es gibt in Israel einen 
gläubigen Überrest, der sich um den Messias bereits sammelt und noch 
sammeln wird. Aber das Gros des Volkes hat ein tiefsitzendes Problem mit 
Sünde. Wir erinnern uns an das, was Jesus gesagt hat:  

Markus 7,20-23: Er sagte aber: Was aus dem Menschen herauskommt, das 
verunreinigt den Menschen. 21 Denn von innen aus dem Herzen der Menschen 
kommen die bösen Gedanken hervor: Unzucht, Dieberei, Mord, 22 Ehebruch, 
Habsucht, Bosheit, Arglist, Ausschweifung, Neid, Lästerung, Hochmut, Torheit; 
23 alle diese bösen Dinge kommen von innen heraus und verunreinigen den 
Menschen. 

Das Volk Israel, zu dem Jesus kommt, hat ein tiefsitzendes Problem mit 
Sünde. Sünde, die jeden einzelnen von innen heraus verunreinigt. Diese 
Leute brauchen ganz dringend Jesus. Sie brauchen einen Retter von ihren 
Sünden (Matthäus 1,21). Aber genau das wollen sie nicht! Sie wollen 
Religiosität, aber nicht Reinheit.  

Sie wollen an ihren Bosheiten und an ihrem Ehebruch und an ihren anderen 
Sünden festhalten. Böses tun und doch irgendwie Gott gefallen. Und genau 
das kann nicht funktionieren, weil Gott ein heiliger Gott ist. Und weil das 
nicht funktionieren kann, stehen sie unter Gottes Gericht. Nichts anderes ist 
es, wenn Jesus von einem bösen und ehebrecherischen Geschlecht redet. Es 
ist das Urteil, das der Richter spricht. Jesus hält seiner Generation einen 
Spiegel vor und wehe, wenn sie jetzt nicht langsam vor ihrer eigenen 
Heuchelei erschrecken! 

Und natürlich dürfen wir uns heute auch fragen, wie Gott uns beurteilen 
würde. Und ich meine nicht uns als Personen, sondern uns als Gesellschaft. 
Was würde er über uns sagen? Was sind die herausragenden Sünden 
unserer Zeit? Darf ich einen Vorschlag machen? Aus der Liste von eben. Ich 
würde wählen: Unzucht, Habsucht, Ausschweifung, Hochmut und Torheit. 
Ich mag jetzt nicht auf die Begriffe eingehen, weil wir die alle schon genauer 
betrachtet haben (Episode 352-355), aber eines muss uns klar sein.  
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Wir leben in einer Gesellschaft, die massiv von Sünde geprägt ist.  

Und deshalb müssen wir uns gut überlegen, wie wir uns vor dem Einfluss 
dieser allgegenwärtigen Sünde schützen. Und mal abgesehen davon, dass 
man sich nicht 100%ig schützen kann, so kann man doch vorsichtig und 
klug sein.  

Lasst mich euch deshalb drei Tipps geben:  

Erstens: Den wichtigsten Tipp kennt ihr schon. Wir müssen uns mit Gottes 
Wort beschäftigen. Wer die Wahrheit nicht kennt, der ist in einer Welt 
voller Lügen verloren. Alles beginnt damit, dass wir tief eintauchen in die 
Bibel. Und das heißt, dass wir sie lesen. Von vorne nach hinten. Dass wir 
Themen studieren. Vor allem Themen, die mit Weisheit und Lebensführung 
zu tun haben. Dass wir Verse auswendig lernen, darüber nachdenken und 
sie lebendig werden lassen. Dass wir uns Menschen suchen, mit denen wir 
über die Bibel diskutieren können, die uns zum Guten herausfordern, die 
uns zeigen, wie man die Bibel studiert usw. Und lasst uns darauf vertrauen, 
dass der Geist Gottes uns bei unseren Bemühungen unterstützt. Er nimmt 
uns das Studium nicht ab, weil unser Interesse immer noch unser Interesse 
an der Bibel sein muss, aber wenn wir anfangen, steigt er voll mit ein.  

Zweitens: Von Lot, der in Sodom wohnte heißt es in 2Petrus 2,8:  

2Petrus 2,8: – denn der unter ihnen wohnende Gerechte quälte durch das, was er 
sah und hörte, Tag für Tag ⟨seine⟩ gerechte Seele mit ⟨ihren⟩ gesetzlosen 
Werken.  

In einer Welt voller sexueller Unmoral, voller Gier nach immer mehr und 
voller Verachtung für alles Göttliche kann es leider ganz leicht passieren, 
dass man das Böse nicht mehr als Qual erfährt, sondern sich mit allen 

anderen an der Gesetzlosigkeit freut. Und das ist gefährlich, weil Salomo in 
den Sprüchen die Gottlosen so charakterisiert: Gottlose sind solche…  

Sprüche 2,14: … die sich ⟨nur⟩ freuen am bösen Tun, jubeln bei schlimmer 
Verkehrtheit, 

Wir müssen aufpassen, dass wir nicht genau das werden. Menschen, die 
sich am bösen Tun freuen. Und wenn ich mir anschaue, worüber ich mich 
freue, was mir Spaß macht, womit ich meine freie Zeit verbringe, dann 
merke ich, dass es tatsächlich meine Hör- und Sehgewohnheiten sind, die 
ein großes Einfallstor dafür sind, dass ich mich wie ein Gottloser verhalte 
und plötzlich Freude am bösen Tun und an schlimmer Verkehrtheit 
entwickle.  
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AMEN 
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Episode 366 - Ein böses und ehebrecherisches 
Geschlecht – Teil 2 (Matthäus 16,4) 
 

Matthäus 16,4: Ein böses und ehebrecherisches Geschlecht verlangt nach einem 
Zeichen; und kein Zeichen wird ihm gegeben werden, als nur das Zeichen Jonas. 
Und er verließ sie und ging weg. 

Wir waren bei der Frage stehen geblieben, wie wir uns davor schützen 
können, die Sünden, die in unserer Gesellschaft normal und akzeptiert sind, 
einfach zu übernehmen.  

Und ich wollte euch drei Tipps geben.  

Tipp Nummer 1: Beschäftige dich viel mit dem Wort Gottes. Wir brauchen 
das Wort Gottes, weil nur die Wahrheit uns von Sünde befreit. Und sie tut 
das, indem sie unser Denken erneuert (Römer 12,2). Heute mehr denn je, 
müssen wir darüber nachdenken, was das Gute und (vor Gott) 
Wohlgefällige ist und wie ein geistlich erwachsenes Verhalten aussieht (frei 
nach Römer 12,2). Was wir im Fernsehen oder den sozialen Medien an 
„Bildung“ bekommen, hilft uns da meist nicht weiter. Entweder prägt das 
Wort Gottes unser Denken mit Wahrheit oder die Welt tut es mit ihrem 
Müll. Wir müssen uns entscheiden!  

Tipp Nummer 2: Ich hatte euch Lot vorgestellt, der in Sodom lebte und dort 
seine gerechte Seele mit dem quälte, was er dort sah und hörte. Jetzt kann 
man sich die Frage stellen, ob es klug war, in Sodom zu leben. Vielleicht 
hatte es Vorteile, aber es war in meinen Augen eine dumme Entscheidung. 
Wo wir uns bewusst dem Bösen aussetzen – und der Schwerpunkt liegt hier 
nicht auf dem Tun, sondern auf dem, was man hört und sieht – wo man sich 
bewusst dem Bösen aussetzt, besteht immer die Möglichkeit, dass man 
abstumpft und im schlimmsten Fall anfängt, sich am Bösen zu freuen.  

Mal abgesehen davon, dass auch unsere Kinder geprägt werden. Deshalb 
die Frage: Verabscheust du noch das Dekadente, das Falsche und Böse der 
Gesellschaft? Oder fängst du an, dich an bestimmten Aspekten des Bösen zu 
freuen? Ich finde für mich diese Frage im Blick auf meine Sehgewohnheiten 
total spannend! Was schaue ich mir gern an? Woran erfreue ich mich? An 
Grausamkeit, an Nacktheit, an Mord und Betrug, an schlüpfrigen Witzen, an 
Menschen, deren Leben sich um Geld und Macht und Selbstdarstellung 
dreht?  
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Bitte versteht mich nicht falsch. Es geht mir nicht darum irgendwem 
irgendwas zu verbieten, ich frage mich nur, wo das anfängt, dass mich die 
Verdorbenheit der Welt zum Jubeln bringt. Wo das anfängt, dass ich mich 
wie ein Gottloser verhalte!  

Und das frage ich mich desto mehr, je mehr ich den Auftrag verstehe, mit 
dem Gott mich in die Welt sendet. Ich soll ja einerseits – Römer 12,1 – nicht 
gleichförmig dieser Welt sein – logisch - als Salz und Licht mache ich einen 
Unterschied. Und andererseits lesen wir bei Paulus, dass wir gerade nicht 
wie die Söhne des Ungehorsams leben sollen.  

Epheser 5,7-11: Seid also nicht ihre Mitteilhaber! 8 Denn einst wart ihr Finsternis, 
jetzt aber ⟨seid ihr⟩ Licht im Herrn. Wandelt als Kinder des Lichts 9 – denn die 
Frucht des Lichts ⟨besteht⟩ in lauter Güte und Gerechtigkeit und Wahrheit –, 
10 indem ihr prüft, was dem Herrn wohlgefällig ist. 11 Und habt nichts gemein 
mit den unfruchtbaren Werken der Finsternis, sondern stellt sie vielmehr bloß! 

Einfach toll: Wandelt als Kinder des Lichts! Und als Kinder des Lichts prüfen 
wir erstens, was unserem Herrn gefällt. Und zweitens hören wir nicht nur 
auf, das Böse zu tun, sondern stellen es sogar bloß. Wir halten uns also nicht 
nur fern, sondern wir erklären auch, warum wir das tun. Und wir stellen die 
Werke der Finsternis bloß, weil wir Licht sind; weil wir die Wahrheit 
kennen. Wir achten darauf, dass nicht die Welt auf uns abfärbt, sondern 
dass wir die Welt zum Guten hin prägen.  

Tipp Nummer 3: Selbstreflexion. Erinnert euch bitte noch einmal an das, 
was Jesus über die Entstehung von Sünden gesagt hat. Sünde kommt aus 
dem Herzen eines Menschen und beginnt mit bösen Gedanken. Böse 
Gedanken, denen ich nachhänge und die zu Taten werden. Wenn wir 
Heiligung ernst nehmen, und wir sollten es tun, weil es im Hebräerbrief 
heißt:  

Hebräer 12,14: Jagt dem Frieden mit allen nach und der Heiligung, ohne die 
niemand den Herrn schauen wird; 

Also: Wenn wir Heiligung ernst nehmen, dann dürfen wir nicht bei Worten 
und Taten stehen bleiben. So wichtig es ist, unser Reden und Tun in den 
Griff zu bekommen. Aber Sünde beginnt mit Gedanken. Gedanken, denen 
wir nachhängen. Wenn Jesus das Volk Israel als böse und ehebrecherisch 
(Matthäus 16,4) bezeichnet, dann beschreibt er mehr eine Haltung als ein 
sichtbares Verhalten. Gerade die religiöse Elite bemühte sich sehr, nicht als 
böse und ehebrecherisch wahrgenommen zu werden! Und doch waren sie 
es in ihrem Herzen.  
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Deshalb kann Jesus an andere Stelle auch formulieren:  

Lukas 11,39: Der Herr aber sprach zu ihm: Nun, ihr Pharisäer, ihr reinigt das 
Äußere des Bechers und der Schale, euer Inneres aber ist voller Raub und Bosheit.  

Das Innere ist problematisch. Aber zurück zu Tipp Nummer 3: 
Selbstreflexion. Es geht darum, dass wir darauf achten, was wir denken. 
Heiligung beginnt bei den Gedanken, die wir denken. Der Apostel Paulus 
schreibt dazu in Philipper 4,8:  

Philipper 4,8: Übrigens, Brüder, alles, was wahr, alles, was ehrbar, alles, was 
gerecht, alles, was rein, alles, was liebenswert, alles, was wohllautend ist, wenn 
es irgendeine Tugend und wenn es irgendein Lob ⟨gibt⟩, das erwägt! 

Erwägt im Sinn von: darüber denkt nach. Lasst mich die Begriffe mal ins 
Gegenteil verkehren. Worüber sollen wir nicht nachdenken? Was soll 
unsere Gedanken nicht füllen? Wir sollen keine Lügen denken (wahr), 
nichts Vulgäres (ehrbar), nichts Ungerechtes (gerecht), nichts Unreines 
(rein), nichts Verletzendes (liebenswert), nichts Beleidigendes 
(wohllautend30), wir sollen nicht über die schlechten Seiten von Menschen 
(Tugend) nachdenken und nicht an ihnen herummäkeln (Lob).  

Klingt gar nicht so einfach – oder? Und deshalb ist das Thema 
Selbstreflexion im Blick auf Gedanken auch so spannend. Was geht da in 
meinem Kopf vor, das ist eine zutiefst wichtige Frage, der wir uns stellen 
müssen. Was denke ich?  

Oder eine Frage, die mich gerade beschäftigt: Was für ein Gedanke treibt 
mich eigentlich an, wenn ich auf eine Internetseite gehe, einen Film schaue, 
ein Gespräch führe oder so mit meiner Frau umgehe, wie ich es eben tue?  

„Aber Jürgen, ich weiß ja oft selbst nicht, was ich da denke. Ich bin da im 

Autopiloten unterwegs. Ich mach es einfach, denke gar nicht groß über 
meine Gedanken nach, ich bin mir meiner Motivation häufig gar nicht 
bewusst!“ Stimmt! Genau das meine ich. Das ist der Punkt. Eben 
Selbstreflexion.  

Und wir brauchen an der Stelle Hilfe. Hilfe durch das Wort Gottes, weil es 
Sünde aufdeckt, Hilfe durch die Geschwister, weil sie uns auf dem Weg 
begleiten und anspornen, Hilfe aber auch von Gott selbst. Und deshalb lasst 
mich diese Episode abschließen mit einem Gebet, das wir oft beten sollten. 
Von David:   

 
30 … das, was alle gernhaben.  
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Psalm 139,23.24: Erforsche mich, Gott, und erkenne mein Herz. Prüfe mich und 
erkenne meine Gedanken! 24 Und sieh, ob ein Weg der Mühsal bei mir ist, und 
leite mich auf dem ewigen Weg! 

Das ist, was wir suchen dürfen. Dass Gott mein Innerstes erforscht, mich 
prüft, falsche Denkmuster und Glaubenssätze entlarvt und mir dabei hilft 
auf dem ewigen Weg zu gehen, auf dem Weg mit ihm Richtung Ewigkeit.  

AMEN 
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Episode 367 - Aus Erfahrungen lernen (Matthäus 
12,39.40; 16,1.4; Markus 8,14-21; Jakobus 1,5) 
 

Matthäus 16,1.4: Und die Pharisäer und Sadduzäer kamen herbei; und um ihn zu 
versuchen, baten sie ihn, er möge ihnen ein Zeichen aus dem Himmel zeigen. … 4 
Ein böses und ehebrecherisches Geschlecht verlangt nach einem Zeichen; und 
kein Zeichen wird ihm gegeben werden, als nur das Zeichen Jonas. Und er verließ 
sie und ging weg. 

Die Art von Zeichen, die von den Pharisäern und Sadduzäern gefordert 
wird, ist Jesus nicht bereit zu geben. Einzige Ausnahme: das Zeichen Jonas. 
Damit ist die Auferstehung gemeint, wie wir an anderer Stelle schon 
gesehen haben (Episode 270).  

Matthäus 12,39.40: Er aber antwortete und sprach zu ihnen: Ein böses und 
ehebrecherisches Geschlecht begehrt ein Zeichen, und kein Zeichen wird ihm 
gegeben werden als nur das Zeichen Jonas, des Propheten. 40 Denn wie Jona drei 
Tage und drei Nächte in dem Bauch des großen Fisches war, so wird der Sohn des 
Menschen drei Tage und drei Nächte im Herzen der Erde sein. 

Die Auferstehung ist so ein Zeichen, wie es sich die religiöse Elite wünschen 
würde. Ein Zeichen aus dem Himmel; so außergewöhnlich und 
überwältigend, dass völlig klar ist, wer hier am Werk ist. Aber hat die 
Auferstehung dafür gesorgt, dass sich Pharisäer und Sadduzäer 
scharenweise zu Jesus bekehrt haben? Wir kennen die Antwort: Nein. 

Natürlich sind einige Pharisäer auch gläubig geworden (Apostelgeschichte 
15,5), aber auch nach der Auferstehung Jesu, also trotz eines Zeichens aus 
dem Himmel, bleiben Pharisäer und Sadduzäer skeptisch. Wer nicht 

glauben will, weil Jesus ihm als Messias nicht passt, der glaubt auch nicht, 
wenn Gott ihm genau das gibt, wonach er fragt.  

Aber gehen wir im Leben Jesu weiter:  

Markus 8,13: Und er ließ sie ⟨stehen⟩, stieg wieder ein und fuhr an das jenseitige 
Ufer. 

Jesus fährt also wieder ans Ostufer vom See Genezareth. Wohin genau, 
wissen wir nicht.  

Markus 8,14-17: Und sie vergaßen, Brote mitzunehmen, und außer einem Brot 
hatten sie nichts bei sich auf dem Boot. 15 Und er gebot ihnen und sprach: Seht 
zu, hütet euch vor dem Sauerteig der Pharisäer und dem Sauerteig des Herodes! 
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16 Und sie überlegten miteinander: ⟨Das sagt er,⟩ weil wir keine Brote haben. 
17 Und er erkannte es und spricht zu ihnen: Was überlegt ihr, weil ihr keine Brote 
habt? Begreift ihr noch nicht und versteht ihr nicht? Habt ihr euer Herz 
verhärtet?  

So, die Jünger haben für die Fahrt deutlich zu wenig Essen dabei. Und als 
Jesus davon spricht, dass sie sich vor dem Sauerteig der Pharisäer und dem 
Sauerteig des Herodes hüten sollen, da verstehen sie nicht, was er meint. Sie 
haben aber eine Idee. Sie denken, dass Jesus sie auf versteckte Weise dafür 
kritisiert, zu wenig Essen eingepackt zu haben. Aber das ist natürlich gar 
nicht, was Jesus sagen will.  

Und was jetzt kommt, das ist eine Lektion in Sachen: Lerne aus deinen 
Erfahrungen! 

Markus 8,17-21: Und er erkannte es und spricht zu ihnen: Was überlegt ihr, weil 
ihr keine Brote habt? Begreift ihr noch nicht und versteht ihr nicht? Habt ihr euer 
Herz verhärtet? 18 Augen habt ihr und seht nicht? Und Ohren habt ihr und hört 
nicht? Und erinnert ihr euch nicht, 19 als ich die fünf Brote unter die Fünftausend 
brach, wie viele Handkörbe voll Brocken ihr aufgehoben habt? Sie sagen zu ihm: 
Zwölf. 20 Als ⟨ich⟩ die sieben unter die Viertausend ⟨brach⟩, wie viele Körbe voll 
Brocken habt ihr aufgehoben? Und sie sagen: Sieben. 21 Und er sprach zu ihnen: 
Versteht ihr noch nicht? 

Macht Jesus hier seinen Jüngern einen Vorwurf? Ja, das tut er! Aber spricht 
Jakobus nicht davon, dass Gott uns keine Vorwürfe macht? 

Jakobus 1,5: Wenn aber jemand von euch Weisheit mangelt, so bitte er Gott, der 
allen willig gibt und keine Vorwürfe macht, und sie wird ihm gegeben werden. 

Wie passt das, dass Gott keine Vorwürfe macht, aber Jesus sehr wohl seine 
Jünger fragt, warum sie so begriffsstutzig sind? Antwort: Weil Jakobus 

davon spricht, dass wir als Kinder Gottes, unseren Vater jederzeit um 
Weisheit bitten dürfen und dass Gott dann, wenn wir das tun, auf unsere 
ehrliche Bitte um Weisheit nicht mit Vorwürfen reagiert. Es geht Jakobus 
nicht darum, Gott als einen Vater darzustellen, der niemals Vorwürfe 
machen könnte. Kann er sehr wohl!  

Gott hat eine Erwartungshaltung an unser Leben. Gott erwartet, dass wir 
dazulernen, geistlich nicht stehenbleiben, reif werden. Aber wenn es darum 
geht, dass wir Weisheit suchen, weil wir uns vom Leben gerade überfordert 
fühlen und nicht genau wissen, was dran ist, dann dürfen wir wissen, dass 
Gott uns dafür niemals verurteilt. Er verurteilt uns nicht für die Suche nach 
Weisheit, weil er weiß, wer wir sind. Und so sehr Weisheit ein Produkt von 
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Nachdenken und Bibelkenntnis und Lebenserfahrung ist, so sehr ist 
Weisheit auch etwas, das oft genug über unsere menschlichen 
Möglichkeiten hinausgeht.  

Manchmal wissen wir einfach nicht weiter. Und wenn wir dann Gott um 
Weisheit bitten, dann wirft er uns diese Bitte nicht vor.  

Andererseits müssen wir auch gut zuhören, wenn Jesus hier seine Jünger 
fragt: Begreift ihr noch nicht und versteht ihr nicht? Habt ihr euer Herz 
verhärtet? Augen habt ihr und seht nicht? Und Ohren habt ihr und hört nicht? 

Merkt ihr: Jesus ist kein Fan von Begriffsstutzigkeit. Und mehr noch: Er 
verortet das Problem bei den Jüngern. Der Vorwurf lautet: Ihr habt eine 
lange Leitung! Kann es sein, dass ihr bewusst nicht verstehen wollt? Warum 
könnt ihr 1 und 1 nicht zusammenzählen? Und was Jesus ganz konkret will, 
das ist, dass sie aus den Erfahrungen mit ihm lernen. Fünf Brote für 5000 
und am Ende bleiben 12 Handkörbe voll übrig. Sieben Brote für 4000 und 
am Ende bleiben sieben Handkörbe voll übrig. Sie könnten wissen, dass 
Jesus jederzeit in der Lage ist, einem Mangel an Essen ein Ende zu bereiten. 
Wie kann es dann sein, dass sie denken, er würde ihre Essensplanung 
kritisieren?  

Eben Begriffsstutzigkeit.  

Wir werden uns in der nächsten Episode anschauen, was Jesus meint, wenn 
er vor dem Sauerteig der Pharisäer und der Herodianer warnt, aber jetzt 
müssen wir uns zuerst selber fragen, wo wir in der Gefahr stehen, die 
Lektionen nicht zu lernen, die Jesus uns beibringen will. Wo wir 1 und 1 
nicht zusammenzählen, weil wir auf dem Schlauch stehen.  

Wo dreht sich unser Denken so sehr um die Alltäglichkeiten des Lebens und 
um unsere kleinen Fehler, dass wir es verpassen, die großen Lektionen des 
Lebens zu lernen? Die Lektionen, die Gott uns beibringen will. Denn darum 
geht es doch – oder? Unser Leben mit dem Herrn Jesus ist eine große 
Unterrichtseinheit. Der Heilige Geist als unser Privatlehrer, der unser 
Denken verändern möchte. Nachfolge als eine Reihe von Erfahrungen, die 
nicht einfach passieren, sondern die uns erziehen, die uns Gott erkennen 
lassen (vgl. Sprüche 3,6a), die uns passend machen für unsere Berufung. 
Und was müssen wir tun? Wir müssen im Kleinen das tun, was der Psalmist 
für die große Geschichte Gottes mit der Welt so beschreibt:  

Psalm 143,5: Ich gedenke der Tage der Vorzeit, überlege all dein Tun. Ich sinne 
nach über das Werk deiner Hände. 
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Das ist, was Gott sich von uns wünscht.  

Dass wir nachsinnen über den Weg, den er mit uns geht, und über die 
Lektionen, die er uns schon beigebracht hat. Und dass wir das Gelernte 
nicht vergessen, sondern festhalten und anwenden.  

AMEN 
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Episode 368 - Gott als ein Vater, der uns erzieht 
(Matthäus 16,5-12) 
 

Jesus ist mit den Jüngern wieder an das Ostufer vom See Genezareth 
gefahren.  

Matthäus 16,5-12: Und als seine Jünger an das jenseitige Ufer gekommen 
waren, hatten sie vergessen, Brote mitzunehmen. 6 Jesus aber sprach zu ihnen: 
Seht zu und hütet euch vor dem Sauerteig der Pharisäer und Sadduzäer! 7 Sie 
aber überlegten bei sich selbst und sagten: ⟨Das sagt er,⟩ weil wir keine Brote 
mitgenommen haben. 8 Als aber Jesus es erkannte, sprach er: Was überlegt ihr 
bei euch selbst, Kleingläubige, weil ihr keine Brote habt? 9 Versteht ihr noch 
nicht, erinnert ihr euch auch nicht an die fünf Brote der Fünftausend, und wie 
viele Handkörbe ihr aufhobt? 10 Auch nicht an die sieben Brote der Viertausend, 
und wie viele Körbe ihr aufhobt? 11 Wie, versteht ihr nicht, dass ich nicht von 
Broten zu euch sprach? Hütet euch aber vor dem Sauerteig der Pharisäer und 
Sadduzäer! 12 Da verstanden sie, dass er nicht gesagt hatte, sich zu hüten vor 
dem Sauerteig der Brote, sondern vor der Lehre der Pharisäer und Sadduzäer. 

Dieser Text hat zwei Schwerpunkte. Zum einen geht es Jesus darum, dass 
seine Jünger darüber nachdenken, wie sie mit den Informationen umgehen, 
die sie bereits haben. Er spricht von Sauerteig und die Jünger denken, dass 
er sie dafür tadelt, zu wenig Brote eingepackt zu haben. Und sie denken das, 
obwohl sie doch die beiden Wunder der Brotvermehrung erlebt hatten.  

Und bevor wir den Kopf über die Jünger schütteln, der Hinweis. Wir sind 
häufig nicht besser.  

Ich jedenfalls bin es nicht! Ich habe mich schon öfter dabei ertappt, in einer 
schwierigen Situation unruhig zu werden und mich aufzuregen, obwohl ich 
doch genug Beispiele aus meinem Leben mit Gott kenne, die belegen, dass 
Gott mich nicht im Stich lässt, dass er genau weiß, was er tut, dass er mehr 
als fähig ist, mich zu trösten, zu kräftigen und durchzutragen. Und wie viel 
Gutes ist aus wirklich doofen Momenten meines Lebens geworden! Ich 
weiß all das und doch rege ich mich manchmal auf! Es ist wirklich 
spannend, darüber nachzudenken, dass es im Leben mit Gott um Vertrauen 
und um geistliches Wachstum geht. Und dass Gott mein Leben so lenkt, dass 
diese Aspekte wachsen.  

Wir hören das heute selten in Predigten, aber Gott will uns erziehen. Wie 
ein guter Vater seinen Sohn erzieht, so will Gott uns erziehen.  
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Hebräer 12,4-7: Ihr habt im Kampf gegen die Sünde noch nicht bis aufs Blut 
widerstanden 5 und habt die Ermahnung vergessen, die zu euch als zu Söhnen 
spricht: »Mein Sohn, schätze nicht gering des Herrn Züchtigung, und ermatte 
nicht, wenn du von ihm gestraft wirst! 6 Denn wen der Herr liebt, den züchtigt er; 
er schlägt aber jeden Sohn, den er aufnimmt.« 7 ⟨Was⟩ ihr erduldet, ⟨ist⟩ zur 
Züchtigung: Gott behandelt euch als Söhne. Denn ist der ein Sohn, den der Vater 
nicht züchtigt? 

Unsere größten Probleme sind eigentlich Momente der Erziehung. Was ihr 
erduldet, ist zur Züchtigung oder Erziehung. Und deshalb ist es so wichtig, 
dass wir unsere Lektionen auch wirklich lernen. Lasst uns schwierige 
Zeiten, Nöte und Herausforderungen als das sehen, was sie sind. Gottes 
Erziehung.  

„Aber Jürgen. Weißt du wie weh das manchmal tut!“ Und ich kann dir eins 
versichern: Ja, das weiß ich. Ich kenne Krankheit, Verrat, Schockstarre, 
Verzweiflung, Hoffnungslosigkeit, ich habe meine Portion Erziehung 
„genossen“. Nicht umsonst heißt es in Hebräer 12,11 über Gottes Erziehung. 

Hebräer 12,11: Alle Züchtigung scheint uns zwar für die Gegenwart nicht Freude, 
sondern Traurigkeit zu sein; nachher aber gibt sie denen, die durch sie geübt 
sind, die friedvolle Frucht der Gerechtigkeit. 

Für den Moment ist Gottes Erziehung nicht Freude, sondern Traurigkeit. Für 
den Moment. Aber sie ist trotzdem wichtig! Sie ist ein Ausdruck seiner 
Liebe. Sie ist nach vorne gerichtet. Nachher aber gibt sie… die friedvolle 
Frucht der Gerechtigkeit. 

„Jürgen, willst du damit sagen, dass Gott mir schwere Zeiten zumutet, weil 
er es eigentlich gut mit mir meint?“ Ja, genau das meine ich. Gott ist ein 
guter Vater. Und ein guter Vater, der reizt seine Kinder nicht zum Zorn und 
er will seine Kinder auch nicht entmutigen (Kolosser 3,21). Ein guter Vater 
mutet seinem Kind nur das an Traurigkeit zu, was es braucht, um sich zu 
entwickeln. Das Kind sieht die Notwendigkeit von Erziehung natürlich nicht 
ein. Es weiß weder, was es heißt, erwachsen zu sein, noch kennt es die 
Zukunft. Der Vater, also Gott kennt beides. Er kennt mich mit meinen 
Defiziten, er kennt den Weg, der vor mir liegt, er kennt meine Berufung und 
er hat mit seiner Erziehung alle diese Punkte im Blick.  

Heute wird in evangelikalen Kreisen viel über Bekehrung gepredigt und 
wenig darüber, dass wir nach der Bekehrung einen schmalen Weg vor uns 
haben, den wir zu Ende gehen müssen. Christsein wird häufig auf ein 
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Bekehrungserlebnis reduziert, während Gottes Geist in der Schrift auch das 
Ausharren betont. Wir hatten das in Episode 312.  

Wenn heute wenig über Gottes Erziehung gepredigt wird, dann wohl auch 
deshalb, weil die Idee, auf einem Weg Richtung Ewigkeit zu sein, weil diese 
Idee nicht mehr präsent ist. Wir vergleichen uns nicht mehr mit dem Volk 
Israel auf dem Weg durch die Wüste Richtung verheißenes Land. 

Dabei schreibt Paulus, nachdem er die Sünden der Israeliten und Gottes 
Strafen aufgelistet hat:  

1Korinther 10,11: Alles dies aber widerfuhr jenen als Vorbild und ist geschrieben 
worden zur Ermahnung für uns, über die das Ende der Zeitalter gekommen ist. 

Wir sind auf dem Weg. Und deshalb müssen wir verstehen, was das Volk 
Israel verstehen musste.  

5Mose 8,5: So erkenne in deinem Herzen, dass der HERR, dein Gott, dich erzieht, 
wie ein Mann seinen Sohn erzieht! 

Und wie sollte das Volk Israel genau das erkennen?  

5Mose 8,2: Und du sollst an den ganzen Weg denken, den der HERR, dein Gott, 
dich diese vierzig Jahre in der Wüste hat wandern lassen 

Wie erkenne ich Gottes Erziehung? Indem ich den ganzen Weg anschaue, 
den Gott mit mir geht. Es geht darum, die Prüfungen und den Segen zu 
erkennen. Beides ist Erziehung. Aber ich muss hinschauen.  

Und jetzt zurück zu Jesus. Wenn er seinen Jüngern den Vorwurf macht, 
begriffsstutzig zu sein. Dieses: Was überlegt ihr bei euch selbst, 
Kleingläubige, … Versteht ihr noch nicht, erinnert ihr euch … nicht … Wie, 
versteht ihr nicht, dass ich nicht von Broten zu euch sprach? 

Wenn Jesus seinen Jüngern so einen Vorwurf macht, dann doch nur deshalb, 
weil er etwas anderes erwartet hätte. Und dieses „Andere“ erwartet er auch 
von uns. Er will, dass wir aus den Erfahrungen mit Gott lernen. Gerade aus 
den vermeintlichen31 Katastrophen unseres Lebens.  

So sehr wir uns also manchmal wünschen, die schweren Zeiten einfach zu 
vergessen. Lasst sie uns erst dann vergessen, wenn wir aus ihnen gelernt 
haben. Darum geht es Jesus hier. Dass wir die Erfahrungen mit Gott 

 
31 Vermeintlich, weil wir wissen, dass alle Dinge uns zum Guten mitwirken mu ssen (Ro mer 8,28) und dass 
Gott keine Fehler macht (Prediger 3,14). Am Ende werden wir ein volles Ja zu allen Katastrophen unseres 
Lebens finden, weil sie aus Gottes Perspektive immer schon einen Sinn ergeben haben, den wir dann auch 
sehen werden.  
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durchdenken, die Lektionen lernen, die er uns beibringen will und klug 
werden. Das ist der eine Schwerpunkt hier im Text.  

Der andere Schwerpunkt hat damit zu tun, dass wir aufpassen müssen, auf 
wen wir hören, wer uns mit seinem Denken prägt. Und damit beschäftigen 
wir uns dann in der nächsten Episode.  

AMEN 
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Episode 369 - Der Sauerteig der Pharisäer, 
Sadduzäer und Herodianer – Teil 1 (Matthäus 
16,6.11.12; Markus 8,15) 
 

In der letzten Episode lag der Schwerpunkt auf der Idee, dass Gott uns wie 
ein guter Vater erzieht. Er erzieht uns, indem er uns Schwierigkeiten 
zumutet und außergewöhnlichen Segen schenkt. Er tut an uns dasselbe, 
was er auch an den Israeliten getan hat.  

5Mose 8,2-5: Und du sollst an den ganzen Weg denken, den der HERR, dein Gott, 
dich diese vierzig Jahre in der Wüste hat wandern lassen, um dich zu demütigen, 
um dich auf die Probe zu stellen ⟨und⟩ um zu erkennen, was in deinem Herzen ist, 
ob du seine Gebote halten würdest oder nicht. 3 Und er demütigte dich und ließ 
dich hungern. Und er speiste dich mit dem Man, das du nicht kanntest und das 
deine Väter nicht kannten, um dich erkennen zu lassen, dass der Mensch nicht 
von Brot allein lebt. Sondern von allem, was aus dem Mund des HERRN 
hervorgeht, lebt der Mensch. 4 Deine Kleidung an dir ist nicht verschlissen, und 
dein Fuß ist nicht geschwollen diese vierzig Jahre. 5 So erkenne in deinem Herzen, 
dass der HERR, dein Gott, dich erzieht, wie ein Mann seinen Sohn erzieht! 

Und ich frage mich, ob wir als Christen heute noch begreifen, dass wir 
Kinder sind, die Gott erziehen muss? Dass wir alles andere als reif und 
erfahren und klug sind? Ich finde in mir immer wieder den Gedanken, dass 
Gott dazu da ist, die Probleme und Schwierigkeiten von mir fernzuhalten. 
Gott als Bodyguard. Gott als Schutzschild.  

Die Idee, dass Gott mich erzieht, dass er sich genau überlegt, was er mir an 
Problemen zumutet, weil ich ein dummer, kleiner Rotzlöffel bin, weil ich 

noch nicht genug verstanden habe und weil ich ganz oft noch eigenwillig 
nach meinen Regeln leben will, diese Idee von einem Gott, der züchtigt, also 
schmerzhaft in mein Leben eingreift, um mich zu erziehen, das ist ein 
Gedanke, den mag ich nicht. Es ist gleichzeitig aber ein Gedanke, der meinen 
dunkelsten Momenten ganz viel Hoffnung und Sinnhaftigkeit einhaucht. Vor 
allem dann, wenn wir es uns zur Gewohnheit machen, viel über die 
Prüfungen und den Segen Gottes in unserem Leben nachzudenken.  

Aber kommen wir zum Sauerteig der Pharisäer, Sadduzäer und Herodianer.  

Matthäus 16,6: Jesus aber sprach zu ihnen: Seht zu und hütet euch vor dem 
Sauerteig der Pharisäer und Sadduzäer!  
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Markus 8,15: Und er gebot ihnen und sprach: Seht zu, hütet euch vor dem 
Sauerteig der Pharisäer und dem Sauerteig des Herodes! 

Die beiden Formulierungen sind nicht völlig identisch und das liegt mal 
wieder daran, dass die Evangelien natürlich meist Zusammenfassungen von 
Gesprächen liefern. Und die Evangelien-Schreiber passen ihre Erzählungen 
je nach Schwerpunkt und Zielgruppe an. Sprich: Jesus redet mehr als die 
kurzen Sätze, die uns überliefert sind. Und weil er mehr redet, kann die 
Zusammenfassung unterschiedlich ausfallen. Markus, von dem gesagt wird, 
dass er sein Evangelium in Rom für Römer geschrieben hat und dass es auf 

den Predigten des Apostels Petrus basiert32, spricht kaum von Sadduzäern 
(nur Markus 12,18), weil die für seine Zuhörerschaft nicht von Interesse 
sind. Ganz anders Matthäus, der an Juden schreibt. Für die sind die 
Sadduzäer eine feste Größe im Leben.  

Ich denke, dass der Herr Jesus hier von dem Sauerteig der Pharisäer, der 
Sadduzäer und des Herodes gesprochen hat. Vielleicht hat er sogar noch 
andere Gruppen genannt. Es gibt schließlich auch noch die Zeloten oder die 
Essener. Aber bleiben wir bei den ersten drei. Pharisäer, Sadduzäer und 
Herodes.  

Fangen wir vorne an. Was ist mit Sauerteig gemeint? Sauerteig ist alter Teig, 
den man mit Mehl mischt, um neuen Teig zu bereiten. Sauerteig hat die 
Eigenschaft sich auszubreiten. Am Anfang ist da nur ein bisschen Sauerteig 
und viel Mehl. Am Ende hat man nur noch Teig.  

Sauerteig kann als Bild für die Kraft von Gottes Reich stehen (Matthäus 
13,33), für Heuchelei (Lukas 12,1) oder für Sünde (1Korinther 5,6-8). Hier 
an dieser Stelle steht der Sauerteig für die Lehre der Pharisäer, Sadduzäer 
und Herodianer.  

Matthäus 16,11.12: Wie, versteht ihr nicht, dass ich nicht von Broten zu euch 
sprach? Hütet euch aber vor dem Sauerteig der Pharisäer und Sadduzäer! 12 Da 
verstanden sie, dass er nicht gesagt hatte, sich zu hüten vor dem Sauerteig der 
Brote, sondern vor der Lehre der Pharisäer und Sadduzäer. 

Es geht dem Herrn Jesus ganz allgemein um die Frage, von wem ich lerne. 
Und die Frage ist bis heute von allergrößter Bedeutung. Wer gibt mir mit 
seinem Denken die Impulse für mein Leben? Ist das Gott selbst, der mich 
erzieht, oder sind das andere Menschen? Die Influencer mit ihren Videos 

 
32 https://christianity.stackexchange.com/questions/90722/when-was-the-gospel-of-mark-written 
(Letzter Zugriff am 14.05.2024) 

https://christianity.stackexchange.com/questions/90722/when-was-the-gospel-of-mark-written
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und Blogs und Posts. Oder alternativ die Reisebrüder und geistlichen 
Autoritäten, von denen ich denke, dass sie die Bibel richtig gut kennen.  

Die Frage ist: Wer spricht als Autorität in mein Leben hinein? Wem gebe ich 
das Recht mit seinen Gedanken mein Denken zu prägen? Und die Frage ist 
deshalb so wichtig, weil die meisten Menschen, ich eingeschlossen, in 
letzter Konsequenz nur ganz wenig eigene Gedanken denken. Meistens 
geben wir wider, was wir von anderen gehört haben. Und weil wir gar nicht 
so schlau sind, wie wir manchmal denken, deshalb ist es auch wichtig, dass 
wir uns vor falschem Denken hüten. Wir sind nicht die, die automatisch jede 
Lüge entlarven oder denen sofort jeder logische Fehler auffällt! Das wäre 
natürlich wünschenswert, aber es ist halt nicht so!  

In einem gewissen Maß laufen wir alle irgendwelchen Denk-Trends 
hinterher. Die Frage ist nicht, ob wir das tun, sondern ob wir uns das 
eingestehen, und ob wir dann darauf achten, dass wir möglichst der 
Wahrheit hinterherlaufen. Vor allem gilt das natürlich für theologische 
Fragen!  

Es spielt fast keine Rolle, auf wen ich bei belanglosen Themen höre. Ob ich 
die beste Waschmaschine kaufe oder nur die zweitbeste, das ist nicht 
wichtig! Welches Frostschutzmittel ich im Winter für meine 
Scheibenwischanlage verwende, auch kein heilsentscheidendes Thema. Ob 
ich das Evangelium richtig verstehe und von meinen Sünden gerettet werde 
und bei Gott ankomme - das ist wichtig! Und bei diesen Fragen geht es 
darum, dass wir sehr genau darauf achten, wer uns prägt.  

Und lasst uns nicht vergessen, zu wem Jesus spricht. Er spricht nicht zu 
Leuten, die ihn nicht kennen, sondern zu seinen Jüngern! Und das bedeutet 
wohl, dass auch wir in der Gefahr stehen auf falsche Autoritäten zu hören; 
in der Gefahr stehen, falschen Lehrern nachzulaufen, die uns den Glauben 
rauben wollen. So warnt Paulus in  

2Timotheus 2,16-18: Die unheiligen, leeren Geschwätze aber vermeide! Denn sie 
werden zu weiterer Gottlosigkeit fortschreiten, 17 und ihr Wort wird um sich 
fressen wie Krebs. Dazu gehören Hymenäus und Philetus, 18 die von der 
Wahrheit abgeirrt sind, indem sie sagen, dass die Auferstehung schon geschehen 
sei, und den Glauben mancher zerstören. 

Jesus warnt uns als seine Jünger, damit uns das nicht passiert!  

AMEN 
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Episode 370 - Der Sauerteig der Pharisäer, 
Sadduzäer und Herodianer – Teil 2 (Matthäus 
16,11.12; Markus 8,15) 
 

Der Herr Jesus will, dass wir als seine Jünger darauf achten, wem wir unser 
Ohr leihen. Wer uns mit seinen Gedanken prägt. Deshalb warnt er seine 
Jünger vor dem Sauerteig der Pharisäer, der Sadduzäer und des Herodes. 
Und weil Sauerteig ein Bild für die Kraft von Gottes Reich (Matthäus 13,33), 
für Heuchelei (Lukas 12,1) oder für Sünde (1Korinther 5,6-8) sein kann, ist 
es gut, dass die Jünger ihn schlussendlich doch verstehen.  

Matthäus 16,11.12: Wie, versteht ihr nicht, dass ich nicht von Broten zu euch 
sprach? Hütet euch aber vor dem Sauerteig der Pharisäer und Sadduzäer! 12 Da 
verstanden sie, dass er nicht gesagt hatte, sich zu hüten vor dem Sauerteig der 
Brote, sondern vor der Lehre der Pharisäer und Sadduzäer. 

Es geht also um Lehre.  

Lehre ist wichtig! Richtig wichtig! Es gibt einen Grund dafür, dass es die 
geistliche Gabe der Lehre gibt.  

Römer 12,6.7: Da wir aber verschiedene Gnadengaben haben nach der uns 
gegebenen Gnade⟨, so lasst sie uns gebrauchen⟩: Es sei Weissagung, in der 
Entsprechung zum Glauben; 7 es sei Dienst, im Dienen; es sei, der lehrt, in der 
Lehre; 

Lehrer sollen lehren. Das ist der wichtigste Grund für diesen Podcast.  

Aber Vorsicht: Nicht alle sind Lehrer! Wenn Paulus fragt: Sind etwa alle 
Apostel? Alle Propheten? Alle Lehrer? (1Korinther 12,29), dann ist die 

Antwort: Nein, das sind sie nicht. Nicht jeder hat als Gabe das Wort der 
Erkenntnis (1Korinther 12,8) und was es sonst noch braucht, um ein guter 
Bibellehrer zu sein. Wir sollen alle lehrfähig sein (2Timotheus 2,24), aber 
nicht jeder Christ ist ein Lehrer für die Gemeinde. Und weil es Lehrer und 
„Lehrer“ und sogar „falsche Lehrer“ (2Petrus 2,1) gibt, deshalb müssen wir 
genau prüfen, auf wen wir da hören.  

Hütet euch vor falscher Lehre. Das ist es, was Jesus hier seinen Jüngern 
aufträgt!  

Schauen wir uns dir drei Strömungen an, vor denen Jesus hier warnt:  
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Erstens: Die Pharisäer. Wie hütet man sich vor dem Sauerteig, also der 
Lehre der Pharisäer? Was machen die Pharisäer falsch?  

Antwort: Sie driften Richtung Selbstgerechtigkeit ab. Sie wollen Gott 
gefallen, haben ein ehrliches Interesse an Heiligkeit und dem Gesetz Gottes, 
aber sie wollen ihre eigene Gerechtigkeit aufrichten (Römer 10,3). Sie 
manipulieren das Gesetz, um es machbar zu machen. Sie wollen als die 
Guten dastehen, nicht als die Sünder. Sie wollen nicht aus Gnade leben, 
sondern allen zeigen, dass sie es selbst schaffen, das Gesetz zu halten. Eben 
Selbstgerechtigkeit.  

Die Lehre der Pharisäer betont das Halten von Geboten, vor allem von 
solchen, die nicht in der Bibel stehen, um ein heiliges Leben zu führen. Und 
je mehr man sich gedanklich in diese Richtung begibt, die ich 
Übergerechtigkeit nenne, desto mehr bewegt man sich Richtung 
Selbstgerechtigkeit.  

Vielleicht ist das ein wichtiger Punkt: Reifes Christsein ist nicht davon 
geprägt, dass ich alles richtig mache, sondern davon, dass ich immer besser 
verstehe, wie sehr ich aus Gnade lebe, wie weit ich davon entfernt bin, die 
Herrlichkeit Gottes widerzuspiegeln (vgl. Römer 3,23), und wie sehr 
Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, aus Glauben kommt und nicht aus meinen 
Werken (vgl. Philipper 3,9).  

Zweitens: Die Sadduzäer. Ich nenne die Sadduzäer gern die Liberalen. Ich 
tue das, weil sie vom Wort Gottes wegstreichen. Die Pharisäer fügen ihre 
eigenen Gebote hinzu, die Sadduzäer lehnen wichtige Aspekte der 
Theologie wie die Auferstehung, das Leben nach dem Tod oder die Existenz 
von Engeln und Dämonen ab (Apostelgeschichte 23,8). Für sie gilt – wie 
gesagt thematisch eingeschränkt – nur die Tora. Da sie nicht an ein Leben 
nach dem Tod glauben, leben die Sadduzäer mehr für die Politik und ihre 
Stellung in der Gesellschaft als für die Religion.  

Die Lehre der Sadduzäer streicht dort vom Wort Gottes weg, wo es dem 
eigenen Vorteil dient. Sie passen sich dem Zeitgeist an und wollen modern 
sein. Jesus wirft den Pharisäern Heuchelei (Lukas 12,1) vor, den 
Sadduzäern jedoch, dass sie weder die Schriften kennen, noch die Kraft 
Gottes (Matthäus 22,29). Das ist bis heute auch der Grund dafür, dass man 
bei liberalen Theologen, als jemand, der die Bibel kennt, ganz schnell denkt: 
„Stopp, das stimmt doch nicht, da gibt es doch die und die Bibelstelle, die 
dem eben Gesagten widerspricht!“  
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Und bis heute wird in liberalen Kreisen die Kraft Gottes, das, was Gott kann, 
nicht ernst genommen. Liberale Theologie geht vom Menschen aus und 
bleibt beim Menschen. Ein allmächtiger Gott, vor allem einer, der tut, was 
ihm richtig erscheint, so ein Gott ist ihr fremd.  

Drittens: Die Lehre des Herodes oder der Herodianer. Es ist merkwürdig, 
dass Jesus überhaupt von der Lehre des Herodes spricht. Er und seine 
Parteigänger sind nämlich eigentlich keine religiöse Gruppe. Herodes ist ein 
typischer politischer Machthaber. Und so müssen wir uns fragen: Gibt es 
nicht-religiöse Einflüsse, die das Denken von Jüngern Jesu so beeinflussen 
können, dass die vom Glauben abfallen?  

Und natürlich ist das möglich. Wir leben in einer Welt, in der es einen 
Zeitgeist gibt. Paulus schreibt über unsere Sünden vor der Bekehrung:  

Epheser 2,2: in denen ihr einst wandeltet gemäß dem Zeitlauf dieser Welt, 
gemäß dem Fürsten der Macht der Luft, des Geistes, der jetzt in den Söhnen des 
Ungehorsams wirkt. 

Dieser Begriff Zeitlauf dieser Welt, das ist der Zeitgeist: Die vorherrschende 
Philosophie, das Denken der Gesellschaft. Wir leben heute in einer 
postmodernen Welt, die absolute Wahrheit ablehnt, den Individualismus 
des Einzelnen überhöht, Gefühle für objektiv real hält, angesagt sind Dinge 
wie Wissenschaft, der Schutz von Minderheiten, die Rettung des Klimas, 
Digitalisierung und eine Abkehrung von christlichen Werten und natürlich 
kann das Denken, das hinter diesen Themen und Ideologien steckt, auch 
Christen ordentlich verwirren.  

Als Biochemiker33, habe ich während der Corona-Pandemie von christlichen 
Predigern Sachen zu embryonalen Stammzellen gelesen, die waren einfach 
falsch! Da wurde dann mal eben behauptet, dass für die Gewinnung solcher 
Zelllinien Kinder getötet wurden. Und deshalb wäre es für Christen 
verboten, derart entwickelte und getestete Medikamente zu verwenden. 
Jetzt ist die Tötung von Embryonen zum Zweck der medizinischen 
Forschung in Europa völlig zu Recht verboten.  

Das ganze Argument ist schräg34 und würde, konsequent angewendet, dazu 
führen, dass ein Christ kaum mehr irgendwelche Medikamente verwenden 

 
33 Ich habe ein Diplom in Biochemie und einen Master of Divinity in praktischer Theologie. 
34 https://www.pro-medienmagazin.de/warum-dieses-video-der-erb-gemeinde-frankfurt-keine-
hilfestellung-ist/ (Letzter Zugriff am 14.05.2024) 

https://www.pro-medienmagazin.de/warum-dieses-video-der-erb-gemeinde-frankfurt-keine-hilfestellung-ist/
https://www.pro-medienmagazin.de/warum-dieses-video-der-erb-gemeinde-frankfurt-keine-hilfestellung-ist/
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dürfte35. Mir geht es jetzt aber nicht um die Sache. Ich suche nur ein 
Beispiel.  

Und für mich als Auch-Naturwissenschaftler ist das eben ein gutes Beispiel 
dafür, dass ein nicht-religiöses Thema in die Gemeinde hineinkommt und 
auf eine ungesunde Weise den Glauben von Christen, vielleicht sogar das 
Miteinander und die Einheit in der Gemeinde beeinflusst hat.  

Und genau dort, wo gesellschaftliche Themen plötzlich theologisch 
aufgeladen werden, dort sehe ich das, was Jesus die Lehre des Herodes 
nennt. Eben den Zeitgeist in religiösem Gewand; wenn Philosophie, Politik, 
Wissenschaft, Ideologie oder auch Esoterik anfangen, Einfluss auf meinen 
Glauben zu nehmen, und neben das Wort Gottes treten, um mein Denken zu 
prägen.  

Das waren die drei Strömungen, die Jesus uns vorstellt. Die Pharisäer, die 
eigene Gebote hinzuerfinden, die Sadduzäer, die vom Wort Gottes 
wegstreichen und Gott nicht zutrauen, Gott zu sein, und die Herodianer, 
wenn Zeitgeist plötzlich religiös wird.  

AMEN 

 
35 Fu r alle diejenigen, die sich dieser „Auslegung“ anschließen, habe ich hier eine Liste mit weiteren 
Medikamenten erstellt, die dann auch verboten wa ren, weil sie an derselben (!) Zelllinie getestet bzw. 
entwickelt wurden: https://www.frogwords.de/hek (Letzter Zugriff am 14.05.2024) Ich bin mir ziemlich 
sicher, dass kein Christ auf diese Medikamente verzichten wird! Ich wu rde sogar so weit gehen, dass 
niemand auch nur nachfragt, ob das Medikament, das er verschrieben bekommt, etwas mit irgendwelchen 
Zelllinien zu tun hatte. Manche Argumente werden halt nur dann ins Feld gefu hrt, wenn sie einem passen!  

https://www.frogwords.de/hek
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Episode 371 - Eine Heilung in zwei Schritten 
(Markus 8,22-26) 
 

Markus 8,22-26: Und sie kommen nach Betsaida; und sie bringen ihm einen 
Blinden und bitten ihn, dass er ihn anrühre. 23 Und er fasste den Blinden bei der 
Hand und führte ihn aus dem Dorf hinaus; und als er in seine Augen gespien 
⟨und⟩ ihm die Hände aufgelegt hatte, fragte er ihn: Siehst du etwas? 24 Und er 
blickte auf und sagte: Ich sehe die Menschen, denn ich sehe sie wie Bäume 
umhergehen. 25 Dann legte er wieder die Hände auf seine Augen, und er sah 
deutlich, und er war wiederhergestellt und sah alles klar. 26 Und er schickte ihn 
nach seinem Haus und sprach: Auch nicht ins Dorf sollst du gehen! 

Betsaida liegt am Nordostufer des Sees von Genezareth. Der Name bedeutet 
„Haus des Fischens“. Drei Jünger kommen von hier: Petrus, Andreas und 
Philippus (Johannes 1,44).  

Die Geschichte, die sich hier zuträgt, ist erst einmal gar nicht so 
ungewöhnlich. Jesus heilt einen Blinden. Nicht der Erste und es wird auch 
nicht der Letzte sein. Auch dass Jesus aus dem Dorf hinausgeht, weil er 
nicht will, dass alle mitbekommen, wie er den Blinden heilt, ist nichts 
Besonderes.  

Außergewöhnlich an dieser Heilung ist zum einen die Methode, Jesus 
spuckt in die Augen des Blinden und legt ihm die Hände auf, und zum 
anderen ist ganz auffällig, dass der Blinde zwar nach dem Händeauflegen 
etwas sieht, aber noch nicht wirklich gut sehen kann. Jesus fragt ihn: Siehst 
du etwas? Und der Mann antwortet: Ich sehe die Menschen, denn ich sehe sie 
wie Bäume umhergehen. Vielleicht würden wir formuliere: „Ich sehe schon 
die Menschen, aber sie sind verschwommen, mehr wie Farbflecken, die sich 
bewegen. Einzelheiten kann ich nicht erkennen!“ Und dann tut Jesus, was er 
noch nie getan hat. Er legt dem Mann noch einmal die Hände auf die Augen 
und erst dieses erneute Händeauflegen ist in punkto Heilung dann der 
Durchbruch: er sah deutlich, und er war wiederhergestellt und sah alles klar.  

Was soll diese Geschichte hier an dieser Stelle?  

Fangen wir mit einem Hinweis an. Wenn es sich bei den Evangelien um eine 
Erfindung der frühen Kirche handeln würde, also wenn es den Christen 
darum ginge, aus Jesus einen Wunderheiler zu machen, dann wäre diese 
Heilung nicht berichtet worden. Ein Wunderheiler, der zwei Anläufe 
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braucht? Das ist nicht gerade ein Aushängeschild für seine überragenden 
Fähigkeiten.  

Übrigens kann man dasselbe auch für seinen Aufenthalt in Nazareth sagen. 
Niemand, der aus einem normalen Rabbi einen Wunderheiler machen will, 
der schreibt über ihn:  

Markus 6,5: Und er konnte dort kein Wunderwerk tun, außer dass er wenigen 
Schwachen die Hände auflegte und sie heilte. 

Das nur als Hinweis. Es ist ein Indiz für die Authentizität der Jesus-Berichte, 

dass auch solche Ereignisse aufgenommen wurden, die Jesus als Heiler in 
einem vermeintlich weniger guten Licht erscheinen lassen. So ist das halt 
mit Tatsachenberichten. Sie spiegeln wider, was passiert ist, nicht 
unbedingt, was wir erwarten würden.  

Und hier an der Stelle, wo ein Blinder kommt, um geheilt zu werden, ganz 
ehrlich, das hatten wir schon so oft. Wir erwarten förmlich, dass er ihn 
schwuppdiwupp heilt. Oder? Das ist doch, was der Messias tut. Oder? 

Jesaja 35,5: Dann werden die Augen der Blinden aufgetan und die Ohren der 
Tauben geöffnet. 

Und dann kommt es doch ganz anders! 

Drei Dinge unterscheiden diesen Heilungsbericht von der Norm.  

Erstens wird ausführlicher beschrieben, was Jesus tut. Er spuckt in die 
Augen des Blinden und legt ihm die Hände auf. So eine genau Beschreibung 
und die Verwendung von Speichel ist selten (Markus 7,33; Johannes 9,6).  

Zweitens fragt Jesus nach, ob der Geheilte sehen kann. Nur in diesem einen 
Fall versichert sich Jesus des Erfolgs! Er fragt sonst nie nach, sondern geht 
einfach davon aus, dass der Vater ihn erhört hat. Und das ist auch logisch, 
wenn wir uns vor Augen halten, dass der Herr Jesus an anderer Stelle sagt, 
dass er nur tun kann, was er den Vater tun sieht (Johannes 5,19). Wenn er 
hier also nachfragt, dann vermutlich nicht, um sich selbst des Erfolgs zu 
versichern, sondern damit die Umstehenden begreifen, dass der Blinde 
noch nicht völlig geheilt war. Wenn der Herr Jesus nur das tut, was Gott tut 
(Johannes 5,19), dann wollte Gott selbst hier auf besondere Weise heilen. 
Und es war ihm wichtig, dass die Jünger nicht einfach nur sehen, dass Jesus 
dem Mann noch einmal die Hände auflegt, ohne so recht zu wissen, warum 
er das tut. Sie sollten aus seinem Mund hören, dass er noch nicht klar sehen 
kann. Sie sollten begreifen, dass diese Heilung hier eine graduelle war. Erst 
ein bisschen was sehen und dann ganz deutlich sehen.  
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Drittens betont die Erzählung die Vollständigkeit der Heilung. Statt einfach 
nur zu sagen: Und er konnte wieder sehen, wird betont formuliert: und er 
sah deutlich, und er war wiederhergestellt und sah alles klar. Drei Mal 
dieselbe Aussage.  

Drei Unterschiede zwischen einer „normalen“ Blindenheilung und den 
Ereignissen vor Betsaida. Es geht um das, was Jesus tut, es geht um eine 
Heilung, die Zeit braucht, und es geht um das Vollständig-Sehen-Können.  

Zurück zu unserer Frage: Was soll diese Geschichte hier?  

Antwort: Sie ist eine Einleitung in das, was kommt. Sie ist so etwas wie eine 
Gegenstandslektion für die Jünger. Vor allem wahrscheinlich für Petrus. 
Wenn wir nämlich weiterlesen, dann kommt als nächstes eine Episode, die 
in meiner Bibel mit „Das Bekenntnis des Petrus“ überschrieben ist. Es geht, 
wenn wir weiterlesen um die Frage, wie die Jünger über Jesus denken. Und 
wir werden sehen, dass die Jünger ein wenig wie der Blinde sind.  

Sie haben schon Heilung erfahren, können etwas sehen, begreifen, dass ihr 
Rabbi der Messias ist, aber sie können trotzdem noch nicht völlig klar 
sehen. Für sie ist der Messias immer noch eine politische Retterfigur. Die 
Idee, dass der Messias für die Sünden der Menschheit sterben muss, dass er 
leiden wird, verworfen wird, sterben und auferstehen wird, das sehen sie 
nicht. Die Jünger sind wie der Blinde nach dem ersten Heilungsschritt. Sie 
können schemenhaft begreifen, dass Jesus der Messias ist, aber sie 
brauchen noch eine Berührung mit der Wahrheit, um völlig klar zu sehen.  

Auch für uns ist das auch ein wichtiger Punkt. Auch wir sehen geistliche 
Zusammenhänge nicht von Anfang an völlig klar. Geistliches Leben hat viel 
damit zu tun, dass wir offen dafür bleiben, geistliche Zusammenhänge 
immer besser zu verstehen. Jedes Mal, wenn wir in der Bibel lesen und über 
die Bibel nachdenken, ist es so, als würde Jesus uns die Hände auflegen, 
damit die Augen unseres Herzens ein wenig besser sehen können.  

Wir werden es merken: Jesus freut sich über all die Dinge, die wir schon 
verstanden haben, aber genau so wünscht er sich auch, dass wir nicht da 
stehen bleiben, wo wir in punkto Gottes-Erkenntnis gerade dastehen.  

Es geht ihm darum, dass wir geistlich wie der Blinde, deutlich sehen, dass 
wir wiederhergestellt werden und alles klar sehen.  

AMEN 
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Episode 372 - Das Bekenntnis des Petrus – Teil 1 
(Matthäus 16,13-17; Markus 8,27.29.30; Lukas 
9,18.19) 
 

Wir haben in der letzten Episode gesehen, dass Jesus seinen Jüngern durch 
die schrittweise Heilung eines Blinden eine Gegenstandslektion erteilt. Sie 
sollen verstehen, dass man sich geistliche Einsichten schrittweise 
erarbeiten muss. Und ganz wichtig ist das, wenn man aus seiner Kindheit 
oder frühen Gemeindeprägung fertige theologische Konzepte im Kopf hat, 
die nie wirklich hinterfragt wurden, aber trotzdem nicht ganz der Wahrheit 
entsprechen.  

Matthäus 16,13-17: Als aber Jesus in die Gegenden von Cäsarea Philippi 
gekommen war, fragte er seine Jünger und sprach: Was sagen die Menschen, 
wer der Sohn des Menschen ist? 14 Sie aber sagten: Einige: Johannes der Täufer; 
andere aber: Elia; und andere wieder: Jeremia oder einer der Propheten. 15 Er 
spricht zu ihnen: Ihr aber, was sagt ihr, wer ich bin? 16 Simon Petrus aber 
antwortete und sprach: Du bist der Christus, der Sohn des lebendigen Gottes. 
17 Und Jesus antwortete und sprach zu ihm: Glückselig bist du, Simon, Bar Jona; 
denn Fleisch und Blut haben es dir nicht offenbart, sondern mein Vater, der in 
den Himmeln ist. 

Jesus zieht mit seinen Jüngern noch ca. 45 Kilometer nach Norden. Dort 
liegt am südwestlichen Abhang des Hermon im Quellgebiet des Jordan die 
Stadt Paneas, die Philippus II. zu Ehren des Kaisers in Cäsarea umbenannt 
hatte.  

Dort stellt Jesus seinen Jüngern eine sehr wichtige Frage:  

Markus 8,27: Und Jesus und seine Jünger gingen hinaus in die Dörfer von 
Cäsarea Philippi. Und auf dem Weg fragte er seine Jünger und sprach zu ihnen: 
Was sagen die Menschen, wer ich bin? 

Lukas wird sogar noch ein wenig präziser.  

Lukas 9,18: Und es geschah, als er für sich allein betete, waren die Jünger bei 
ihm; und er fragte sie und sprach: Was sagen die Volksmengen, wer ich bin? 

Jesus ist mit seinen Jüngern unterwegs, vielleicht machen sie eine Pause, 
Jesus zieht sich zum Gebet zurück und dann kommt er mit der Frage: Was 
sagen die Volksmengen, wer ich bin? 

Und die Antwort fällt ganz schön breit aus:  
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Lukas 9,19: Sie aber antworteten und sprachen: Johannes der Täufer; andere 
aber: Elia; andere aber, dass einer der alten Propheten auferstanden sei. 

Halten wir erst einmal fest, was die gängige Sicht in Israel auf Jesus war. 
Und wenn wir uns die Antworten anschauen: Johannes der Täufer, Elia, 
einer, der alten Propheten, dann fällt natürlich auf, dass die richtige Antwort 
nicht dabei ist. In den Augen der Volksmengen war Jesus schon ein ganz 
besonderer Mensch, vielleicht sogar so etwas wie die Wiedergeburt eines 
alten Propheten, aber niemand kommt auf die Idee, dass er der Messias sein 
könnte.  

Warum nicht? Weil er nicht ins Schema passt. Wie wenig er selbst für das 
Verständnis der Jünger passt, werden wir daran sehen, wie Petrus auf die 
erste Leidensankündigung reagiert. Das muss jetzt aber warten.  

Hören wir die nächste Frage:  

Matthäus 16,15.16: Er spricht zu ihnen: Ihr aber, was sagt ihr, wer ich bin? 
16 Simon Petrus aber antwortete und sprach: Du bist der Christus, der Sohn des 
lebendigen Gottes. 

Das ist – wie wir wissen – die richtige Antwort. Jesus ist der Christus, der 
Gesalbte oder eben der Messias. Und er ist der Sohn des lebendigen Gottes. 
Er ist der durch den Heiligen Geist gezeugte Mensch, durch den ein 
unsichtbarer Schöpfergott in menschlicher Gestalt sichtbar wird. Diese 
einzigartige Beziehung zwischen Gott und Jesus macht ihn in den Augen der 
Menschen, die ihm begegnen, zum Sohn Gottes. Petrus hat völlig Recht, mit 
dem, was er sagt.  

Und Jesus weiß genau, dass hinter dieser Erkenntnis nicht nur 
Gehirnschmalz, sondern eine ordentliche Portion Offenbarung steckt.  

Matthäus 16,17: Und Jesus antwortete und sprach zu ihm: Glückselig bist du, 
Simon, Bar Jona; denn Fleisch und Blut haben es dir nicht offenbart, sondern 
mein Vater, der in den Himmeln ist. 

Mal so ganz eben diesen Rabbi aus Nazareth als den Christus Gottes (Lukas 
9,20) und als Sohn Gottes zu bezeichnen, da steckt eine Offenbarung 
dahinter. Das hat Petrus nicht von Menschen gelernt. Denn Fleisch und Blut 
haben es dir nicht geoffenbart. Diese Einsicht hat er von Gott selbst 
bekommen.  

Und ich finde diesen Aspekt sehr interessant. Petrus ist in der Bibel nämlich 
einerseits nicht unbedingt eine Ausgeburt an Intellektualität, aber 
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andererseits neben Paulus Hauptprediger in der Apostelgeschichte. Es sind 
seine Predigten, durch die Tausende zum Glauben kommen!  

Lasst uns das gut festhalten. Theologisches Wissen kommt aus zwei 
Quellen. Es gibt Erkenntnis und Offenbarung. Erkenntnis stammt aus 
Bibelstudium, ist mit Nachdenken verbunden, braucht Bibellehrer. 
Offenbarung stammt von Gott, kommt ein wenig einfach so und braucht 
eine tiefe Gottesbeziehung.  

Zwei Dinge gilt es im Umgang mit Offenbarung zu beachten: Erstens: Wir 
sollten Offenbarung nicht ablehnen, weil wir sie nicht komplett mit dem 
Verstand erfassen können. Zweitens: Wir sollten Offenbarung aber auch 
nicht als eine der Erkenntnis überlegene Form des Wissens ansehen.  

Kurz zum ersten Punkt: Wir sollten Offenbarung nicht ablehnen. So heißt es 
über Prophezeiungen, die eine ganz besonders markante Form von 
Offenbarung darstellen (vgl. 1Korinther 14,30):  

1Thessalonicher 5,20: Weissagungen verachtet nicht, 

Das scheint eine Gefahr zu sein, dass man irgendwie davon ausgeht, dass 
alles, was man an Eindrücken hat, automatisch keinen Wert besitzt. Und 
natürlich muss man bei inneren Eindrücken vorsichtig sein! Deshalb fährt 
Paulus ja auch fort:  

1Thessalonicher 5,20.21: Weissagungen verachtet nicht, 21 prüft aber alles, das 
Gute haltet fest! 

Und damit sind wir beim zweiten Punkt. Wir dürfen eine Offenbarung nicht 
als eine der Erkenntnis überlegene Form von Wissen ansehen. Und dabei 
spielt es keine Rolle, ob es sich um eine ausgewachsene Prophetie oder nur 
um einen inneren Eindruck handelt. Beides muss geprüft werden. Und diese 

Prüfung ist gerade bei inneren Eindrücken deshalb nötig, weil es sich um 
einen seelischen Eindruck handeln kann, also um eine fixe Idee, die aus mir 
herauskommt36.  

Und noch etwas macht innere Eindrücke gefährlich. Das, was auch Petrus 
noch Probleme bereiten wird. Wir können nämlich Offenbarungen nur im 
Rahmen unseres eigenen Wissens beurteilen. Vielleicht ist die Einsicht, die 
ich gewinne, wahr, aber der Rest meines Denkens ist falsch. Genauso wie 
bei Petrus.  

 
36 Ich pru fe solche Einfa lle, indem ich sie natu rlich an der Bibel abgleiche. Und bei besonders komischen 
oder herausfordernden Eindru cken, bitte ich Gott um ein besta tigendes Zeichen.  
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Der antwortet völlig richtig. Du bist der Christus. (Markus 8,29) und hat 
dabei doch noch so wenig verstanden, dass Jesus so reagiert:  

Markus 8,29.30: Und er fragte sie: Ihr aber, was sagt ihr, wer ich bin? Petrus 
antwortet und spricht zu ihm: Du bist der Christus. 30 Und er redete ihnen 
ernstlich zu, dass sie mit niemandem über ihn reden sollten. 

AMEN 
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Episode 373 - Das Bekenntnis des Petrus – Teil 2 
(Matthäus 16,17-19; Markus 8,27-30) 
 

Jesus ist in der Gegend von Cäsarea Philippi, dort wo hauptsächlich Heiden 
wohnen. Nördlich vom See Genezareth.  

Markus 8,27-30: Und Jesus und seine Jünger gingen hinaus in die Dörfer von 
Cäsarea Philippi. Und auf dem Weg fragte er seine Jünger und sprach zu ihnen: 
Was sagen die Menschen, wer ich bin? 28 Sie aber antworteten ihm und sagten: 
Johannes der Täufer; und andere: Elia37; andere aber: einer der Propheten. 
29 Und er fragte sie: Ihr aber, was sagt ihr, wer ich bin? Petrus antwortet und 
spricht zu ihm: Du bist der Christus. 30 Und er redete ihnen ernstlich zu, dass sie 
mit niemandem über ihn reden sollten. 

Jesus will wissen, was die Leute über ihn denken, und seine Jünger spiegeln 
ihm die Meinungen der Menschen, die grundsätzlich pro-Jesus sind. 
Natürlich gibt es auch die Israeliten, die diesen Rabbi aus Nazareth für 
einen Verführer halten, für einen Scharlatan und eine Gefahr für das Volk.  

So. Petrus gibt die richtige Antwort: Du bist der Christus. Aber dann 
verbietet Jesus seinen Jüngern darüber zu reden. Frage: Warum sollen sie 
nicht über ihn reden? Antwort: Weil sie zwar wissen, dass ihr Rabbi der 
Messias ist, aber ihre Vorstellung von dem Messias ist nicht richtig. Sie 
halten den Messias für eine politische Retterfigur, obwohl der Herr Jesus 
doch angetreten war, die Werke des Teufels zu zerstören und eine ganze 
Menschheit aus den Fängen des Bösen zu befreien. Und weil ihnen da noch 
Verständnis fehlt, ist es erst einmal besser, sie reden mit niemanden über 
ihren Rabbi.  

Und das ist natürlich ein guter Tipp an alle Christen. Wenn du noch am 
Anfang stehst, dann halte dich mit dem Predigen und den Beiträgen auf 
Social-Media-Plattformen zurück. Hör erst einmal zu. Lerne viel. 
Durchdenke die Dinge, die du gelernt oder gehört hast. Nimm dir genug 
Zeit, um selber geistlich zu wachsen und die Bibel gut kennen zu lernen, 
bevor du andere lehrst. Lasst uns in diesem Zusammenhang nie vergessen, 
was Jakobus über Bibellehrer sagt:  

Jakobus 3,1: Werdet nicht viele Lehrer, meine Brüder, da ihr wisst, dass wir ein 
schwereres Urteil empfangen werden! 

 
37 Die griechische Form Elias wird von Mattha us verwendet.  
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Wir sind verantwortlich für die Worte, die wir predigen. Und wie wir hier 
gut sehen, kann gerade Halbwissen, auch wenn es gut gemeint ist, Schaden 
bei den Hörern anrichten.  

Aber kommen wir erst einmal zurück zu Petrus.  

Matthäus 16,17-19: Und Jesus antwortete und sprach zu ihm: Glückselig bist du, 
Simon, Bar Jona; denn Fleisch und Blut haben es dir nicht offenbart, sondern 
mein Vater, der in den Himmeln ist. 18 Aber auch ich sage dir: Du bist Petrus, und 
auf diesem Felsen werde ich meine Gemeinde bauen, und des Hades Pforten 
werden sie nicht überwältigen. 19 Ich werde dir die Schlüssel des Reiches der 
Himmel geben; und was immer du auf der Erde binden wirst, wird in den 
Himmeln gebunden sein, und was immer du auf der Erde lösen wirst, wird in den 
Himmeln gelöst sein. 

Petrus sieht in Jesus den Besonderen und Jesus sieht etwas Besonderes in 
Petrus.  

Fangen wir vorne an: Du bist Petrus. Wir wissen, dass Simon, Sohn des Jona, 
Petrus genannt wurde.  

Matthäus 4,18: Als er aber am See von Galiläa entlangging, sah er zwei Brüder: 
Simon, genannt Petrus, und Andreas, seinen Bruder, die ein Netz in den See 
warfen, denn sie waren Fischer. 

Petrus ist dabei so viel wie ein Spitzname. Petrus als Eigenname ist für die 
Zeit vor Jesus nicht belegt. Erst durch das Christentum wird aus dem 
Spitznamen ein eigenständiger Name.  

Du bist Petrus. Das kann also bedeuten: Du wirst Petrus genannt. Petrus, 
oder griechisch „petros“ ist dabei die männliche Form von „petra“. Und 
„petra“ bedeutet Felsbrocken. Vielleicht war Simon nicht unbedingt die 

einfühlsamste Persönlichkeit, sondern eher ein wenig geradeaus, der Typ 
Haudegen, eben ein harter Kerl, ein Brocken. Und so jemand bekommt dann 
schon mal völlig zu Recht den Spitznamen Petrus.  

Und Jesus benutzt jetzt den Spitznamen für ein Wortspiel: Du bist Petrus, 
und auf diesem Felsen werde ich meine Gemeinde bauen.  

Frage: Was heißt das? Wer oder was genau ist der Fels, auf dem Jesus seine 
Gemeinde baut? Ich frage das so allgemein, denn Jesus formuliert ja nicht: 
Du bist Petrus und auf dir werde ich meine Gemeinde bauen. Jesus muss mit 
auf diesem Felsen also mehr als nur die Person des Petrus im Blick haben. 
Und deshalb denke ich, dass der Fels, auf den die Gemeinde erbaut wurde, 
schon die Person des Petrus ist, der aber – wie hier eben geschehen – 
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inspiriert durch eine Offenbarung des Heiligen Geistes verkündet, wer Jesus 
wirklich ist; nämlich der Messias.  

Gemeinde beginnt dort, wo Petrus genau das tut. Und in diesem Sinn ist 
Petrus als Person mit seinem Bekenntnis zum Messias der Fels auf dem 
Jesus seine Gemeinde aufbaut. Der Apostel Petrus wird mit seiner Predigt 
an Pfingsten zum Startpunkt für die neue Ekklesia, sprich Gemeinde Gottes, 
die sich als Gemeinschaft um den Namen Jesu Christi, also um Jesus als 
Messias sammelt.  

Jesus verspricht dem Petrus, dass mit ihm und seinem Bekenntnis das 
große Kapitel Gemeinde Jesu Christi aufgeschlagen wird.  

Und ich finde das persönlich toll, weil wir in einer Zeit leben, wo die harten 
Kerle eher einen schlechten Ruf haben. Männer sollen zart, mitfühlend, 
emotional sein. Und jetzt nutzt Jesus so einen Petrus, so einen Brocken. Mir 
gefällt das, weil es mir zeigt, dass es im Reich Gottes auch für Raubeine 
einen Platz gibt. Ich habe jahrelang versucht, mir Emotionalität 
anzutrainieren, um Erwartungen aus der Gemeinde zu erfüllen. Hat nicht 
geklappt.  

Ja, ich bin liebevoller geworden, aber ich bin immer noch von meinem 
Wesen her eher der Typ einsamer Wolf, etwas ungeschliffen und 
ungeschickt im Umgang mit Menschen, der Typ, dem es an diplomatisches 
Geschick fehlt, der manchmal zu laut und zu vorneweg ist. Genauso ist 
Petrus.  

Und Jesus sieht das, schätzt das und benutzt das. Und deshalb passiert an 
Pfingsten, was passieren muss. Der Heilige Geist kommt auf die Gläubigen, 
die fangen auf wundersame Weise an, in fremden Sprachen zu reden, die 
Juden in Jerusalem bekommen das hautnah mit und dann lesen wir.  

Apostelgeschichte 2,12.13: Sie entsetzten sich aber alle und waren in 
Verlegenheit und sagten einer zum anderen: Was mag dies wohl sein? 13 Andere 
aber sagten spottend: Sie sind voll süßen Weines.  

Komplette Überforderung. Mitten in Jerusalem ein Volksauflauf, eine 
Mischung aus Spott und Panik. Alles, was Gott mit der Welt vorhat, 
fokussiert auf diesen Moment. Jetzt muss einer aufstehen und erklären, 
worum es geht! Und das ist ein Moment für den tough guy.   

Apostelgeschichte 2,14: Petrus aber stand auf mit den elf ⟨Aposteln⟩, erhob seine 
Stimme und redete zu ihnen: Männer von Judäa und ihr alle, die ihr zu Jerusalem 
wohnt, dies sei euch kund, und hört auf meine Worte!  
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Wie gesagt, ich möchte eine Lanze brechen für die Kämpfernaturen in der 
Gemeinde. Sie sind kompliziert, herausfordernd und manchmal zu grob – 
weiß ich – aber ganz ehrlich, manchmal sind sie genau die Richtigen. Und 
das weiß Jesus:  

Du bist Petrus, und auf diesem Felsen werde ich meine Gemeinde bauen. 

AMEN 
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Episode 374 - Das Bekenntnis des Petrus – Teil 3 
(Matthäus 16,17-20) 
 

Unser aktueller Text ist: 

Matthäus 16,17-20: Und Jesus antwortete und sprach zu ihm: Glückselig bist du, 
Simon, Bar Jona; denn Fleisch und Blut haben es dir nicht offenbart, sondern 
mein Vater, der in den Himmeln ist. 18 Aber auch ich sage dir: Du bist Petrus, und 
auf diesem Felsen werde ich meine Gemeinde bauen, und des Hades Pforten 
werden sie nicht überwältigen. 19 Ich werde dir die Schlüssel des Reiches der 
Himmel geben; und was immer du auf der Erde binden wirst, wird in den 
Himmeln gebunden sein, und was immer du auf der Erde lösen wirst, wird in den 
Himmeln gelöst sein. 20 Dann gebot er den Jüngern, dass sie niemand sagten, 
dass er der Christus sei. 

Bislang haben wir drei wichtige Punkte aus diesem Text herausgearbeitet:  

Erstens haben wir gesehen, dass auch eine Offenbarung geprüft werden 
muss. Das ist besonders heute wichtig, wo im Gemeindealltag die 
Formulierung „Gott hat mir gezeigt!“ immer wieder als Totschlagargument 
verwendet wird. Wenn Gott mir vermeintlich etwas gezeigt hat, dann darf 
niemand diesen inneren Eindruck hinterfragen? Falsch! Petrus bekommt 
hier nicht nur einen inneren Eindruck, sondern eine waschechte 
Offenbarung Gottes und trotzdem versteht er sie falsch!  

Zweitens haben wir gesehen, dass es wichtig ist, erst zu lernen und dann zu 
lehren. Die Gefahr ist groß, dass Christen sich viel zu früh als Lehrer 
aufspielen, obwohl sie noch lange kein tiefes und umfassendes Bibelwissen 
haben. Das ist der Grund dafür, dass hier steht: Dann gebot er den Jüngern, 
dass sie niemand sagten, dass er der Christus sei. 

Und drittens verspricht Jesus dem Petrus, dass er ihn mit seiner etwas 
kantigen Art gebrauchen wird, um die Gemeinde Gottes zu bauen.  

Matthäus 16,18: Aber auch ich sage dir: Du bist Petrus, und auf diesem Felsen 
werde ich meine Gemeinde bauen, und des Hades Pforten werden sie nicht 
überwältigen. 

Zwei Fragen: Erstens. Bekommt Petrus hier eine besondere, herausragende 
Rolle unter den Aposteln? Das wird von katholischer Seite ja gern 
behauptet. Zweitens. Wie kann Jesus hier von Gemeinde sprechen, wenn die 
erst an Pfingsten entsteht?  
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Die erste Frage beantwortet sich ganz leicht. Wir müssen nur ein wenig 
weiterlesen, um zu sehen, welche Frage die Jünger umtreibt:   

Matthäus 18,1: In jener Stunde traten die Jünger zu Jesus und sprachen: Wer ist 
denn der Größte im Reich der Himmel? 

Oder  

Lukas 22,24: Es entstand aber auch ein Streit unter ihnen, wer von ihnen für den 
Größten zu halten sei. 

Wir merken. Die Jünger selbst sehen Petrus nicht als die Nummer 1 an. 
Würden sie das tun, müssten sie sich nicht darum streiten, wer von ihnen 
der Größte ist (vgl. Matthäus 20,20-23). Und es gibt noch mehr Argumente 
gegen eine besonders herausragende Stellung des Petrus unter den 
Aposteln. Hier die vier wichtigsten:  

Apostelgeschichte 8,14: Als die Apostel in Jerusalem gehört hatten, dass Samaria 
das Wort Gottes angenommen habe, sandten sie Petrus und Johannes zu ihnen. 

Petrus steht hier neben Johannes unter der Autorität der Apostel in 
Jerusalem. Er wird gesandt und sendet sich nicht selbst. Und er ist einfach 
nur einer von zwei Gesandten!  

Nachdem Petrus dem Cornelius das Evangelium verkündigt und ihn tauft, 
kommt er nach Jerusalem zurück und weit davon entfernt, in ihm einen 
besonderen Apostel wahrzunehmen, womöglich einen mit ganz besonderer 
Autorität in Kirchenfragen, wird er von den Christen in Jerusalem erst 
einmal heftig kritisiert. 

Apostelgeschichte 11,2-4: Und als Petrus nach Jerusalem hinaufkam, stritten die 
aus der Beschneidung mit ihm 3 und sagten: Du bist bei unbeschnittenen 
Männern eingekehrt und hast mit ihnen gegessen! 4 Petrus aber fing an und 
setzte es ihnen der Reihe nach auseinander… 

Oder schauen wir uns das Apostelkonzil an. Wer leitet diese wirklich 
wichtige Sitzung aus Aposteln und Ältesten? Es ist Jakobus, der Halbbruder 
Jesu. Petrus leistet, wie auch Paulus und Barnabas, einen Wortbeitrag, aber 
es ist Jakobus, der die eigentliche Sachfrage zu einem Abschluss bringt. 
Würde man hier an der Stelle nicht erwarten, dass Petrus den Vorsitz führt, 
wenn er tatsächlich das geistliche Oberhaupt der Kirche ist und in 
Glaubensfragen das letzte Wort hat?  

Und zum Schluss noch der Vorfall in Antiochia, den Paulus in Galater 2 
beschreibt:  
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Galater 2,11.14: Als aber Kephas nach Antiochia kam, widerstand ich ihm ins 
Angesicht, weil er ⟨durch sein Verhalten⟩ verurteilt war. … 14 Als ich aber sah, 
dass sie nicht den geraden Weg nach der Wahrheit des Evangeliums wandelten, 
sprach ich zu Kephas vor allen: Wenn du, der du ein Jude bist, wie die Nationen 
lebst und nicht wie die Juden, wie zwingst du denn die Nationen, jüdisch zu 
leben? 

Spannend, oder? Hier weist Paulus den Petrus vor allen zurecht, weil der 
das Evangelium noch nicht ganz verstanden hat. Klingt irgendwie auch 
nicht danach als wäre Petrus der Überflieger unter den Aposteln.  

Kommen wir zur zweiten Frage: Wie kann Jesus hier von Gemeinde 
sprechen, wenn die erst an Pfingsten entsteht? Ist das ein Anachronismus? 
Womöglich ein Hinweis darauf, dass dieser Text von den Christen nach 
Pfingsten Jesus in den Mund gelegt worden ist? 

Nein das ist er nicht. Und warum nicht? Zum einen ist das Wort, das hier 
steht, ekklesia, also Gemeinde, das Wort ist ein Begriff, der ganz allgemein 
für jede Form von einem Zusammenkommen verwendet werden kann. Wo 
Menschen sich treffen, ist ekklesia. In Apostelgeschichte 19 (Verse 32.40) 
führt ein Aufruhr zu einer Volksversammlung, zu einer ekklesia, im Theater 
von Ephesus. Wir hören bei dem Wort Gemeinde sofort christliche 
Gemeinschaft, aber hier in Cäsarea Philippi im Gespräch mit den Jüngern, 
wo nichts auf eine neue Institution oder auf Gottesdienst hindeutet, meint 
Jesus vielleicht einfach nur das Miteinander derer, die ihm folgen. Dazu 
müssen wir verstehen, dass im jüdischen Denken der Messias natürlich eine 
Gefolgschaft, eine messianische Ekklesia hat.  

Und dieses Denken wird noch dadurch verstärkt, dass in der griechischen 
Übersetzung des Alten Testaments, der Septuaginta, das Volk Gottes als 
ekklesia, Versammlung, bezeichnet wird38. Wenn der Messias also derjenige 
ist, der das wahre Israel um sich sammelt, dann macht es gerade Sinn, die 
Gemeinschaft der Messias-Gläubigen als meine Gemeinde zu bezeichnen. 
Was sonst hätte Jesus sagen sollen? 

AMEN 

 
38 https://www.blueletterbible.org/lexicon/g1577/kjv/lxx/0-1/#lexResults (Letzter Zugriff am 
14.05.2024) 

https://www.blueletterbible.org/lexicon/g1577/kjv/lxx/0-1/#lexResults
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Episode 375 - Das Bekenntnis des Petrus – Teil 4 
(Matthäus 16,18) 
 

Wir haben uns in der letzten Episode mit Matthäus 16,18 beschäftigt und 
sind noch nicht ganz fertig.  

Matthäus 16,18: Aber auch ich sage dir: Du bist Petrus, und auf diesem Felsen 
werde ich meine Gemeinde bauen, und des Hades Pforten werden sie nicht 
überwältigen.  

Bis jetzt wissen wir, dass der Fels, auf dem Jesus seine Gemeinde an 
Pfingsten baut, ein kantiger Petrus ist, der sich traut, mitten in Jerusalem 
vor einer Volksmenge eine Predigt über Jesus zu halten und ihn als den 
Messias zu bekennen.  

Wir wissen auch, dass Gemeinde hier an der Stelle nicht zwingend als 
christliche Gemeinde gedacht werden muss. Natürlich legen wir 
rückblickend diesen Gebrauch des Begriffes ekklesia, Gemeinde, in diese 
Stelle hinein, und das ist inhaltlich auch nicht falsch, aber trotzdem dürfen 
wir nicht glauben, dass die Jünger unter meine Gemeinde dasselbe 
verstanden, was wir heute darunter verstehen, wenn wir sagen, dass wir in 
unsere Gemeinde zum Gottesdienst gehen. 

Aber gehen wir im Text weiter. Was bedeutet der zweite Teil von Vers 18: 
…und des Hades Pforten werden sie nicht überwältigen? 

Erst einmal zu den Begriffen. Eine Pforte ist im Neuen Testament so viel wie 
ein starkes Tor. Der Begriff wird für Stadttore (Lukas 7,12), für das Tor zum 
Tempel (Apostelgeschichte 3,10) oder ein Gefängnistor (Apostelgeschichte 
3,12) benutzt. Eine Pforte steht für ein starkes Tor, das man verschließen 
kann.  

Mit Hades wird das Reich der Toten bezeichnet. Das Gegenteil von Hades ist 
Himmel (Matthäus 11,23).  

Was bedeutet es nun, dass des Hades Pforten die Gemeinde nicht 
überwältigen können? Wenn man jemanden überwältigt, dann schadet man 
ihm. Wen man überwältigt, den unterwirft man. Wir müssen uns also bei 
den Pforten des Hades so etwas wie ein Gefängnistor vorstellen. Der Hades 
als Gefängnis. Seine Pforten sind fest verschlossen, sodass niemand mehr 
hinauskommt. Einmal im Hades, für immer gefangen. Das ist das Bild. Nur 
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gut, dass für uns gilt, dass die Gemeinde des Messias von den Pforten des 
Hades nicht gehalten werden kann. 

Warum nicht? Weil der Messias den Tod besiegt hat, in Herrlichkeit als 
erster von den Toten auferstanden ist und dasselbe Schicksal seinen 
Nachfolgern verspricht. Der Tod kann uns als Gemeinde nicht halten. Ja, wir 
müssen sterben, aber nur um destotrotz in Herrlichkeit wieder 
aufzuerstehen.  

1Korinther 15,42-44.49: So ist auch die Auferstehung der Toten. Es wird gesät in 
Vergänglichkeit, es wird auferweckt in Unvergänglichkeit. 43 Es wird gesät in 
Unehre, es wird auferweckt in Herrlichkeit; es wird gesät in Schwachheit, es wird 
auferweckt in Kraft; 44 es wird gesät ein natürlicher Leib, es wird auferweckt ein 
geistlicher Leib. … 49 Und wie wir das Bild des Irdischen getragen haben, so 
werden wir auch das Bild des Himmlischen tragen. 

Und warum sind wir so sicher, dass wir aus dem Gefängnis namens Hades 
wieder rauskommen? Ganz einfach, weil Jesus die Schlüssel hat, um die 
Pforte aufzuschließen.  

Offenbarung 1,17b.18: Fürchte dich nicht! Ich bin der Erste und der Letzte 18 und 
der Lebendige, und ich war tot, und siehe, ich bin lebendig von Ewigkeit zu 
Ewigkeit und habe die Schlüssel des Todes und des Hades. 

Jesus hat die Schlüssel. Und Schlüssel sind ein Bild für Vollmacht. Er hat die 
Schlüsselgewalt.  

Die Frage war: Was bedeutet es nun, dass des Hades Pforten die Gemeinde 
nicht überwältigen können? Antwort: Wenn es um die Gemeinde des 
Messias geht, dann hat der Tod nicht das letzte Wort. Die Pforten des Hades 
sind nicht stark genug, um die Auferstehung der Gläubigen zu verhindern. 
Gemeinde, wie Jesus sie hier denkt, kann nicht vom Tod aufgehalten 
werden. Das Leben, das er seinen Nachfolgern gibt, das ewige Leben, ist 
wirklich ewig. Und zwar im doppelten Sinn: Qualitativ und quantitativ. Es 
ist göttliches Leben, das nicht aufhört. Nicht einmal der schlimmste Feind 
des Menschen, der Tod, hat eine Chance gegen diesen Messias und seine 
Leute. Wie viel weniger alle anderen Feinde, die uns Angst machen.  

Und lasst mich an der Stelle noch ins Alte Testament eintauchen. Die 
Gemeinde, von der Jesus hier spricht, wird an anderer Stelle im Neuen 
Testament als heilige Stadt Jerusalem (Offenbarung 21,9.10) oder als Stadt 
des lebendigen Gottes, bzw. als himmlisches Jerusalem (Hebräer 12,22) 
bezeichnet. Es klingt vielleicht komisch, dass man eine Ansammlung von 
Menschen mit einer Stadt vergleicht, aber Jerusalem ist in der Bibel nicht 
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nur eine reale Stadt, sondern auch ein prophetisches Bild für die 
Gemeinschaft mit Gott. Man zieht nach Jerusalem, um Gott zu begegnen.  

Das himmlische Jerusalem ist nun ein Bild für die Qualität von 
Gemeinschaft, nach der sich die Gläubigen des AT gesehnt haben (Hebräer 
11,10.16), die für sie aber zu ihren Lebzeiten nicht zugänglich war, weil 
Gott diese Qualität den Gläubigen des Neuen Bundes vorbehalten hat 
(Hebräer 11,40).  

Sorry, das ist kompliziert, aber haltet einfach nur fest: Jerusalem als Stadt, 
steht für die Gemeinschaft mit Gott und wird prophetisch im Bild des 
himmlischen Jerusalems auf die Gemeinde übertragen. Deshalb kann Paulus 
formulieren:  

Galater 4,26: Das Jerusalem droben aber ist frei, ⟨und⟩ das ist unsere Mutter. 

Das Bild von der Mutter für die Gemeinde passt gut, weil wenn jemand sich 
heute bekehrt und sich fragt, wer ihn gezeugt hat, dann spielt Gemeinde 
eine wichtige Rolle. Meistens sind es andere Christen, die durch ihr Vorbild, 
ihre Predigten, einen Alpha-Kurs oder gute Bücher wesentlich dazu 
beitragen, dass jemand das Evangelium versteht. Und Paulus fährt fort, über 
das himmlische Jerusalem zu schreiben:  

Galater 4,27: Denn es steht geschrieben: »Freue dich, du Unfruchtbare, die du 
nicht gebierst! Brich ⟨in Jubel⟩ aus und rufe laut, die du keine Geburtswehen 
erleidest! 

Das ist ein Zitat aus Jesaja 54. Wir können also davon ausgehen, dass die 
Stadt, von der Jesaja in Kapitel 54 schreibt ein Bild für die Gemeinde ist. 
Und jetzt lesen wir bei Jesaja über diese Stadt:  

Jesaja 54,11-14.17: Du Elende, Sturmbewegte, Ungetröstete! Siehe, ich lege 
deine Steine in Hartmörtel und lege deine Grundmauern mit Saphiren. 12 Ich 
mache deine Zinnen aus Rubinen und deine Tore aus Karfunkeln und deine ganze 
Einfassung aus Edelsteinen. 13 Und alle deine Kinder werden von dem HERRN 
gelehrt, und der Friede deiner Kinder wird groß sein. 14 Durch Gerechtigkeit wirst 
du fest gegründet sein. Sei fern von Bedrängnis, denn du brauchst dich nicht zu 
fürchten, und von Schrecken, denn er wird sich dir nicht nähern!... 17 Keiner 
Waffe, die gegen dich geschmiedet wird, soll es gelingen; und jede Zunge, die vor 
Gericht gegen dich aufsteht, wirst du schuldig sprechen. Das ist das Erbteil der 
Knechte des HERRN und ihre Gerechtigkeit von mir her, spricht der HERR. 

Und es ist dieser Text, der mir einfällt, wenn ich Matthäus 16,18 lese. Wenn 
ich von einer Stadt lese, die im Neuen Bund in der Form einer 
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messianischen Ekklesia Gestalt gewinnt und von der gesagt wird, dass sie 
sich vor nichts und niemandem fürchten muss, nicht einmal vor dem Tod.  

AMEN 
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Episode 376 - Das Bekenntnis des Petrus – Teil 5 
(Matthäus 16,18.19) 
 

In der letzten Episode haben wir gesehen, dass Jesus seiner Gemeinde, also 
den Menschen, die ihm folgen, die Verheißung gibt, dass der Tod sie nicht 
aufhalten kann. Die Gemeinde Jesu Christi ist von Anfang an als eine 
Gemeinschaft für die Ewigkeit gedacht und gemacht.  

Bevor wir das Bekenntnis des Petrus verlassen, müssen wir noch einen 
letzten Punkt besprechen.  

Matthäus 16,18.19: Aber auch ich sage dir: Du bist Petrus, und auf diesem Felsen 
werde ich meine Gemeinde bauen, und des Hades Pforten werden sie nicht 
überwältigen. 19 Ich werde dir die Schlüssel des Reiches der Himmel geben; und 
was immer du auf der Erde binden wirst, wird in den Himmeln gebunden sein, 
und was immer du auf der Erde lösen wirst, wird in den Himmeln gelöst sein. 

Vers 19 ist nicht ganz einfach.  

Ich werde dir die Schlüssel des Reiches der Himmel geben.  

Schon in der letzten Episode haben wir gesehen, dass das Bild vom 
Schlüssel etwas mit Vollmacht, mit Schlüsselgewalt zu tun hat. Jesus hat den 
Schlüssel des Todes und des Hades (Offenbarung 1,18), d.h. er hat das 
Recht, Menschen aus dem Totenreich herauszurufen. Er ist der Herr über 
den Tod.  

Und so gibt es andere „Schlüssel“ in der Bibel. Von den Gesetzesgelehrten 
wird gesagt, dass sie den Schlüssel der Erkenntnis weggenommen haben 
(Lukas 11,52). Sie haben also den Zugang zu echtem, geistlichem Wissen 

unmöglich gemacht.  

Oder in der Offenbarung treffen wir auf einen Engel, der den Schlüssel zum 
Abgrund hat (Offenbarung 9,1; 20,1). Der Abgrund ist eine Art 
Dämonengefängnis. Und der Schlüssel steht als Bild für die Vollmacht, 
Dämonen aus dem Abgrund freizulassen bzw. den Teufel in den Abgrund 
hineinzuwerfen.  

Oder von Jesus wird gesagt, dass er den Schlüssel Davids hat (Offenbarung 
3,7; vgl. Jesaja 22,22). Der Schlüssel Davids ist eine Formulierung die Jesaja 
verwendet. Im Kontext des Kapitels wird Eliakim, der Hofbeamte von König 
Hiskia, erwähnt. Ihm wird die Autorität über das Haus Davids verliehen, 
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symbolisiert durch das Bild vom Schlüssel Davids, der ihm das Recht gibt, zu 
öffnen und zu schließen.  

Dieses Bild impliziert die Befugnis, Entscheidungen zu treffen und Zugang 
zum König zu gewähren oder zu verweigern. Der Schlüssel Davids steht also 
für die Vollmacht, im Auftrag Gottes zu handeln und Menschen die Tür zu 
Gott zu öffnen.   

Kommen wir zu Petrus.  

Matthäus 16,19: Ich werde dir die Schlüssel des Reiches der Himmel geben; und 
was immer du auf der Erde binden wirst, wird in den Himmeln gebunden sein, 
und was immer du auf der Erde lösen wirst, wird in den Himmeln gelöst sein. 

Petrus bekommt die Schlüssel des Reiches der Himmel. Er bekommt die 
Vollmacht, Menschen den Weg ins Reich Gottes zu öffnen. Frage: Wie tut er 
das? Und dazu möchte ich mir kurz die Leute anschauen, die genau das 
nicht tun.  

Matthäus 23,13: Wehe aber euch, Schriftgelehrte und Pharisäer, Heuchler! Denn 
ihr verschließt das Reich der Himmel vor den Menschen; denn ihr geht nicht 
hinein, und die, die hineingehen wollen, lasst ihr ⟨auch⟩ nicht hineingehen. 

Hier sind die Leute, die das Reich der Himmel vor den Menschen 
verschließen. Während Petrus aufschließt, schließen die Schriftgelehrten 
und Pharisäer zu. Frage: Wie schließen sie zu? Antwort: Durch ihr falsches 
Vorbild und durch ihre falsche Lehre. Vor allem durch ihre falsche Lehre. 
Durch die falsche Betonung von Geboten, die Gott nie gegeben hatte. Das, 
was wir schon beim Thema Überlieferung der Ältesten kennengelernt haben 
(Episode 347-349). Falsche Lehre, aus der dann auch ein falsches Leben 
entspringt, verschließt das Reich der Himmel vor den Menschen.  

Übrigens bis heute. Deshalb ja auch die Warnung Jesu vor dem Sauerteig, 
sprich der Lehre, der Pharisäer, Sadduzäer und Herodianer (Episode 369, 
370). Wenn die falsche Lehre der Schriftgelehrten und Pharisäer das Reich 
der Himmel verschließt, dann bedeutet das wohl, dass Petrus, wenn er die 
Schlüssel des Reiches der Himmel bekommt, derjenige ist, der gute Lehre 
bringt. Ein Schlüssel schließt auf. Gute Lehre, sprich das Evangelium, 
ermöglicht es den Hörern, dass sie sich bekehren. Aber es geht um mehr als 
um das Evangelium. Deshalb formuliert der Herr Jesus: und was immer du 
auf der Erde binden wirst, wird in den Himmeln gebunden sein, und was 
immer du auf der Erde lösen wirst, wird in den Himmeln gelöst sein. 
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Was ist damit gemeint? Lasst es mich so erklären: Im mosaischen Gesetz 
gibt es das Gebot, am Sabbat nicht zu arbeiten. Das Gebot ist klar, aber die 
Frage, was denn eigentlich genau Arbeit ist, die wird von Gott nicht explizit 
beantwortet. Jetzt könnte man annehmen, dass das genauso von Gott 
gewollt war, aber in der rabbinischen Literatur aus der Zeit Jesu werden 
trotzdem Sabbatregeln festgelegt.  

Bestimmte Handlungen, die das Sabbat-Gesetz nicht erwähnt, werden nun 
entweder – Achtung! – gebunden, also verboten, oder gelöst, d.h. erlaubt. Die 
Begriffe binden und lösen beschreiben also im Blick auf rabbinische Lehre, 
welche Gebote gelten und welche nicht.  Wenn ich etwas binde, dann sag 
ich, das ist verboten. Und wenn ich etwas löse, dann sage ich: das ist erlaubt.  

Und in diesem Sinn ist auch Jesu Aussage zu verstehen. Es geht ihm um 
Lehre.  

Wir müssen die Tragweite der Ereignisse verstehen. Eine neue, nie 
dagewesene Bewegung, das Christentum, war im Begriff zu entstehen. Nicht 
ein Judentum 2.0, sondern etwas ganz Neues! Mit neuen Regeln. Wer wird 
diese Regeln festlegen? Antwort: Petrus. Wie wir noch sehen werden, nicht 
Petrus allein, denn es heißt in  

Matthäus 18,18: Wahrlich, ich sage euch: Wenn ihr (!) etwas auf der Erde bindet, 
wird es im Himmel gebunden sein, und wenn ihr etwas auf der Erde löst, wird es 
im Himmel gelöst sein. 

Hier sind alle Jünger im Blick. Womöglich die ganze Gemeinde. Und doch 
können wir sagen, dass Petrus in punkto Entwicklung der neuen Lehre eine 
ganz herausragende Rolle spielen wird. Lasst mich nur drei Punkte 
herausstellen:  

Petrus predigt an Pfingsten und erklärt, wie man von nun an gerettet wird.  

Apostelgeschichte 2,38: Petrus aber sprach zu ihnen: Tut Buße, und jeder von 
euch lasse sich taufen auf den Namen Jesu Christi zur Vergebung eurer Sünden! 
Und ihr werdet die Gabe des Heiligen Geistes empfangen. 

Petrus geht zu Cornelius und tauft ihn, weil er versteht, dass auch Heiden 
Teil des Neuen Bundes werden können. 

Apostelgeschichte 10,34.35: Petrus aber öffnete den Mund und sprach: In 
Wahrheit begreife ich, dass Gott die Person nicht ansieht, 35 sondern in jeder 
Nation ist, wer ihn fürchtet und Gerechtigkeit wirkt, ihm angenehm. 
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Und Petrus versteht, dass die enge Bindung des Judentums an den Staat, im 
Neuen Bund nicht fortgesetzt wird. Der König ist nicht qua Amt Beschützer 
der Religion ist.  

Apostelgeschichte 12,11: Und als Petrus zu sich selbst kam, sprach er: Nun weiß 
ich in Wahrheit, dass der Herr seinen Engel gesandt und mich gerettet hat aus 
der Hand des Herodes und aller Erwartung des Volkes der Juden. 

Und die Erwartung war, dass der König das Recht hat, diese Häretiker 
umzubringen. Nein hat er nicht!  

Petrus definiert, wenn man so will, wie Menschen gerettet werden, wer zum 
Reich der Himmel dazugehört und wie diese neue Gemeinschaft zum 
jüdischen Staat steht. Allerdings tut er das nicht einfach so. Aber dazu mehr 
in der nächsten Episode.  

AMEN 
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Episode 377 - Das Bekenntnis des Petrus – Teil 6 
(Matthäus 16,18.19) 
 

Ich hatte in der letzten Episode damit angefangen, euch Matthäus 16,19 zu 
erklären. Hören wir uns den Vers noch einmal an.  

Matthäus 16,18.19: Aber auch ich sage dir: Du bist Petrus, und auf diesem Felsen 
werde ich meine Gemeinde bauen, und des Hades Pforten werden sie nicht 
überwältigen. 19 Ich werde dir die Schlüssel des Reiches der Himmel geben; und 
was immer du auf der Erde binden wirst, wird in den Himmeln gebunden sein, 
und was immer du auf der Erde lösen wirst, wird in den Himmeln gelöst sein. 

Wir wissen schon, dass es bei der Formulierung ich werde dir die Schlüssel 
des Reiches der Himmel geben um die Schlüsselgewalt geht, Menschen den 
Weg ins Reich der Himmel zu öffnen. Petrus nutzt diese Schlüsselgewalt, 
um ab Pfingsten durch seine Predigt allen seinen Zuhörern die Tür zum 
Reich Gottes aufzuschließen.  

Und dann heißt es über die Verkündigung des Evangeliums hinaus noch: 

und was immer du auf der Erde binden wirst, wird in den Himmeln gebunden 

sein, und was immer du auf der Erde lösen wirst, wird in den Himmeln gelöst 

sein. 

Ich hatte euch erklärt, dass es beim Lösen und beim Binden um den 
Umgang mit Geboten geht, die man für erlaubt – gelöst – und verboten – 
gebunden – erklärt. Und was Jesus hier macht, ist Folgendes. Er bereitet 
Petrus auf die Rolle vor, die ihm am Anfang der Kirchengeschichte 
zukommt. Er ist es nämlich, der häufig im Mittelpunkt steht, wenn sich auf 
der Ebene der Theologie das Christentum vom Judentum löst. Dieser 
Prozess des Loslösens der geschieht ja nicht eruptiv an Pfingsten. Es 
braucht Monate und Jahre, bis die neue messianische Gemeinschaft 
versteht, was es genau bedeutet, dass neuer Wein in neue Schläuche muss 
(Markus 2,22).  

Und der Apostel Petrus begleitet diesen Prozess, wie kein anderer Apostel. 
Entweder ist er wie an Pfingsten oder im Haus des Cornelius oder im Zuge 
seiner Befreiung aus dem Gefängnis, derjenige, der das Neue am Neuen 
Bund als erster begreift bzw. verkündigt, oder er ist wenigstens mittendrin.  

So ergreift er in der Frage, wie man mit dem Selbstmord des Judas umgehen 
soll, das Wort (Apostelgeschichte 1,15), predigt noch einmal im Tempel 
(Apostelgeschichte 3), stellt sich gegen den Hohen Rat (Apostelgeschichte 
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4,8; 5,29), verurteilt Hananias und Saphira für ihre Lüge (Apostelgeschichte 
5) und weist Simon den Zauberer auf seine Heuchelei hin 
(Apostelgeschichte 8,20). Was ich damit zum Ausdruck bringen will, ist 
Folgendes: 

Ganz am Anfang der Kirchengeschichte spielt Petrus für die theologische 
Entwicklung der Gemeinde eine ganz wesentliche Rolle. Ich denke 
persönlich, dass er die am Ende seines Lebens nicht mehr so hatte, aber 
diese Einschätzung kann auch daher rühren, dass die Apostelgeschichte 
ihren Fokus von Petrus auf Paulus hin verlagert.  

Jetzt müssen wir uns die Frage beantworten, auf welcher Grundlage Petrus 
solche Lehrentscheidungen trifft. Und da gibt es im Wesentlichen zwei 
Quellen. Da ist zum einen, die Belehrung durch den Herrn Jesus in der Zeit 
zwischen Auferstehung und Himmelfahrt.  

Apostelgeschichte 1,3: Diesen (Aposteln) hat er sich auch nach seinem Leiden in 
vielen sicheren Kennzeichen lebendig dargestellt, indem er sich vierzig Tage 
hindurch von ihnen sehen ließ und über die Dinge redete, die das Reich Gottes 
betreffen. 

Ich gehe schon davon aus, dass es dieser Unterricht beim Herrn selbst war, 
der Petrus dazu befähigte, die Pfingstpredigt zu halten.  

Und dann ist es natürlich der Heilige Geist, der in ihm wirkt. Der ist ja 
bekanntermaßen ein Geist der Erkenntnis und der Offenbarung. Und 
insbesondere, wo Petrus begreift, dass Heiden Teil des Neuen Bundes sind, 
da merkt man, wie der Geist Gottes den Apostel vorbereitet und leitet.  

Es ist also definitiv nicht so, dass Petrus sich die Theologie des Neuen 
Bundes einfach ausdenkt. Und interessanterweise findet sich dieser 

Sachverhalt auch in den Worten des Herrn Jesus zu Petrus schon 
angedeutet.  

Es heißt dort zwar in deutscher Übersetzung und was immer du auf der Erde 
binden wirst, wird in den Himmeln gebunden sein, und was immer du auf der 
Erde lösen wirst, wird in den Himmeln gelöst sein, aber wenn wir genau 
hinschauen, das ist jetzt der genaue Blick der Grammatik-Freaks, wenn wir 
uns die Formulierung wird in den Himmeln gebunden sein und wird in den 
Himmeln gelöst sein genau anschauen, dann treffen wir eben nicht einfach 
nur auf ein grammatisches Futur, sondern auf ein Futur Perfekt.  
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Und das müsste man besser so übersetzen: wird in den Himmeln gebunden 
bzw. gelöst gewesen sein. Und das klingt so schräg, dass Jesus diese 
Verbform bewusst benutzt haben muss.  

Und lasst es mich so erklären:  

Wenn Jesus davon spricht, dass die theologischen Entscheidungen von 
Petrus auch im Himmel gelöst bzw. gebunden sein werden, dann will er 
damit nicht zum Ausdruck bringen, dass der Apostel einfach entscheiden 
kann, und der Himmel, also Gott selbst, nickt das dann ab. Das wäre absurd.  

Vielmehr verwendet der Herr Jesus eine Zeitform, die auf etwas schräge 
Weise ausdrückt, dass eine Aktion, die schon in der Vergangenheit 
abgeschlossen wurde, Auswirkungen auf die Zukunft hat. Wenn es also 
genau genommen nicht heißt wird in den Himmeln gebunden bzw. gelöst 
sein, sondern wird in den Himmeln gebunden bzw. gelöst gewesen sein dann 
ist Petrus nicht der, der die neuen Regeln erfindet, sondern er ist nur der, 
der diese neuen Regeln, die es bereits bei Gott gibt - hier kommt das Perfekt 
ins Spiel - der diese schon von Gott festgelegten Regeln durch die Belehrung 
des Herrn Jesus oder die Leitung des Heiligen Geistes entdeckt und 
verkündigt.  

Wenn also etwas gebunden bzw. gelöst wird, kann man sicher sein, dass 
Gott den Prozess geistlich initiiert hat und überwacht und die Ausübung der 
apostolischen Autorität in die richtigen Bahnen lenkt. Und trotzdem ist es 
wichtig, dass wir ernst nehmen, was Jesus hier dem Petrus zuspricht.  

Deshalb ernst nehmen, weil die neue messianische Gemeinschaft, die 
entstehen soll, nicht nur eine neue Variante des Judentums darstellt, wie es 
z.B. die Essener sind. Die Gemeinde ist das Volk Gottes, ein geistliches Israel, 
aber, obwohl sie den Gott und auch die Heiligen Schriften der Juden für sich 
in Anspruch nimmt, verwirft sie die nationale Enge und den jüdischen way 
of life. Und dieser Weg raus aus dem Judentum, hinein in eine ganz eigene, 
christliche Identität, ein Weg, der ganz viel damit zu tun hat, was erlaubt 
und verboten ist, diesen Weg überhaupt gehen zu können, dafür braucht es 
Leute mit Autorität.  

Und diese Autorität gibt Jesus zuerst dem Petrus und wie wir schon 
gesehen haben, später dann auch den übrigen Aposteln und in letzter 
Konsequenz der durch den Heiligen Geist geleiteten Gemeinde (vgl. 
Matthäus 18,18).  

AMEN 
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Episode 378 - Die erste Leidensankündigung – 
Teil 1 (Matthäus 16,21.22; Markus 8,31-33; 
9,31.32; Lukas 9,22; Apostelgeschichte 5,34-37) 
 

Vielleicht erinnert ihr euch noch an die Episode mit dem Blinden, der in 
zwei Schritten geheilt wurde (Episode 371). Damals habe ich behauptet, 
dass dieser Mann und seine Heilung eine Gegenstandslektion für die Jünger 
ist. Er illustriert, was sie verstehen müssen. Er illustriert, dass man sehen 
kann, aber doch noch nicht richtig sieht. Und genau das erleben wir jetzt. 
Eben noch liegt Petrus völlig richtig, wenn er Jesus als Christus und als Sohn 
des lebendigen Gottes bezeichnet. Und im nächsten Moment liegt er völlig 
daneben. Ja, er bekennt Jesus als den Christus, aber er hat keine brauchbare 
Vorstellung davon, was es heißt, ein Messias zu sein.  

Markus 8,31-33: Und er fing an, sie zu lehren: Der Sohn des Menschen muss 
vieles leiden und verworfen werden von den Ältesten und Hohen Priestern und 
Schriftgelehrten und getötet werden und nach drei Tagen auferstehen. 32 Und er 
redete das Wort mit Offenheit. Und Petrus nahm ihn beiseite und fing an, ihn zu 
tadeln. 33 Er aber wandte sich um und sah seine Jünger und tadelte Petrus und 
sagte: Geh weg hinter mich, Satan! Denn du sinnst nicht auf das, was Gottes, 
sondern auf das, was der Menschen ist. 

Schauen wir uns erst einmal an, was Jesus hier seinen Jüngern vermitteln 
will. Es sind im Wesentlichen drei Dinge. Der echte Messias wird Ablehnung 
durch die religiöse Elite, dann seine Ermordung und schlussendlich eine 
Auferstehung erleben.  

Das ist nicht ganz das, was Petrus sich unter einem Messias vorstellte: Für 
ihn war der Messias ein Held, der Israel als Volk zu neuem Glanz führt. 
Natürlich war es dafür wichtig, dass dieser Held die religiöse Elite von sich 
überzeugt. Und das letzte, was man erwarten würde, wäre dass er im 
Verlauf seiner Mission stirbt. Wer stirbt kann nicht der Messias sein!  

So argumentiert übrigens auch Gamaliel rückblickend auf die Geschichte 
Israels und gerade im Blick auf andere Möchtegern-Messiasse: 

Apostelgeschichte 5,34-37: Es stand aber im Hohen Rat ein Pharisäer mit Namen 
Gamaliel auf, ein Gesetzesgelehrter, angesehen bei dem ganzen Volk, und 
befahl, die Leute für kurze Zeit hinauszutun. 35 Und er sprach zu ihnen: Männer 
von Israel, seht euch bei diesen Menschen vor, was ihr tun wollt! 36 Denn vor 
diesen Tagen stand Theudas auf und sagte, dass er selbst etwas sei, dem eine 
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Anzahl von etwa vierhundert Männern anhing; der ist getötet worden, und alle, 
die ihm Gehör gaben, sind zerstreut und zunichtegeworden. 37 Nach diesem 
stand Judas der Galiläer auf, in den Tagen der Einschreibung, und machte ⟨eine 
Menge⟩ Volk abtrünnig ⟨und brachte sie⟩ hinter sich; auch der kam um, und alle, 
die ihm Gehör gaben, wurden zerstreut. 

Theudas und Judas. Das waren solche Volkshelden, von denen man dachte, 
dass sie Gottes Messias sein könnten. Waren sie aber nicht. Warum nicht? 
Der ist getötet worden… bzw. auch der kam um. Der Tod ist das Aus für die 
Ambitionen aller Möchtegern-Messiasse. Und jetzt kommt Jesus, behauptet 

der Messias zu sein und sagt seinen eigenen Tod voraus.  

Lukas 9,22: und sprach: Der Sohn des Menschen muss vieles leiden und 
verworfen werden von den Ältesten und Hohen Priestern und Schriftgelehrten 
und getötet und am dritten Tag auferweckt werden. 

Jetzt könnte man fragen: Warum regt sich Petrus so auf, wenn Jesus doch 
davon spricht, dass er auferweckt werden wird. Auferstehung ist doch das 
Gegenteil von Sterben. Tja, das stimmt zwar, allerdings können die Jünger 
nichts mit dem anfangen, was Jesus sagt. Sie verstehen tatsächlich nicht, 
was er mit Auferstehung meint. Aber sie trauen sich nicht, zu fragen. Nach 
der sogenannten zweiten Leidensankündigung lesen wir deshalb:  

Markus 9,31.32: er lehrte seine Jünger und sprach zu ihnen: Der Sohn des 
Menschen wird überliefert in der Menschen Hände, und sie werden ihn töten; 
und nachdem er getötet worden ist, wird er nach drei Tagen auferstehen. 32 Sie 
aber verstanden die Rede nicht und fürchteten sich, ihn zu fragen. 

Jesus fängt also kurz nachdem die Jünger verstanden haben, dass er der 
Messias ist, er fängt an, sie mit einer Messias-Idee zu konfrontieren, die 
nichts und wirklich gar nichts mit dem zu tun hatte, was in ihren Köpfen 
war. Er stellt mit seinen Worten ihre Vorstellung vom Messias als allseits 
beliebten und erfolgreichen Volkshelden einfach mal auf den Kopf.  

Matthäus 16,21: Von da an begann Jesus seinen Jüngern zu zeigen, dass er nach 
Jerusalem hingehen müsse und von den Ältesten und Hohen Priestern und 
Schriftgelehrten vieles leiden und getötet und am dritten Tag auferweckt werden 
müsse. 

Zum göttlichen Messias gehören Ablehnung, Ermordung und Auferstehung. 
Er muss vieles leiden und getötet werden und am dritten Tag auferweckt 
werden. Und jetzt, wo das klar ist, bekommt genau der Petrus, der doch 
eben noch selbstsicher seinen Rabbi als Messias bekannt hat, ein riesiges 
Problem. Denn so einen Christus kann er sich nicht vorstellen. Wenn sein 
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Rabbi so eine Vorstellung vom Messias hat, dann muss der sich irren! 
Vielleicht hat Jesus in der Sonntagsschule ja nicht aufgepasst oder er weiß 
nicht, was das bedeutet, wenn er so ein Bild vom Messias verkündet! 

Markus 8,32: Und er redete das Wort mit Offenheit. Und Petrus nahm ihn 
beiseite und fing an, ihn zu tadeln. 

Matthäus 16,22: Und Petrus nahm ihn beiseite und fing an, ihn zu tadeln, indem 
er sagte: ⟨Gott⟩ behüte dich, Herr! Dies wird dir keinesfalls widerfahren. 

Mit meinen Worten: „Herr! Das geht gar nicht, was du da sagst! Bist du dir 

nicht darüber im Klaren, worum es beim Messias geht und was die Leute 
von dir denken werden, wenn du so etwas sagst?“  

Bevor wir uns in der nächsten Episode die Antwort des Herrn Jesus 
anschauen, nur kurz ein Gedanke bzw. eine Frage. Und die geht so: Wie sehr 
rechnen wir eigentlich noch damit, dass Jesus uns in theologischen Fragen 
überrascht? Denn das ist ja, was hier passiert. Petrus hat eine Theologie im 
Kopf, eine Idee davon, wie der Messias zu sein hat. Und dann kommt Jesus 
und streicht diese Idee einfach mal durch.  

Wie ist Petrus zu seiner Sicht auf die Dinge gekommen? Natürlich durch 
seine Erziehung. Er hat Predigten gehört, vermutlich selbst ein bisschen in 
den jüdischen Schriften studiert, sich mit anderen unterhalten und dann hat 
er ganz stark das übernommen, was religiöse Autoritäten ihm beigebracht 
haben. Und heute ist das kaum anders.  

Vieles von dem, was ein Christ an theologischem Wissen hat, das hat er 
durch Predigten oder Bücher, vielleicht hat er selbst ein bisschen in der 
Bibel gelesen und dann hat er mit anderen Geschwistern diskutiert. Und 
was uns klar sein muss ist dies: Dieser Prozess des Lernens kann zu 
falschen Ergebnissen führen! Genauso wie bei Petrus. Lasst uns bloß immer 
wieder eines nüchtern festhalten. Wir können uns irren!  

Natürlich wollen wir das nicht! Petrus hat das ja auch nicht gewollt! Nur, er 
ist halt ein gutes Beispiel dafür, wie etwas richtiges Wissen schnell dazu 
verführt, zu hoch von sich zu denken. Eben noch wird Petrus von Jesus 
gelobt und schon fühlt er sich dazu berufen, seinen Rabbi zu tadeln. Lass 
mich dir deshalb die Frage stellen: Bist du in theologischen Fragen noch 
korrigierbar? Oder macht dir die Idee, dass du Dinge falsch verstehen 
könntest – und ich rede jetzt nicht vom Evangelium, das sollte allen 
Christen klar sein – aber bei anderen, weniger wichtigen und oft auch 
weniger klaren Themen. Wie sieht es da aus? Bist du da noch korrigierbar?  
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Oder darf an bestimmten Punkten nicht einmal Jesus deiner Sicht 
widersprechen, weil du so sehr von deiner Position überzeugt bist, dass 
nichts und niemand mehr dich davon abbringen kann?  

AMEN 
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Episode 379 - Die erste Leidensankündigung – 
Teil 2 (Markus 8,31-33) 
 

Wir waren da stehen geblieben, wo der Herr Jesus seinen Jüngern erklärt, 
was er als Messias von seinen Zeitgenossen zu erwarten hat.  

Markus 8,31: Und er fing an, sie zu lehren: Der Sohn des Menschen muss vieles 
leiden und verworfen werden von den Ältesten und Hohen Priestern und 
Schriftgelehrten und getötet werden und nach drei Tagen auferstehen.  

Halten wir an der Stelle erst einmal Folgendes fest:  

Jesus weiß, was kommt. Ganz nüchtern spricht er von den Themen 
Ablehnung, Ermordung und Auferstehung. Dieser Text hier zeigt ganz 
deutlich, dass Jesus mehr sein muss als einfach nur ein normaler Mensch. Ja, 
er ist Mensch, sogar mit den Worten des Hebräerbriefes in allem in gleicher 
Weise versucht wie wir (Hebräer 4,15), aber er ist eben Gott im Fleisch. Und 
deshalb weiß er als geistgeleiteter Prophet und schriftkundiger Bibellehrer 
genau, was auf ihn zukommt. Ablehnung, Ermordung und Auferstehung. Es 
ist eben nicht genug, wenn wir Jesus für einen klugen Philosophen halten, 
der Nächstenliebe zum Kern seiner Ethik macht. Jesus ist viel mehr! Er 
weiß, was kommt. Er weiß es ganz genau. Auch deshalb, weil die Schriften 
des Alten Testaments von der Ablehnung sprechen, die der wahre Messias 
erfahren würde.  

Jesaja 53,3.7: Er war verachtet und von den Menschen verlassen, ein Mann der 
Schmerzen und mit Leiden vertraut, wie einer, vor dem man das Gesicht verbirgt. 
Er war verachtet, und wir haben ihn nicht geachtet. … Er wurde misshandelt, 
aber er beugte sich und machte seinen Mund nicht auf wie das Lamm, das zur 
Schlachtung geführt wird und wie ein Schaf, das stumm ist vor seinen Scherern; 
und er machte seinen Mund nicht auf. – 

Vor der Verherrlichung des Messias kommt das Leid des Messias. Und Jesus 
weiß das. Seine Jünger wissen das jedoch nicht! Und deshalb reagiert Petrus 
auch so falsch.  

Markus 8,32.33: Und er redete das Wort mit Offenheit. Und Petrus nahm ihn 
beiseite und fing an, ihn zu tadeln. 33 Er aber wandte sich um und sah seine 
Jünger und tadelte Petrus und sagte: Geh weg hinter mich, Satan! Denn du sinnst 
nicht auf das, was Gottes, sondern auf das, was der Menschen ist. 
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Ein wenig muss ich schon immer wieder schmunzeln, wenn ich das hier so 
lese. Petrus nimmt Jesus beiseite, so wie man jemanden, den man nicht 
öffentlich bloßstellen will, zur Seite nimmt, um ihm ins Gewissen zu reden.  

Petrus nimmt Jesus beiseite und fing an ihn zu tadeln. Was für ein 
Wahnsinn! Der Schüler erklärt dem Lehrer, dass er nicht weiß, was er sagt? 
Wie kommt Petrus auf die Idee, dass er so mit Jesus umgehen darf? Ich 
meine: Petrus und die Jünger sind so häufig begriffsstutzig, das haben wir 
immer wieder gesehen. Warum glaubt Petrus hier, dass er Jesus tadeln 
darf? Und ich hatte das schon in der letzten Episode angedeutet. Ich denke, 
dass wir es hier mit mindestens zwei Gründen zu tun haben, die Petrus 
beeinflussen. Da ist das Lob Jesu und da ist das Denken der Gesellschaft. 
Beides kann gefährlich sein, wenn es um Theologie geht.  

Wenn Jesus uns lobt oder ich formuliere es allgemeiner: Wenn Jesus uns in 
unserem Dienst bestätigt, wir etwas Erfolg sehen, andere merken, dass Gott 
uns segnet und uns eine Berufung zuspricht, dann betreten wir ganz 
gefährlichen, schlüpfrigen Boden. Unser Ego wartet nur darauf, dass Gott 
uns auf die Schulter klopft, um sich wieder auf den Thron unseres Lebens 
zu setzen. Wenig im Leben ist so gefährlich wie geistlicher Erfolg. Da 
bleiben Demut und Nüchternheit ganz schnell auf der Strecke. Ein gutes 
Beispiel dafür ist die Gemeinde in Laodizea, die sich für reich hält, und in 
Wirklichkeit bettelarm ist. Erfolg blendet.  

Geistlicher Erfolg ist wirklich gefährlich und Petrus macht uns leider vor, 
wohin es führt, wenn wir denken, etwas zu sein oder etwas verstanden zu 
haben. Wir brauchen die tägliche Gemeinschaft mit Gott im Gebet und die 
ehrliche Gemeinschaft mit guten Freunden, also solchen Freunden, die uns 
ins Leben hineinreden dürfen, wir brauchen Gemeinschaft wahrscheinlich 

nie mehr als in den Zeiten, wo Gott uns segnet. Ich finde es immer wieder 
erstaunlich, wie schnell erfolgreiche Pastoren ihre persönlichen Ratgeber 
für andere Leiter schreiben, so als wären sie mit ihrem Leben, ihrem 
Erleben und ihren Einsichten eine Blaupause für andere Christen.  

Ich fand das immer schon etwas merkwürdig. Also lasst uns ganz vorsichtig 
sein. Nur weil wir „Erfolg“ haben, weil es bei uns „läuft“, weil Gott uns 
benutzt, um sein Reich zu bauen, heißt das noch lange nicht, dass wir alles 
richtig sehen. Es heißt noch nicht einmal, dass wir sonderlich viel 
Durchblick haben! Petrus lässt grüßen.  
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Vor allem dürfen wir nie, wirklich nie, vergessen, dass wir Kinder unserer 
Zeit sind. Und das meine ich nicht nur im gesellschaftlichen Sinn, sondern 
auch im gemeindlichen Sinn.  

Wir sind Teil einer Denk-Blase; weit davon entfernt allen Durchblick zu 
besitzen!  

Und lasst uns unbedingt ehrlich sein, wenn wir merken, dass wir uns wie 
Petrus verhalten. Vielleicht merken wir nicht gleich, wie uns Demut und 
Nüchternheit verloren gehen, aber vielleicht merken wir wenigstens, dass 
wir anfangen, Jesus zu tadeln.  

Und natürlich tadelt Petrus seinen Rabbi auch deshalb, weil Dinge wie 
gesellschaftliche Ächtung bis hin zum Mordkomplott auch auf ihn selbst 
und den anderen Jüngern zurückfallen werden. Bei dem, was Jesus da sagt, 
steht nicht nur das Leben Jesu auf dem Spiel. Eng damit verbunden ist das 
Leben all derer, die alles auf die Karte Jesus gesetzt haben. Wenn Jesus 
untergeht, gehen Träume und Hoffnungen der Jünger mit unter. Wie gesagt: 
Sie verstehen nicht, was Jesus mit Auferstehung meint! Ein toter Messias ist 
in ihren Augen deshalb zwingend auch das Aus für ihre eigenen Pläne. Und, 
wenn man so will, ist das immer auch ein dritter Grund dafür, warum 
Christen anfangen, sich an Gott zu stoßen. Ob wir das zugeben oder nicht, 
meistens verbinden wir mit der Nachfolge auch eigene Interessen. Dieser 
heimlich gedachte Gedanke, dass es sich doch auszahlen muss, wenn ich 
mich auf Jesus einlasse. Wenigstens ein bisschen. Dieser Gedanke, dass wir 
unser Leben zwar verlieren, um es zu finden, aber so ganz verlieren wollen 
wir es dann doch nicht.   

Und deshalb lasst uns wirklich aufmerksam darauf achten, wie wir mit Gott 
umgehen. Wo stehen wir in der Gefahr, dass wir Gott tadeln? Vielleicht nicht 
öffentlich, sondern eher so wie Petrus. Wir nehmen ihn zur Seite und wenn 
keiner zuschaut, dann weisen wir Gott zurecht, erklären ihm, wie er zu sein 
hat, dass man ihn und uns mag, bis dahin, dass wir gar nicht einverstanden 
sind mit dem Weg, den er gerade einschlägt, weil der nicht zu unseren 
Vorstellungen von Theologie oder vom Leben passt.  

Ich fasse noch mal zusammen: Warum tadeln Christen Jesus? Und mir 
kommen da drei Gründe in den Sinn, wenn ich mir Petrus anschaue. Zum 
einen meint man ein Recht auf Kritik zu haben. Dann ist es häufig einfach 
Unwissenheit und zum Schluss die Kollision mit eigenen Interessen. 
Hochmut, Dummheit und Eigeninteresse, darauf würde ich achten, wenn ich 
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merke, dass ich mich wie Petrus verhalte und mich daran ärgere, was ich in 
der Bibel lese oder wie Gott mich gerade führt.  

AMEN 
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Episode 380 - Die erste Leidensankündigung – 
Teil 3 (Matthäus 16,21-23; Markus 8,32.33) 
 

In der letzten Episode haben wir uns mit den Motiven beschäftigt, die dazu 
führen können, dass wir – wie Petrus – anfangen, den Herrn Jesus zu tadeln. 
Schauen wir uns jetzt die Reaktion Jesu an.  

Matthäus 16,21-23: Von da an begann Jesus seinen Jüngern zu zeigen, dass er 
nach Jerusalem hingehen müsse und von den Ältesten und Hohen Priestern und 
Schriftgelehrten vieles leiden und getötet und am dritten Tag auferweckt werden 
müsse. 22 Und Petrus nahm ihn beiseite und fing an, ihn zu tadeln, indem er 
sagte: ⟨Gott⟩ behüte dich, Herr! Dies wird dir keinesfalls widerfahren. 23 Er aber 
wandte sich um und sprach zu Petrus: Geh hinter mich, Satan! Du bist mir ein 
Anstoß, denn du sinnst nicht auf das, was Gottes, sondern auf das, was der 
Menschen ist.  

Geh hinter mich Satan! Ich kenne kaum eine gröbere Zurechtweisung aus 
dem Mund Jesu! Geh hinter mich, Satan! Das ist so viel wie: „Geh mir aus den 
Augen! Geh weg, du Teufel!“  

Kurz zu dem Begriff Satan. Der Begriff Satan kommt aus dem Hebräischen 
und bedeutet Widersacher. Im Neuen Testament bezeichnet Satan 
üblicherweise den Teufel39. Aber hier verwendet Jesus den Begriff, um 
Petrus aufs Schärfste zurecht zu weisen. Petrus wird hier für Jesus zum 
Teufel, weil er tut, was normalerweise der Teufel tut. Er wird zum 
Versucher! Er stellt sich gegen den Messias, um ihn von seinem Weg 
abzubringen.  

Warum reagiert Jesus so scharf? Er hätte doch auch einfach sagen können. 

„Du Petrus, warte einfach noch ein wenig ab, du wirst schon sehen, wie alles 
passt! Weißt du, die Schriften müssen sich erfüllen!“ Tut er aber nicht. Er 
bleibt nicht „cool“!  

Und mir scheint, dass hier in der Dramatik etwas deutlich wird, was wir 
sonst leicht übersehen. Und zwar die Anspannung Jesu. Der Herr Jesus ist 
nicht der emotionale Felsbrocken, der sich einmal darauf einstellt, dass er 
sterben muss, und dann stoisch-gefühllos seinen Weg ans Kreuz geht. Er ist 
ganz Mensch. Mit Ängsten. An anderer Stelle wird er davon sprechen, dass 
seine Seele bestürzt ist (Johannes 12,27) oder dass er sehr betrübt ist 

 
39 https://www.blueletterbible.org/lexicon/g4567/kjv/tr/0-1/ (Letzter Zugriff am 14.05.2024) 

https://www.blueletterbible.org/lexicon/g4567/kjv/tr/0-1/
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(Matthäus 26,38). Und das heißt wohl, dass er vor dem Weg, der vor ihm 
lag, Angst hatte.  

Und jetzt stellen wir uns Folgendes vor. Da hat er schon enge Vertraute, die 
Jünger, vertraut sich ihnen an, teilt mit ihnen seine Berufung, und was 
würden wir uns in einer solchen Situation wünschen? Ganz klar! Dass 
unsere Freunde mit Verständnis reagieren, uns Mut machen und uns 
versichern, dass sie an unserer Seite bleiben, für uns da sind, uns beistehen. 
Dazu sind Freunde doch da! 

Sprüche 17,17: Ein Freund liebt zu jeder Zeit, und als Bruder für die Not wird er 
geboren. 

Und genau hier versagt Petrus. Und schlimmer noch. Er hätte ja einfach 
betroffen schweigen können, aber er stellt sich gegen seinen Herrn! ⟨Gott⟩ 
behüte dich, Herr! Dies wird dir keinesfalls widerfahren! Mit meinen Worten: 
„Jesus nein! Das darf auf keinen Fall passieren! Das kann auf keinen Fall 
Gottes Wille für dich sein!“ Merkt ihr die Spannung? Auf der einen Seite der 
Sohn des lebendigen Gottes, der den Willen des Vaters tun will, auf der 
anderen Seite sein engster Vertrauter, der ihn davon abbringen will.  

Was mir bei dem Herrn Jesus oft auffällt, das ist seine Einsamkeit. Er hat 
zwar die Jünger, aber er hat keine liebe Frau oder keinen besten Freund, 
d.h. keine Menschen, denen er mal sein Herz ausschütten kann. Die Jünger 
sind für ihn mehr Familie als irgendjemand sonst. Wenn sich also ein Petrus 
gegen ihn stellt – und sei es aus noch so gutgemeinten Gründen – wenn sich 
ein Petrus gegen ihn stellt, dann ist das jemand, der ihm nahesteht, und es 
sind solche nahe stehenden Menschen, die uns am leichtesten beeinflussen.  

Ihre Liebe und ihr Verständnis ist allergrößte Ermutigung, ihr 
Unverständnis oder ihre Ablehnung kann völlig entmutigen. Das wissen 
wir! Das ist der Grund, warum Eltern ihre Kinder nicht auf falsche Weise 
kritisieren dürfen! Es gibt einfach Menschen, deren Zuspruch spornt uns zu 
Höchstleistungen an oder sie rauben uns mit ihrer Kritik das letzte bisschen 
Motivation. Und so ein Mensch war Petrus. Petrus wird seinem Rabbi zum 
Anstoß, d.h. zu einer echten Versuchung. Seine Kritik perlt nicht einfach an 
Jesus ab, sondern sie trifft ganz tief.  

Und deshalb reagiert Jesus so scharf. Jedenfalls denke ich, dass es daran 
liegt.  

Und noch etwas ist wichtig.  
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Markus 8,32.33: Und er redete das Wort mit Offenheit. Und Petrus nahm ihn 
beiseite und fing an, ihn zu tadeln. 33 Er aber wandte sich um und sah seine 
Jünger und tadelte Petrus und sagte: Geh weg hinter mich, Satan! Denn du sinnst 
nicht auf das, was Gottes, sondern auf das, was der Menschen ist. 

Hier steht, dass Jesus einen Blick auf die anderen Jünger wirft. Die 
bekommen wahrscheinlich mit, was Petrus tut. Und gehen wir ruhig davon 
aus, dass sie sich vorher miteinander über das ausgetauscht haben, was 
Jesus über Ablehnung, Ermordung und Auferstehung gesagt hatte. Die 
Reaktion von Jesus war mehr als eine persönliche Zurechtweisung. Es war 
ein Zeichen an alle. Sie alle müssen verstehen, wie falsch ihr Denken ist. Sie 
müssen verstehen, dass Petrus, der richtig lag mit seinem Christus-
Bekenntnis, jetzt falsch liegt. Voll daneben ist! Die Abfuhr für Petrus ist ein 
deutlicher Fingerzeig für alle.  

Geh weg hinter mich, Satan! Denn du sinnst nicht auf das, was Gottes, sondern 
auf das, was der Menschen ist.  

Menschliche Motivation. Das ist das Problem. Und es ist ein tolles Thema, 
um diese Episode zu beenden.  

Ja, es ist einfach, auf Petrus zu zeigen und ein wenig darüber zu 
schmunzeln, wie er innerhalb von wenigen Versen vom Vorzeigejünger mit 
exklusiver Offenbarung von oben zum Satan wird. Die Frage, die wir uns 
dabei aber selber stellen dürfen, ist die: Wo stehe ich in der Gefahr, auf das 
zu sinnen, was der Menschen ist?  

Wo bin ich mit meinen ganz menschlichen Zielen dabei, Gott Vorschriften zu 
machen? Und zwar Vorschriften, wie er mit mir und meinen Wünschen 
oder meinen Träumen oder ganz allgemein meinen Ideen vom Leben 
umzugehen hat? Wo decken sich meine eigenen Ziele nicht mit den Zielen 
Gottes, sondern mit den Zielen, die jeder Mensch in Deutschland so hat? 
Und wo werden diese menschlichen Ziele so wichtig, dass sie wichtiger 
werden als Gottes Reich?  

Ich kann die Frage auch anders formulieren: Was ist mir so wichtig, dass 
Gott es mir nicht wegnehmen darf? An welchen Personen, Dingen oder 
Träumen hängt mein Herz so sehr, dass ich mir nicht mehr vorstellen kann, 
dass Gott es noch gut mit mir meint, wenn er sie mir wegnimmt?  

Oder so: Hängt mein Vertrauen in die Güte Gottes an den Dingen, die er mir 
schenkt, oder vertraue ich Gott, weil ich ihm als Person vertraue. Eben auch 
dann, wenn ich seine Wege mit mir nicht mehr verstehe? 
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AMEN 
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Episode 381 - Gelebte Nachfolge – Teil 1 
(Matthäus 16,24; Markus 8,34) 
 

Jesus bereitet seine Jünger darauf vor, dass er selbst Ablehnung erfahren 
wird. Petrus weist ihn daraufhin zurecht und wird selbst zurechtgewiesen. 
Was jetzt kommt, das ist ein Thema, das wir schon ein bisschen kennen: Die 
Kosten der Nachfolge (z.B. Episode 311). Und es macht Sinn, dass Jesus jetzt 
noch einmal auf das Thema eingeht, weil es natürlich stimmt. Wenn die 
Gesellschaft den Messias verwirft, dann wird sie mit seinen Nachfolgern 
nicht anders umgehen. Es ist also gut, dass Jünger Jesu sich auf Ablehnung 
vorbereiten.  

Markus 8,34: Und als er die Volksmenge samt seinen Jüngern herzugerufen 
hatte, sprach er zu ihnen: Wenn jemand mir nachkommen will, verleugne er sich 
selbst und nehme sein Kreuz auf und folge mir nach! 

Jesus möchte, dass Menschen ihm nachfolgen. Er lädt zur Jüngerschaft ein, 
aber Nachfolge ist kein Spiel. Nachfolge ist ein Prozess, der weh tut. Wir 
müssen uns wirklich davor hüten, ein Christsein zu predigen, das der Welt 
einen Gott verkündigt, der uns mit Happyness und Selbstverwirklichung 
beschenken möchte. Will er nicht! Und wer in diese Richtung predigt, der 
predigt nicht das Evangelium. Schlimmer noch: Er verkauft eine Form von 
Christentum, die den Hörer enttäuschen muss, weil Gott sich zu solchen 
Erwartungen nicht stellen wird. So wie bei Petrus. Wir hatten das die 
letzten Episoden.  

Matthäus 16,24: Dann sprach Jesus zu seinen Jüngern: Wenn jemand mir 
nachkommen will, verleugne er sich selbst und nehme sein Kreuz auf und folge 
mir nach! 

Drei Dinge sollen die tun, die Jünger Jesu sein wollen. Sich selbst verleugnen 
und das Kreuz tragen und Jesus nachfolgen. Frage: Was meint Jesus damit?  

Fangen wir vorne an. Wenn jemand mir nachkommen will, verleugne er sich 
selbst. 

Es gehört zur Nachfolge, dass ich nicht mein Leben, nicht mehr nach meinen 
Regeln und auch nicht länger für mich lebe. Nachfolge heißt, ich lebe mein 
Leben für Jesus; nach seinen Regeln.  

2Korinther 5,15: Und für alle ist er gestorben, damit die, welche leben, nicht 
mehr sich selbst leben, sondern dem, der für sie gestorben und auferweckt 
worden ist. 
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Ich könnte sogar noch einen Schritt weiter gehen und formulieren: Jesus 
lebt sein Leben durch mich hindurch.  

Galater 2,20a: und nicht mehr lebe ich, sondern Christus lebt in mir; 

Es ist wichtig, dass wir das gut verstehen. Beim Christsein geht es darum, 
dass wir in diesem Leben für die Ziele des Herrn Jesus leben und es 
zulassen, dass er sein Leben durch uns hindurch lebt. Ich gebe die 
Autonomie an meinem Leben ab. Ich bestimme nicht mehr über mein 
Leben. Das tut jetzt ein anderer. Und dadurch entsteht eine Spannung. 
Einerseits beschenken wir unseren Herrn mit einem Leben, das wir aktiv 
für ihn leben, andererseits gibt er die Regeln und die Ziele und den Weg und 
die Berufung und die Probleme vor. Es ist ein ich und doch nicht ich. So wie 
wir das sehen, wenn wir Galater 2 weiterlesen:  

Galater 2,20: und nicht mehr lebe ich, sondern Christus lebt in mir; was ich aber 
jetzt im Fleisch lebe, lebe ich im Glauben⟨, und zwar im Glauben⟩ an den Sohn 
Gottes, der mich geliebt und sich selbst für mich hingegeben hat. 

Ich kann diese Spannung nicht auflösen. Sie gehört einfach zum Leben mit 
Jesus dazu. Ich lebe und doch lebe ich irgendwie nicht selbst, sondern Jesus 
lebt in mir.  

Wenn ich das Konzept der Selbstverleugnung richtig verstehe, dann dreht 
sich alles um die Frage, wofür ich lebe. Lebe ich für mich oder lebe ich für 
Jesus? Für wessen Applaus lebe ich? Und machen wir uns die Antwort auf 
die Frage nicht zu leicht.  

Nehmen wir diesen Podcast. Für wen schreibe ich diesen Podcast? Ist er ein 
Ausdruck von Selbstdarstellung oder von Nachfolge?  

Und vielleicht wird jetzt jemand sagen: „Woher soll ich das denn wissen?“ 

Und meine Antwort wäre. Schau dir an, wie du mit Misserfolg umgehst oder 
mit Kritik an deinem Dienst. Woher kommt deine Zufriedenheit? Bist zu 
zufrieden mit dem Wissen, dass du Jesus nachfolgen darfst, dass du die 
Rolle im Reich Gottes spielen darfst, die Gott dir zugedacht hat, und dass du 
genau diese Rolle mit Leidenschaft und Kreativität ausfüllst. Reicht es dir, 
dort zu dienen, wo Gott dich hinstellt, mit den Gaben zu dienen, die Gott dir 
gegeben hat, in den Grenzen, die Gott dir zumutet? Reicht dir das? Nimm dir 
wirklich Zeit, über diese Fragen nachzudenken. 

Für mich hat Selbstverleugnung ganz viel damit zu tun, ein ganzes, 
bewusstes Ja zu der Rolle zu finden, die Gott mir zugedacht hat.  
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Und die Rolle, die Gott mir gibt oder vielleicht muss man auch sagen, die 
Gott mir zumutet, ist eine Rolle, die immer auch ein wenig weh tut.  

Ich kann diese Rolle nur einnehmen, wenn ich bereit bin, den Preis zu 
zahlen, der damit verbunden ist. Und dieser Preis hat m.E. immer damit zu 
tun, dass ich Ablehnung akzeptiere und einen Weg einschlage, der von 
vielen Menschen nicht verstanden wird. Vor allem nicht von den Menschen, 
die es in dieser Welt nach den Maßstäben der Welt zu etwas gebracht 
haben. Von dem Herrn Jesus haben wir Folgendes gelesen:  

Johannes 4,34: Jesus spricht zu ihnen: Meine Speise ist, dass ich den Willen 
dessen tue, der mich gesandt hat, und sein Werk vollbringe. 

Das ist die Haltung eines Jüngers, der das Leben führt, das Gott ihm 
zumutet. Es ist die Haltung eines Jüngers, der so lebt, wie er es bei seinem 
Herrn sieht.  

Es gibt in mir den Wunsch, etwas darzustellen und in den Augen der 
Gesellschaft etwas zu sein. Dieser Wunsch ist normal und erst einmal auch 
nicht sündig. Gott hat die Sehnsucht nach Wert und Bedeutung in uns 
hineingelegt. Wir sind als Menschen dazu berufen, eine Welt zu bebauen 
und zu bewahren, also unseren Beitrag zur Entwicklung der Welt zu leisten.  

Problematisch wird dieser Wunsch nicht dadurch, dass er da ist, sondern 
dadurch, dass wir ihn mit Ideen füllen, die nicht aus Gott sind. Die Welt in 
der wir leben, und die sündigen Begierden in uns und das dämonisch Böse, 
das auf uns einwirkt, diese Quellen der Inspiration drängen uns dazu, unser 
Leben für uns zu leben. Für uns in dem Sinn, dass wir in den Augen von 
Menschen gut dastehen. Und genau das geht nicht.  

In den Augen ungläubiger Menschen werden wir zu Narren um Christi 
willen (1Korinther 4,10). Sie werden nicht verstehen, warum wir uns nicht 
nach Karriere, nicht nach Wohlstand, nicht nach Anerkennung und kaum 
nach einem „guten Leben“ oder nach all den Statussymbolen und 
Annehmlichkeiten ausstrecken, die sonst so normal sind. Sie werden nicht 
verstehen, warum wir in der Welt, aber nicht von der Welt sind (vgl. 
Johannes 17,6; 1Johannes 1,16). Sie werden nicht verstehen, warum wir 
bewusst verzichten und unser Leben in aller Einfalt und Hingabe für Gottes 
Gerechtigkeit und Gottes Reich investieren (Matthäus 6,33). Sie werden es 
nicht verstehen, aber wir verstehen es ganz genau. Wir wissen, warum wir 
leben, wie wir leben. Wir haben dieses Ja zu Selbstverleugnung, weil wir 
Jesus nachfolgen wollen.  

AMEN 
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Episode 382 - Gelebte Nachfolge – Teil 2 (Markus 
8,35; Lukas 9,23) 
 

Nachfolge ist teuer. Das ist, was Jesus seinen Jüngern vermitteln will.  

Lukas 9,23: Er sprach aber zu allen: Wenn jemand mir nachkommen will, 
verleugne er sich selbst und nehme sein Kreuz auf täglich und folge mir nach! 

In der letzten Episode haben wir uns mit dem Thema Selbstverleugnung 
beschäftigt. Jetzt soll es darum gehen, dass man sein Kreuz aufnehmen 
muss.  

Wenn man im Deutschen davon spricht, dass jemand ein Kreuz zu tragen 
hat, dann meint man damit, dass er Schwierigkeiten zu bewältigen hat. „Die 
hat ein schweres Kreuz zu tragen!“, meint also so viel wie: Die hat ein hartes 
Leben mit vielen Problemen. Wenn Jesus vom Kreuz auf sich nehmen 
spricht, dann hat er diese Bedeutung nicht vor Augen. Das Kreuz ist für 
seine Zuhörer kein Bild für Schwierigkeiten. Das Kreuz ist ein Instrument 
zur Hinrichtung. So wie für uns ein elektrischer Stuhl oder eine Guillotine 
oder die Todesspritze.  

Bei einem römischen Kreuz gab es zwei Balken. Einen längeren, der im 
Boden stecken blieb und einen kürzeren Querbalken, der von dem 
verurteilten Schwerverbrecher zum Hinrichtungsort getragen wurde. Wenn 
Jesus also davon spricht, dass jemand sein Kreuz aufnimmt, dann meint er 
damit, dass man diesen Querbalken aufnimmt, um zum Ort der Hinrichtung 
zu gehen. So: Was bedeutet nun dieses Bild? Dass es sich um ein Bild 
handelt, ist hoffentlich klar. Es geht nicht um einen realen Querbalken!  

Das Kreuz, von dem Jesus spricht, ist ein Bild. Frage: Wofür? Was verbindet 
einen Jünger, der Jesus nachfolgen will, mit einem verurteilten 
Schwerverbrecher, der einen Querbalken aufnimmt, um ihn dorthin zu 
schleppen, wo man ihn exekutiert?  

Und um das ganz deutlich zu sagen: Schon der Begriff Kreuz war für einen 
Römer abstoßend. Wenn Jesus hier also allein nur von Kreuz spricht, dann 
war das ein Skandal! Wir können uns das heute nicht vorstellen, wir tragen 
kleine Silberkreuze als Schmuck um den Hals, aber wir sind auch noch nie 
eine Straße entlanggelaufen, wo links und rechts Kreuze aufgestellt waren, 
an denen Menschen hingen, schrien, stöhnten und starben. Und wo auf den 
schon Gestorbenen die Krähen und Geier saßen.  



295 
 

Lukas 9,23: Er sprach aber zu allen: Wenn jemand mir nachkommen will, 
verleugne er sich selbst und nehme sein Kreuz auf täglich und folge mir nach! 

Die Formulierung, sein Kreuz zu tragen, war eine absolute Provokation. 
Aber wofür steht das Bild?  

Wenn man so will, erweitert das Bild vom Kreuz, das man aufnimmt, die 
Idee der Selbstverleugnung. Wer mit dem Kreuzes-Querbalken durch die 
Straßen lief, für den waren zwei Dinge völlig klar. Er war sich der 
Verachtung der Menschen bewusst und er hatte keine Erwartungen mehr 
an das eigene Leben. In den Augen der Menge war der Träger des Kreuzes 
ein verurteilter Schwerverbrecher und er war auf dem Weg zu seiner 
Hinrichtung.  

Jesus spricht hier davon, dass wir unser Kreuz täglich aufnehmen sollen. Es 
ist also etwas, das nicht nur einmal geschieht, sondern immer wieder 
passieren muss. Wenn man so will, entscheiden wir uns jeden Tag neu für 
die Nachfolge und damit für das Kreuz. Wir entscheiden uns jeden Tag 
dafür, dort weiterzumachen, wo wir gestern aufgehört haben.  

Es ist wichtig, dass wir das verstehen! Jesus lädt ein, ihm zu folgen. Aber er 
macht auch deutlich, dass diese Entscheidung zur Nachfolge nicht ein Mal 
getroffen wird, sondern immer wieder. Ich entscheide mich also nicht nur 
im Moment der Bekehrung für die Nachfolge und dann steht diese 
Entscheidung, sondern ich nehme täglich mein Kreuz auf. Es ist eine täglich 
neue Entscheidung, den weg der Selbstverleugnung weiterzugehen. Täglich 
will ich mir vor Augen halten, was ich für mich noch vom Leben erwarte: 
Nämlich nichts!  

Wie gesagt, der Kreuz-Träger ist auf dem Weg zu seiner Hinrichtung. Er hat 
keine großen, eigenen Pläne mehr fürs Leben. Er hat mit diesem Leben hier 
eigentlich abgeschlossen.  

Und lasst uns das wirklich gut verstehen. Wer Jesus nachfolgen will, der hat 
die Haltung eines Menschen, der nicht mehr für diese Welt lebt. Der, wenn 
es hart auf hart kommt, nichts mehr für sich von dieser Welt erwartet als 
nur Ablehnung und den Tod.  

Und wenn dir das etwas zu grob vorkommt, ich meine das Bild und seine 
Bedeutung, dann kann ich dich trösten: Mir geht es genauso! Jesus redet 
hier mit einer Radikalität, die ich nicht ganz verstehe. Und doch mag ich sie 
auch nicht ausblenden. Ich will ja Jesus nachfolgen. Ich will einer seiner 
Jünger sein. Ich will mich selbst verleugnen und täglich die Haltung eines 
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Kreuz-Trägers einnehmen, aber gleichzeitig lebe ich im Wohlstand, im 
Frieden, bin glücklich verheiratet und habe gläubige Kinder.  

Es fällt mir leicht, „nichts“ vom Leben zu erwarten, weil ich schon so viel 
habe - scheint mir. Und ja, ich weiß, wenn ich jeden Monat für verfolgte 
Christen bete, dass mein Leben die Ausnahme ist. Und womöglich gilt es, 
sich das vor Augen zu halten. Es gibt viele Länder auf dieser Erde, wo die 
Kreuzes-Träger nicht nur verachtet, sondern tatsächlich hingerichtet 
werden. Und ihnen sagt Jesus ganz deutlich:  

Markus 8,35: Denn wer sein Leben retten will, wird es verlieren; wer aber sein 
Leben verliert um meinetwillen und um des Evangeliums willen, wird es retten. 

Wer aber sein Leben verliert… wird es retten und bei Matthäus heißt es: wird 
es finden. Ich weiß nicht, ob wir uns das oft genug vor Augen halten, aber 
unser ganzes Leben ist eine groß angelegte Rettungsaktion. Wir müssen so 
leben, dass wir gerettet werden bzw. ewiges Leben finden. Und dazu gehört 
es eben, dass wir bereit sind, um des Herrn Jesus willen oder um des 
Evangeliums willen, unser irdisches Leben zu verlieren. Und lange bevor 
wir unser Leben verlieren, verlieren wir vielleicht unsere Reputation, 
unseren Besitz, unseren Ehepartner oder unseren Job.  

Und Vorsicht, wenn wir dazu nicht bereit sind. Wer sein Leben retten will, 
wird es verlieren! Wer sein irdisches Leben retten will, indem er sich 
anpasst und – wie Petrus es formulieren würde – im Strom der Heillosigkeit 
(1Petrus 4,4) mitschwimmt, der wird sein ewiges Leben verlieren. Und 
deshalb steht die Frage im Raum: An welchem Leben hängen wir mehr? An 
dem irdischen Leben oder an dem ewigen Leben? Und wenn wir uns 
entscheiden müssten, wem geben wir den Vorzug?  

Und noch eine Frage finde ich interessant. Was ist eigentlich Nachfolge?  

Wir wissen jetzt, welche Voraussetzungen wir erfüllen müssen: 
Selbstverleugnung, das Kreuz auf sich nehmen, die Entschlossenheit, alles 
zu wagen und alles zu investieren, um das eigentliche Leben zu finden. Wir 
kennen die Voraussetzungen und das Ziel, aber wo kommt die Idee der 
Nachfolge her? Wie kommt Jesus darauf, der Volksmenge samt den Jüngern 
so ein Angebot zu machen (Markus 8,34)? Und damit beschäftigen wir uns 
dann in der nächsten Episode.  

AMEN 
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Episode 383 - Gelebte Nachfolge – Teil 3 
(Matthäus 16,24.25) 
 

In der letzten Episode habe ich am Ende eine Frage aufgeworfen: Was ist 
eigentlich Nachfolge? Bzw. Wo kommt die Idee der Nachfolge her? Wie 
kommt Jesus darauf, der Volksmenge samt den Jüngern so eine Einladung 
auszusprechen (Markus 8,34)?  

Matthäus 16,24.25: Dann sprach Jesus zu seinen Jüngern: Wenn jemand mir 
nachkommen will, verleugne er sich selbst und nehme sein Kreuz auf und folge 
mir nach! 25 Denn wer sein Leben retten will, wird es verlieren; wer aber sein 
Leben verliert um meinetwillen, wird es finden. 

Was ist Nachfolge und wo kommt die Idee her? Soweit ich das sehe, hat die 
Idee der Nachfolge zwei Ursprünge. Da ist zum einen das Bild von Gott als 
dem Hirten und den Gläubigen als seinen Schafen, die ihm folgen. Wir 
werden uns mit diesem Motiv näher beschäftigen, wenn wir bei Johannes 
10 angekommen sind. Heute möchte ich euer Augenmerk auf einen anderen 
Hintergrund lenken, der mir spannend erscheint. Und es geht mir darum, 
wie wir geistliches Leben grundsätzlich sehen.  

Was ist das Ziel meines irdischen Lebens. Wir hatten das in der letzten 
Episode und ich habe es eben vorgelesen. Matthäus 16,25: wer aber sein 
Leben verliert um meinetwillen, wird es finden. Es geht darum, ewiges Leben 
zu finden. Wie so oft im Neuen Testament leben wir in der Spannung, dass 
wir etwas haben, um es noch zu bekommen. Deshalb kann Jesus davon 
sprechen, dass der Gläubige das ewige Leben hat (Johannes 5,24) und 
Paulus kann seinen Freund Timotheus auffordern, das ewige Leben zu 

ergreifen (1Timotheus 6,12).  

Die Spannung, in der wir leben bildet einfach nur die Dynamik der 
Beziehung ab, die wir mit Gott haben. Gelebte Beziehung hat übrigens 
immer diese zwei Seiten. Ein Beispiel: Ich bin Freund, um Freund zu 
werden. Oder anders ausgedrückt. Mein Freund-Sein von heute muss vom 
Freund-Sein morgen ersetzt werden. Nur dann bleibt die Freundschaft 
lebendig. Beziehung lebt nicht von dem, was war, sondern nur von dem was 
wird. Und im Blick auf meine Beziehung mit Gott ist das genauso!  

Lassen wir das kurz stehen und werfen einen Blick ins Alte Testament. Wir 
ahnen ja wenigstens, dass Israel als Volk Gottes für uns ein Vorbild ist. Im 
Blick auf die Fehler, die Israel in der Wüste macht, heißt es deshalb:   
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1Korinther 10,6: Diese Dinge aber sind als Vorbilder für uns geschehen, damit wir 
nicht nach Bösem gierig sind, wie jene gierig waren. 

Das alte Volk Israel ist Vorbild auf ein neues, geistliches Israel. Die ganze 
Rettung aus Ägypten ist eine gigantische Gegenstandslektion für uns. Und 
ein Aspekt dieser Rettung aus Ägypten hat mit der Wüste zu tun. So wie wir 
noch nicht am Ziel sind, obwohl wir gerettet sind, so war Israel auch nach 
dem Bundesschluss noch nicht am Ziel. Sie waren befreit worden, waren 
durchs Wasser gegangen, also getauft worden (vgl. 1Korinther 10,1.2), 
hatten mit Gott einen Bund geschlossen, aber sie hatten trotzdem noch den 

Weg durch die Wüste vor sich. So wie wir. Wir sind erlöst, getauft und sind 
durch den Glauben in den Bund mit Gott eingetreten, aber wir haben noch 
einen Lebensweg vor uns. Ein Weg, der sich oft genug auch nach Wüste 
anfühlt. Aber zurück zu den Israeliten. Wie bringt Gott sie ans Ziel? 

Er gibt ihnen einen Reiseführer.  

2Mose 23,20.21: Siehe, ich sende einen Engel vor dir her, damit er dich auf dem 
Weg bewahrt und dich an den Ort bringt, den ich ⟨für dich⟩ bereitet habe. 
21 Hüte dich vor ihm, höre auf seine Stimme und widersetze dich ihm nicht! 

Dieser Engel des Bundes (Maleachi 3,1) ist ihr Reiseführer. Wo er hingeht, 
sollen sie hingehen. Und es ist dieser Engel, der sie tatsächlich ins 
verheißene Land bringt. Später wird der Engel das im Angesicht von 
Unglauben und Götzendienst noch einmal herausstellen:  

Richter 2,1: Und der Engel des HERRN kam von Gilgal herauf nach Bochim; und 
er sprach: Ich habe euch aus Ägypten heraufgeführt und euch in das Land 
gebracht, das ich euren Vätern zugeschworen habe. Und ich sagte: Ich werde 
meinen Bund mit euch nicht brechen in Ewigkeit; 

Wenn wir ins Neue Testament schauen, dann sehen wir, dass dieser Engel 
niemand anders ist als die präexistente Form des Herrn Jesus40. Bevor Gott, 
das Wort, Mensch wird, wird es im Alten Testament Engel. Deshalb kann 
Paulus auch davon sprechen, dass die Israeliten in der Wüste Jesus 
versuchten (1Korinther 10,9). Und Judas schreibt über den Herrn Jesus: 

Judas 1,4.5: Denn gewisse Menschen haben sich heimlich eingeschlichen, die … 
unseren alleinigen Gebieter und Herrn Jesus Christus verleugnen. 5 Ich will euch 
aber, obwohl ihr alles wisst, erinnern, dass der Herr, nachdem er das Volk einmal 
aus dem Land Ägypten gerettet hatte, zum zweiten Mal die vertilgte, die nicht 
geglaubt haben; 

 
40 https://www.frogwords.de/_media/der_engel_des_herrn.pdf (Letzter Zugriff am 14.05.2024) 

https://www.frogwords.de/_media/der_engel_des_herrn.pdf
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Es ist der Herr Jesus, der Israel aus Ägypten rettet, aber eben in der Gestalt 
eines Engels. Ich hoffe, das ist alles jetzt nicht zu fremd, aber es geht mir ja 
auch gar nicht um die Präexistenz Christi, sondern um das Thema 
Nachfolge. Genau genommen geht es mir darum, woher das Konzept 
Nachfolge kommt, das bei dem Herrn Jesus einen so breiten Raum 
einnimmt. Und ich denke, es kommt aus dem Alten Testament. So wie das 
Volk Israel des Alten Bundes einen Reiseführer Richtung verheißenem Land 
bekommt, so haben wir denselben Reiseführer Richtung Ewigkeit, nämlich 
Jesus. Jesus, der durch seinen Geist in uns lebt.  

Der Auftrag an die Israeliten lautete:  

2Mose 23,20.21: Siehe, ich sende einen Engel vor dir her, damit er dich auf dem 
Weg bewahrt und dich an den Ort bringt, den ich ⟨für dich⟩ bereitet habe. 
21 Hüte dich vor ihm, höre auf seine Stimme und widersetze dich ihm nicht! 

Und der Auftrag an uns ist kein anderer. Auch wir müssen folgen, wenn wir 
ans Ziel kommen wollen. So wie Petrus es im Blick auf Leid formuliert:  

1Petrus 2,21: Denn hierzu seid ihr berufen worden; denn auch Christus hat für 
euch gelitten und euch ein Beispiel hinterlassen, damit ihr seinen Fußspuren 
nachfolgt; 

Merkt ihr? Dieselbe Idee. Jesus geht voran und wir folgen. Nur dass der Weg 
kein wirklicher Weg durch eine wirkliche Wüste ist, sondern ein geistlicher 
Weg, den wir gehen, indem sich unsere Entscheidungen an dem Beispiel 
ausrichten, das Jesus uns hinterlassen hat. Und was im Text aus 1Petrus 2 
für Leid gilt, das gilt für alle Bereiche unseres Lebens. Wir haben ein 
Vorbild, Jesus, und Nachfolge bedeutet, dass wir uns an ihm orientieren und 
ihn imitieren.  

Und wenn wir das tun, ihm folgen, dann kommen wir ans Ziel. Im Alten 
Testament folgt das Bundesvolk Gottes dem Engel des Herrn und kommt 
ans Ziel. Im Neuen Bund passiert dasselbe. Wir folgen dem Herrn Jesus und 
kommen ebenfalls ans Ziel. Und jetzt verstehen wir, wo der Herr Jesus das 
Konzept der Nachfolge her hat und warum es für ihn so wichtig ist.  

Nachfolge als Konzept beschreibt in seiner täglichen Dynamik – wir 
erinnern uns daran, dass wir täglich das Kreuz aufnehmen sollen – 
Nachfolge beschreibt als Konzept den Kern unserer Gemeinschaft mit Gott. 
Es reicht nicht, auf einem langen zurück liegenden Moment der Bekehrung 
zu schauen; egal wie lebensverändernd dieser Moment auch war. 
Entscheidend ist, ob ich heute Jesus vor Augen habe und mich – mit den 
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Worten Gottes aus 2Mose 23 – vor ihm hüte, auf seine Stimme höre und 
mich ihm nicht widersetze.  

Denn wenn ich das tue, dann wird Jesus mich behüten und an den Ort 
bringen, den Gott für mich vorgesehen hat.  

AMEN 
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Episode 384 - Gelebte Nachfolge – Teil 4 
(Matthäus 16,26; Markus 8,36.37; Lukas 9,23-25) 
 

Wir sind weiterhin beim Thema Nachfolge. Und was wir zu dem Thema 
schon wissen, ist Folgendes: Die Dynamik der Nachfolge ist das Geheimnis 
hinter jedem geistlichen Leben, das gelingt. Wir müssen uns in diesem 
Leben entscheiden, für wen wir leben. Wir können für uns und unsere 
Träume leben oder wir entscheiden uns für Selbstverleugnung, die 
Einstellung eines Kreuz-Trägers und die Nachfolge. Und eigentlich sollte die 
Entscheidung ganz einfach sein, denn nur, wenn wir Jesus folgen, kommen 
wir auch ans Ziel.  

Was Jesus jetzt anspricht, das ist ein ganz interessanter Punkt. Aber hören 
wir ihn selbst:   

Lukas 9,23-25: Er sprach aber zu allen: Wenn jemand mir nachkommen will, 
verleugne er sich selbst und nehme sein Kreuz auf täglich und folge mir nach! 
24 Denn wer sein Leben retten will, wird es verlieren; wer aber sein Leben verliert 
um meinetwillen, der wird es retten. 25 Denn was wird es einem Menschen 
nützen, wenn er die ganze Welt gewönne, sich selbst aber verlöre oder einbüßte?  

Gute Frage! Was nützt es einem Menschen, wenn er die ganze Welt gewönne? 
Was nützt es einem Menschen, wenn er all das bekommt, was die Welt ihm 
zu bieten hat? Allen Wohlstand, allen Genuss, allen Applaus, was nützt es 
ihm? Welchen Vorteil habe ich davon, reich zu werden, viel zu reisen, gut zu 
essen, anerkannt und beliebt zu sein, wenn ich am Ende mich selbst 
verliere? Und die Antwort ist einfach: Es nützt mir gar nichts!  

Das größte Problem meines Lebens besteht nämlich nicht darin, dass ich zu 
wenig Geld, zu wenig Spaß oder zu wenig Erfolg habe. Das ist, was die Welt 
mir einreden will: Wahres Leben, das heißt in den Augen der Gesellschaft: 
sich selbst verwirklichen, viel erleben, sich durchsetzen, kreativ sein, 
anders sein usw. so die Meinung der Medien. Gern darf man das Ganze auch 
noch mit ein wenig sozialem Engagement und Barmherzigkeit würzen. Was 
nützt es mir, wenn ich diesen Zielen nachjage, also die Welt gewinne? 
Antwort: Es nützt mir gar nichts! 

Warum nützt es mir nichts? Weil es mein eigentliches Problem nicht löst! 
Ich kann den falschen Zielen hinterherlaufen und dabei das wichtigste 
Problem aus den Augen verlieren. Wie der Ehemann, der sich wie wild in 
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seine Arbeit stürzt und völlig übersieht, dass seine Ehe und Familie am 
Zerbrechen sind. Der das aber nicht merkt, weil er so beschäftigt ist!  

Was ist das wichtigste Problem, das ein Mensch im Auge behalten muss? Es 
ist seine eigene Verlorenheit! Wir müssen in diesem Leben, egal, was es uns 
kostet, ewiges Leben finden. Und ewiges Leben ist ein Leben, das – wie wir 
schon wissen – als Nachfolger Jesu gelebt wird.  

Jesus betont hier, wie wichtig es ist, sich selbst nicht zu verlieren. Denn was 
wird es einem Menschen nützen, wenn er die ganze Welt gewönne, sich selbst 
aber verlöre oder einbüßte?  Es geht also nicht nur um einen Lebensstil, es 
geht wirklich um mich! Ich als Person stehe auf dem Spiel. In diesem Leben 
muss ich mich entscheiden, wofür ich lebe. Was ist mir das wichtigste Ziel 
im Leben? Und die Antwort geht in etwa so: Das wichtigste Ziel im Leben 
besteht darin, ein Mittel gegen die eigene Verlorenheit zu finden! Egal, was 
das Leben sonst noch zu bieten hat, dieses Ziel darf ich nie aus den Augen 
verlieren.  

Matthäus und Markus werden in dieser Hinsicht noch deutlicher:  

Matthäus 16,26: Denn was wird es einem Menschen nützen, wenn er die ganze 
Welt gewönne, aber sein Leben einbüßte? Oder was wird ein Mensch als 
Lösegeld geben für sein Leben? 

Markus 8,36.37: Denn was nützt es einem Menschen, die ganze Welt zu 
gewinnen und sein Leben einzubüßen? 37 Denn was könnte ein Mensch als 
Lösegeld für sein Leben geben? 

Merkt ihr wie selbstverständlich der Herr Jesus davor warnt, dass 
Menschen ihr Leben verlieren können? Und wenn sie es einmal verloren 
haben, dann sind sie nicht in der Lage es wieder auszulösen. Was will ich 

am Ende der Zeit im Jüngsten Gericht, wenn Gott meine Taten richtet, dem 
Richter anbieten? Meinen Urlaub auf den Malediven, mein Aktiendepot oder 
die Urkunde, auf der steht: „Beste Lehrerin aller Zeiten. Deine Klasse 4a“. 
was könnte ein Mensch als Lösegeld für sein Leben geben? Na, wir haben gar 
nichts, was wir geben könnten!  

„Aber Jürgen, wir haben doch auch gute Dinge getan!“ Stimmt! Aber wir 
sind nicht in einer der Religionen, die an die Waage glauben. Dem 
biblischen Christentum ist die Idee völlig fremd, dass die guten Taten die 
bösen Taten irgendwie aufwiegen könnten. Die guten Taten, die sind 
einfach die Norm. Gott will nichts anderes sehen. Und die bösen Taten sind 
das Problem. Sie sind der Grund für unsere Verlorenheit. Wer meistens die 
Wahrheit sagt und nur ab und zu lügt ist eben trotzdem ein Lügner.  
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Also: was könnte ein Mensch als Lösegeld für sein Leben geben? Nichts. Wenn 
wir erst einmal tot und verloren sind, dann ist es aus!  

Und schauen wir, wo dieser Gedanke herkommt. Psalm 49. Die Söhne 
Korachs beschreiben das Denken der ungläubigen Reichen.  

Psalm 49,7: Sie vertrauen auf ihr Vermögen und rühmen sich der Größe ihres 
Reichtums. 

Und dabei übersehen sie völlig, dass kein Mensch reich genug ist, um eine 
verlorene Seele zu retten.  

Psalm 49,8-10: Niemals kann ein Mann seinen Bruder loskaufen, nicht kann er 
Gott sein Lösegeld geben – 9 denn ⟨zu⟩ kostbar ist das Kaufgeld für ihre Seele, 
und er muss davon ablassen auf ewig –, 10 dass er fortlebe immer, die Grube 
nicht sieht. 

Niemand kann Gott ein Lösegeld für eine Seele geben, um diese vor der 
Grube, hier so viel wie der Tod und damit das Gericht, zu bewahren. Eine 
Seele ist unbezahlbar. „Aber Jürgen, die Gerechten müssen doch auch in die 
Grube!“ Stimmt! Aber, was schon dieser Psalm zum Ausdruck bringt, ist 
dies: Die Gläubigen sterben mit einer Hoffnung. Sie vertrauen nicht auf 
ihren Reichtum, sondern auf Gott. Und so heißt es wenig später. 

Psalm 49,16: Gott aber wird mein Leben erlösen von der Gewalt des Scheols; 
denn er wird mich aufnehmen. 

Was kann ein Mensch als Lösegeld für sein Leben geben? Nichts. Weil er 
nichts hat. Aber er kann ein Leben führen, das auf Gott vertraut. Und wie 
sieht so ein Leben aus? Das wissen wir: Es folgt Jesus nach.  

Ich kann nämlich kein Lösegeld für meine Seele aufbringen. Aber Gott 
schon. Das steht hier nicht, aber das wissen wir. Die Hoffnung, mit der wir 
sterben, das ist die Hoffnung auf Auferstehung. Gott aber wird mein Leben 
erlösen von der Gewalt des Scheols; denn er wird mich aufnehmen. 

Und es gibt genau einen Grund, warum ich diese Hoffnung habe: Einer hat 
das Lösegeld für mich bezahlt.  

1Timotheus 2,5.6a: Denn einer ist Gott, und einer ist Mittler zwischen Gott und 
Menschen, der Mensch Christus Jesus, 6 der sich selbst als Lösegeld für alle gab, 

AMEN 
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Episode 385 - Gelebte Nachfolge – Teil 5 
(Matthäus 16,25-27; Markus 8,38) 
 

Wenn ich mich mit den Lehren Jesu auseinandersetze, dann gibt es da einen 
Punkt, der mich immer wieder überrascht. Es ist der Punkt, dass Jesus so 
wenig über die Wichtigkeit des Glaubens spricht. Wenn der Kerkermeister 
in Philippi fragt: Ihr Herren, was muss ich tun, dass ich gerettet werde? Dann 
ist die Antwort ganz einfach: Glaube an den Herrn Jesus, und du wirst 
gerettet werden. Aber wenn Jesus über ewiges Leben spricht, dann fordert 
er für mein Verständnis viel zu selten zum Glauben auf bzw. er tut es auf 
eine für mich überraschende Weise. So wie hier beim Thema Nachfolge. 
Natürlich redet Jesus auch hier über Glauben. Er nimmt das Wort nicht in 
den Mund, aber natürlich ist die Nachfolge, über die er redet, ein Produkt 
von Glauben, von Vertrauen in die Worte Jesu. Ich folge Jesus, weil ich an 
das glaube, was er sagt.  

Mich selbst verleugnen, mein Kreuz aufnehmen, mein Leben verlieren. All 
das tue ich, weil ich an Jesus glaube. Weil ich seine Warnung ernst nehme. 
Und die hört sich so an:  

Matthäus 16,25-27: Denn wer sein Leben retten will, wird es verlieren; wer aber 
sein Leben verliert um meinetwillen, wird es finden. 26 Denn was wird es einem 
Menschen nützen, wenn er die ganze Welt gewönne, aber sein Leben einbüßte? 
Oder was wird ein Mensch als Lösegeld geben für sein Leben? 27 Denn der Sohn 
des Menschen wird kommen in der Herrlichkeit seines Vaters mit seinen Engeln, 
und dann wird er einem jeden vergelten nach seinem Tun. 

Halten wir erst einmal fest, was Jesus hier zum Schluss sagt: Er spricht 
davon, dass er wiederkommt, und zwar in der Herrlichkeit seines Vaters mit 
seinen Engeln, und dass er dann jeden Menschen nach seinen Taten richten 
wird. Und das wird dann der Moment sein, wo klar wird, wer in der 
Nachfolge stand und wer nicht. Wenn ihr genau zugehört habt, dann sind 
euch die drei „denn“ aufgefallen.  

Wir sollen Jesus nachfolgen, weil nur der ewiges Leben finden kann, der 
bereit ist, sein irdisches Leben zu verlieren, weil es mich mein ewiges Leben 
kostet, wenn ich die Welt gewinne. Und weil der Sohn des Menschen, also 
Jesus selbst, als Richter wiederkommen wird. Nachfolge ist absolut logisch, 
weil sie mir ewiges Leben sichert, weil es dazu keine Alternative gibt und 
weil diese Welt auf ein Gericht zuläuft, dem kein Mensch entfliehen kann.  
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Kommen wir zum Anfang dieser Episode zurück: Warum spricht Jesus hier, 
wenn er zu seinen Jüngern redet, nicht vom Glauben? Warum heißt es hier 
nicht: dann wird er einem jeden vergelten nach seinem Glauben?  

Und die Antwort ist die: Glaube wird nur im Tun sichtbar. Es gibt keinen 
vom Tun losgelösten Glauben.   

Jakobus 2,17.26: So ist auch der Glaube, wenn er keine Werke hat, in sich selbst 
tot. … 26 Denn wie der Leib ohne Geist tot ist, so ist auch der Glaube ohne Werke 
tot. 

Wer sich hinstellt und nur sagt, dass er an Jesus glaubt, glaubt noch nicht. 
Glaube wird sichtbar in dem, was wir tun. Deshalb definiert Paulus 
rettenden Glauben als einen durch Liebe wirksamen Glauben (Galater 5,6), 
und im Hebräerbrief erben nur solche die Verheißungen, in denen wie bei 
Abraham Glaube und Ausharren eine Einheit bilden (Hebräer 6,12). Tja, 
und weil Glaube nicht gleich Glaube ist, deshalb prüft Gott unseren Glauben 
(vgl. 5Mose 8,2; 1Petrus 1,7) und erzieht uns wie Söhne (Hebräer 12,5-11).  

Aber kommen wir zurück zu unserer Stelle.  

Weil Jesus als Richter in göttlicher Herrlichkeit wiederkommen wird, 
müssen wir uns auf diesen Moment vorbereiten. Und die beste 
Vorbereitung ist aktive Nachfolge.  

Und noch etwas ist spannend:  

Markus 8,38: Denn wer sich meiner und meiner Worte schämt unter diesem 
ehebrecherischen und sündigen Geschlecht, dessen wird sich auch der Sohn des 
Menschen schämen, wenn er kommen wird in der Herrlichkeit seines Vaters mit 
den heiligen Engeln. 

Wenn wir uns fragen, worin das Gegenteil von Nachfolge besteht, was wir 
tun müssen, um das ewige Leben einzubüßen, wie es anfängt, dass wir die 
Welt gewinnen und uns selbst verlieren, dann lesen wir dazu hier: wer sich 
meiner und meiner Worte schämt.  

Wenn Glaube ein ganzes Ja zu den Worten Jesu ist, dann fängt Unglaube 
dort an, wo ich mich für das schäme, was Jesus gesagt hat. Und diese Scham 
kann sich dann ganz unterschiedlich zeigen.  

Eine Möglichkeit ist Schweigen. Ich glaube zwar an Jesus, aber ich sage es 
keinem. Und so sinnvoll es sein kann, manchmal den Mund zu halten, so 
gibt es eben auch die Momente, wo man genau weiß, dass man hätte reden 
sollen, sich aber nicht traut, weil man sich schämt; sich schämt, weil man 
nicht als rückständig oder intolerant wahrgenommen werden will.  
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Lasst uns eines nicht vergessen: Unser Glaube ist alt, aber nicht veraltet: 
Deshalb formuliert Paulus dann auch: Denn ich schäme mich des 
Evangeliums nicht… (Römer 1,16) 

Dann gibt es das Intellektualisieren. Das ist für mich die fieseste Art des 
Schämens. Fies deshalb, weil sie den Betroffenen oft kaum bewusst ist. 
Beim Intellektualisieren geht es darum, dass ich zwar weiß, was Jesus 
gesagt hat, aber Gründe finde, um das Gesagte nicht ernst zu nehmen. Diese 
Gründe können sein: Ich halte die Worte Jesu für zeitgebunden. Was er sagt, 
ist nicht ewig, sondern gilt nur für die damalige Zeit. Und jede Zeit, sprich 
der Zeitgeist, kann dann damit machen, was sie will.  

Oder ich behaupte, dass nur ein Teil der Aussprüche Jesu, die uns der 
Heilige Geist durch die Hand der Evangelien-Schreiber überliefert hat, von 
Jesus stammen. Den Rest hat sich die Gemeinde ausgedacht. Oder ich 
schaffe ein theologisches Modell, in dem die Worte Jesus nicht an die 
Gemeinde gerichtet sind, sei es, dass man Jesus als Vertreter des Alten 
Bundes sieht (Hyper-Grace-Theologie) oder dass man die Gemeinde nur als 
eine eingeschobene Größe sieht, einen Plan B (Dispensationalismus), der 
mit Jesus fast nichts zu tun hat.  

Schweigen, Intellektualisieren und es gibt die Anpassung. Ich will nicht 
negativ auffallen und kritisiert werden, also passe ich mich im Verhalten 
und in meinen Äußerungen an. Ich unterdrücke meine Überzeugungen und 
mache mit. Bis dahin, dass ich sogar den Kontakt zu anderen Christen oder 
zum Gottesdienst meide, um nicht schlecht dazustehen.  

Aber Vorsicht! Wenn wir uns schämen, wird sich Jesus unser schämen. 
Wenn wir Angst haben, uns zu seinen Worten zu stellen, dann wird er sich 
nicht zu uns stellen. Und jetzt kommt sofort die Frage: Heißt das dann, dass 
diese Leute verloren gehen? Und meine Antwort wäre die: Überlassen wir 
dieses Urteil ruhig dem Richter. Er kennt die Herzen.  

Er weiß, dass die Verleugnung des Petrus ein Ausrutscher und die 
Verleugnung des Judas ein Ausdruck seines Unglaubens war. Jesus kennt 
die Herzen und er wird jedem nach seinem Tun vergelten. Lasst uns einfach 
treu nachfolgen. Denn eines ist klar: Wenn wir ihm folgen, wenn unser 
Leben sich um seine Ziele dreht, wir täglich neu die Entscheidung treffen, 
nichts mehr vom Leben zu erwarten, und wir einfach offen sind für den 
Weg, den der Herr Jesus uns führen will, dann bringt er uns ans Ziel! Und 
dann werden unsere Taten ein klares Zeugnis für unseren Glauben ablegen.  

AMEN 
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Episode 386 - Das Reich Gottes in Kraft 
(Matthäus 16,28; Markus 9,1; Lukas 9,27) 
 

Hinter uns liegen fünf wichtige Episoden zum Thema Nachfolge. Interessant 
ist jetzt, dass sowohl Matthäus als auch Markus und Lukas daran eine 
Episode anschließen, die Jesus auf dem sogenannten „Berg der Verklärung“ 
zeigt. Worum es dabei geht, schauen wir uns in der nächsten Episode an. 
Heute möchte ich euer Augenmerk auf Art und Weise lenken, wie die 
Evangelisten diese Episode einführen.   

Matthäus 16,28: Wahrlich, ich sage euch: Es sind einige von denen, die hier 
stehen, die werden den Tod keinesfalls schmecken, bis sie den Sohn des 
Menschen haben kommen sehen in seinem Reich. 

Lukas 9,27: Ich sage euch aber in Wahrheit: Es sind einige unter denen, die hier 
stehen, die den Tod nicht schmecken werden, bis sie das Reich Gottes gesehen 
haben. 

Jesus hatte eben gerade seine Jünger mit der Realität seiner Verwerfung 
konfrontiert, hatte sie aufgefordert, sich selbst zu verleugnen und täglich 
das Kreuz aufzunehmen und ihm nachzufolgen. All das klang in den Ohren 
der Jünger wenig verheißungsvoll, und es war wahrscheinlich das Gegenteil 
von dem, was sie erwartet hatten. Aber natürlich ist die Verwerfung des 
Messias nur ein Teil des Bildes. Sicherlich, der Messias muss leiden, er muss 
sterben, aber er würde auch auferstehen. Das herrliche Reich Gottes, das 
der Vorstellung der Apostel entsprach, würde kommen. Nur eben nicht 
sofort. 

Und deshalb, weil es noch diese andere, zukünftige Seite gibt, spricht Jesus 
davon, dass einige von denen, die um ihn herumstanden, das Reich Gottes 
sehen würden.  

Frage, was meint er damit? Und vor allem: Warum kommt direkt danach die 
Episode mit dem Berg der Verklärung? Ich möchte diese Frage 
beantworten, indem ich mir anschaue, wie Petrus das, was da auf dem Berg 
geschieht, also wie Jesus anfängt zu strahlen, er mit Mose und Elia 
austauscht und Gott zu ihm spricht. Ich will mir anschauen, wie Petrus 
rückblickend dieses Ereignis einordnet. Er schreibt dazu in 2Petrus 1.  

2Petrus 1,16: Denn wir haben euch die Macht und Ankunft unseres Herrn Jesus 
Christus kundgetan, nicht indem wir ausgeklügelten Fabeln folgten, sondern weil 
wir Augenzeugen seiner herrlichen Größe gewesen sind. 
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Hier schreibt Petrus rückblickend über das Ereignis auf dem Berg der 
Verklärung. Und er schreibt von der Macht und Ankunft unseres Herrn Jesus. 
Ich kann jetzt nicht zu sehr ins Detail gehen, aber der Begriff Ankunft ist ein 
Fachbegriff für den Besuch eines Kaisers oder hohen Amtsträgers in einer 
Provinzstadt sowie für die Epiphanie eines Gottes. Im Neuen Testament 
steht der Begriff Ankunft, griechisch Parusie, für die Wiederkunft Christi. 
Die Macht und Ankunft ist, also das herrliche Wiederkommen Jesu. Sein 
zweites Kommen in Macht und Herrlichkeit. Und Petrus sagt hier: Wir 
wissen, dass Jesus prachtvoll wiederkommen wird, aber wir wissen das 
nicht, weil wir ausgeklügelten Fabeln folgen. Wir haben uns diese Idee nicht 
zusammengereimt!  

Aber woher hat Petrus dann sein Wissen? Antwort: wir sind Augenzeugen 
seiner herrlichen Größe gewesen! Spannender Gedanke. Petrus behauptet 
hier, er hat Jesus nicht nur in seiner menschlichen Niedrigkeit als jüdischen 
Rabbi erlebt, sondern noch auf eine andere Weise. Wann war das? Genau! 
Auf dem Berg der Verklärung.  

2Petrus 1,17.18: Denn er empfing von Gott, dem Vater, Ehre und Herrlichkeit, als 
von der erhabenen Herrlichkeit eine solche Stimme an ihn erging: »Dies ist mein 
geliebter Sohn, an dem ich Wohlgefallen gefunden habe.« 18 Und diese Stimme 
hörten wir vom Himmel her ergehen, als wir mit ihm auf dem heiligen Berg 
waren. 

Petrus erinnert sich an die Episode auf dem Berg der Verklärung. 
Besonders ist ihm dabei die Stimme Gottes in Erinnerung geblieben. Der 
Vater spricht über den Sohn. Und natürlich ist diese Ansprache: Dies ist 
mein geliebter Sohn, an dem ich Wohlgefallen gefunden habe, diese 
Ansprache ist ein Ausdruck von Ehre und Herrlichkeit. Dass Jesus dabei 
auch noch strahlte, wird hier gar nicht erwähnt. Wichtig ist mir, wie Petrus 
die Episode auf dem Berg der Verklärung bewertet.  

Es geht Petrus inhaltlich dabei um die Zukunft. Man kann davon ausgehen, 
dass die Spötter, von denen im 2Petrus auch die Rede ist, das zweite 
Kommen des Herrn Jesus einfach geleugnet haben (so 2Petrus 3,3.4.7-10). 
Dabei ist die Realität der Verklärung auf dem Berg, inklusive Strahlen und 
der Stimme Gottes aus dem Himmel, nichts anderes als die historische Basis 
für die Glaubwürdigkeit der Parusie. Jesus wird Wiederkommen. Da gibt es 
keinen Zweifel. Warum? Weil es Augenzeugen gibt. Die Apostel. Sie haben 
Jesus bereits in der „anderen Form“ gesehen. Seine Wiederkunft in Macht 
ist nur eine andauernde Fortsetzung dessen, was Petrus und Jakobus und 
Johannes auf dem Berg erlebt hatten. 
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Und jetzt verstehen wir auch, warum Markus formuliert:  

Markus 9,1: Und er sprach zu ihnen: Wahrlich, ich sage euch: Es sind einige von 
denen, die hier stehen, die den Tod nicht schmecken werden, bis sie das Reich 
Gottes in Kraft haben kommen sehen. 

Man kann das Reich Gottes auf verschiedene Weise erleben. Einerseits ist 
das Reich Gottes dort, wo der König ist. An anderer Stelle wird Jesus zu den 
Pharisäern sagen, dass das Reich Gottes mitten unter ihnen ist (Lukas 
17,21). Das Reich Gottes ist immer dort, wo der König ist. Es gibt das Reich 
Gottes also als eine Größe, die man übersehen kann, aber es gibt das Reich 
Gottes auch als eine Größe, die man nicht mehr übersehen kann. Es gibt das 
Reich Gottes in Kraft, also in seiner verherrlichten, endgültigen Gestalt, so 
wie Jesus es aufrichten wird, wenn er wiederkommt. Und auf diese Qualität 
von Reich Gottes, darauf bekommen die drei Apostel auf dem Berg der 
Verklärung einen Vorgeschmack.  

Warum ist das für die Apostel so wichtig, dass Jesus ihnen diesen Blick in 
die Zukunft spendiert? Meine Antwort wäre: Weil es ihnen Zuversicht gibt. 
Die Augenzeugen können anderen davon berichten. Es ist eine Sache, nur zu 
hören, und sei es aus dem Mund Jesu, dass er in Macht und Herrlichkeit 
zurückkommen wird. Es ist eine andere Sache, einen Blick auf den 
verherrlichten König zu werfen.  

Und vielleicht ist gerade dieser Blick wichtig, weil vor den Jüngern ja eine 
Zeit der Ablehnung und Verfolgung liegt. Sie werden in den nächsten 
Monaten erleben, dass wenig von dem Reich Gottes in Kraft sichtbar ist. Es 
sind vielmehr die Mächte des Bösen, die scheinbar den Sieg davontragen. 
Wie gut, wenn man sich dann erinnern kann, was die Stimme aus dem 
Himmel gesagt hat: Dies ist mein geliebter Sohn, an dem ich Wohlgefallen 
gefunden habe. 

Es mag sich – wie gesagt – für den Moment anders anfühlen, aber am Ende 
wird Jesus sein Reich in Kraft aufrichten. Da dürfen auch wir ganz sicher 
sein. Petrus, Jakobus und Johannes haben es schon erlebt.  

AMEN 
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Episode 387 - Der Berg der Verklärung – Teil 1 
(Matthäus 17,1.2; Markus 9,3; Lukas 9,28.29) 
 

Jesus hatte seinen Jüngern versprochen, dass einige von ihnen das Reich 
Gottes auf besondere Weise würden sehen können. Und zwar vor ihrem 
Tod. Sie würden das Reich Gottes in Kraft sehen (Markus 9,1). Und jetzt war 
es so weit41.  

Lukas 9,28.29: Es geschah aber etwa acht Tage nach diesen Worten, dass er 
Petrus und Johannes und Jakobus mitnahm und auf den Berg stieg, um zu beten. 
29 Und als er betete, veränderte sich das Aussehen seines Angesichts, und sein 
Gewand wurde weiß, strahlend.  

Jesus geht mit drei Jüngern zum Beten auf einen Berg und plötzlich 
verändert sich Jesus vor den Augen von Petrus, Jakobus und Johannes.  

Nur ein kleiner Hinweis. Wenn ihr einmal das Gebetsleben des Herrn Jesus 
studieren wollt, benutzt dazu das Lukasevangelium. Lukas beschreibt uns 
den Herrn Jesus aus der Perspektive des Menschseins. Und dazu gehört 
eben zwingend auch das Gebet. So wie hier. Und als er betete, veränderte 
sich das Aussehen seines Angesichts. Und die Lektion, die ich mir mitnehme, 
ist die: Im geistlichen Leben hängt jede Veränderung am Gebet. Lasst uns 
bitte niemals unterschätzen, wie sehr unser Gebetsleben Anteil an dem hat, 
was Gott mit uns machen kann. Ich kann das gar nicht oft genug sagen. Mein 
Gebetsleben ist der Ausgangspunkt für jede tiefgreifende Veränderung in 
meinem Leben.  

Der Herr Jesus ist zuerst ein Beter. Und wir müssen auch zuerst Beter sein. 
Dann kann Gott uns verändern.  

Matthäus 17,1.2: Und nach sechs Tagen42 nimmt Jesus den Petrus und Jakobus 
und Johannes, seinen Bruder, mit und führt sie abseits auf einen hohen Berg. 
2 Und er wurde vor ihnen umgestaltet. Und sein Angesicht leuchtete wie die 
Sonne, seine Kleider aber wurden weiß wie das Licht; 

 
41 Nur noch ein Hinweis. Natu rlich kann man beim Sehen des Reiches Gottes in Kraft auch an das Kommen 
Christi zum Gericht u ber Jerusalem denken. Es gibt viel, was fu r diese Auslegung spricht und sie passt gut 
in den Kontext. Die beste Auslegung dazu habe ich hier gelesen: The Parousia, Russel 
https://www.bereanbiblechurch.org/transcripts/christ_has_come/russ-1b.html#TC (Letzter Zugriff am 
14.05.2024) 
 
42 Zeitliche Angaben sind in den Evangelien eher selten und deuten an, dass die Evangelisten die Episode 
auf dem Berg der Verkla rung mit dem verbinden wollen, was davor kommt. Vor allem gilt dies vielleicht 
fu r Mattha us, der sein Material eher thematisch sortiert (zumindest in den Reden). 

https://www.bereanbiblechurch.org/transcripts/christ_has_come/russ-1b.html#TC
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Petrus, Jakobus und Johannes bilden hier eine Einheit. Sie sind der – ich 
nenne es einmal – innere Kern der Jünger. Die Leute für die 
Sondererfahrungen. Der hohe Berg, von dem hier die Rede ist, kann 
übrigens nicht genauer bestimmt werden. Es gibt eine Reihe von 
Spekulationen, aber wir wissen nicht, welcher Berg es ist. Und vielleicht ist 
das auch gut so.  

Was passiert dort? Sein Angesicht leuchtete wie die Sonne und seine Kleider 
… wurden weiß wie das Licht. Jesus beginnt zu strahlen. Vor den Augen der 
Jünger verwandelt sich Jesus in die Gestalt, die er annehmen wird, wenn er 
das zweite Mal wiederkommt. Es ist das Aussehen des auferstandenen und 
verherrlichten Messias. Johannes wird, konfrontiert mit dem Herrn Jesus 
auf Patmos ganz ähnlich formulieren:  

Offenbarung 1,12-16: Und ich wandte mich um, die Stimme zu sehen, die mit mir 
redete, und als ich mich umwandte, sah ich sieben goldene Leuchter, 13 und 
inmitten der Leuchter ⟨einen⟩, gleich einem Menschensohn, bekleidet mit einem 
bis zu den Füßen reichenden Gewand, und an der Brust umgürtet mit einem 
goldenen Gürtel, 14 sein Haupt aber und die Haare ⟨waren⟩ weiß wie weiße 
Wolle, wie Schnee, und seine Augen wie eine Feuerflamme, 15 und seine Füße 
gleich glänzendem Erz, als glühten sie im Ofen, und seine Stimme wie das 
Rauschen vieler Wasser, 16 und er hatte in seiner rechten Hand sieben Sterne, 
und aus seinem Mund ging ein zweischneidiges, scharfes Schwert hervor, und 
sein Angesicht ⟨war⟩, wie die Sonne leuchtet in ihrer Kraft. 

Seht ihr die Parallele? Auf dem Berg der Verklärung lesen wir davon, dass 
Jesu Angesicht wie die Sonne leuchtet und hier dasselbe: und sein Angesicht 
war, wie die Sonne leuchtet in ihrer Kraft.  

Lasst mich noch zwei Dinge dazu sagen. Zum einen erinnert uns das 
Leuchten des Angesichts an Mose. Als der ein zweites Mal vom Berg Sinai 
herabkommt heißt es:  

2Mose 34,29.30: Es geschah aber, als Mose vom Berg Sinai herabstieg – und die 
beiden Tafeln des Zeugnisses waren in Moses Hand, als er vom Berg herabstieg –
, da wusste Mose nicht, dass die Haut seines Gesichtes strahlend geworden war, 
als er mit ihm geredet hatte. 30 Und Aaron und alle Söhne Israel sahen Mose an, 
und siehe, die Haut seines Gesichtes strahlte; und sie fürchteten sich, zu ihm 
heranzutreten. 

Das Leuchten des Gesichts ist also für die Jünger, die das erleben ein 
Hinweis auf Mose. Und das ist insofern interessant, weil Mose ja selbst 
davon gesprochen hatte, dass ein zweiter Mose erscheinen würde (5Mose 
18,15.18). Und dieser „zweite Mose“ ist niemand anderes als Jesus.  
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Aber noch ein zweiter Punkt ist mir wichtig. Jesus leuchtet auf dem Berg 
der Verklärung, aber auch von uns wird gesagt, dass wir einmal leuchten 
werden.  

Daniel 12,2.3: Und viele von denen, die im Land des Staubes schlafen, werden 
aufwachen; die einen zu ewigem Leben und die anderen zur Schande, zu ewigem 
Abscheu. 3 Und die Verständigen werden leuchten wie der Glanz der 
Himmelsfeste; und die, welche die vielen zur Gerechtigkeit gewiesen haben, 
⟨leuchten⟩ wie die Sterne immer und ewig. 

Der Berg der Verklärung ist also nicht nur ein Blick auf Jesus, wie er einmal 
in der Zukunft leuchten wird, sondern auch auf uns. Und wir haben das 
schon an anderer Stelle gelesen. So heißt es in Matthäus 13 über die 
Gerechten:  

Matthäus 13,43: Dann werden die Gerechten leuchten wie die Sonne in dem 
Reich ihres Vaters. Wer Ohren hat, der höre! 

Wir werden leuchten, weil wir, mit den Worten des Apostels Johannes, ihm, 
dem Herrn Jesus, gleich sein werden, denn wir werden ihn sehen, wie er ist. 
(1Johannes 3,2). Wir werden Jesus strahlen sehen und selber strahlen.  

Ein letzter Punkt:  

Markus 9,3: und seine Kleider wurden glänzend, sehr weiß, so wie kein Walker 
auf der Erde weiß machen kann. 

Weiße Kleider in der Bibel sind ein Hinweis auf eine himmlische Gestalt. So 
heißt es über den Alten an Tagen in Daniel 7,9, dass sein Gewand weiß wie 
Schnee war, über die Engel am leeren Grab lesen wir, sie saßen da in weißen 
Kleidern (Johannes 20,12), und in der Offenbarung treten die sieben Engel 
mit den sieben Plagen aus dem Tempel und waren bekleidet mit reinem, 
glänzendem Leinen. (Offenbarung 15,6). Nicht zuletzt lesen wir über die 
himmlischen Heerscharen, die Jesus folgen werden, dass sie bekleidet sind 
mit weißer, reiner Leinwand.  

Weiße Kleider sind ein Bild für Erlösung, Gerechtigkeit, Reinheit und 
Zugehörigkeit zum Reich Gottes (vgl. Offenbarung 7,9.13.14; 19,8). Wer 
weiße Kleider oder glänzendes Leinen trägt, gehört zur himmlischen Welt. 
Und so darf es uns nicht wundern, wenn auch die Überwinder in der 
Offenbarung eine entsprechende Verheißung bekommen:  

Offenbarung 3.4.5: Aber du hast einige wenige Namen in Sardes, die ihre Kleider 
nicht besudelt haben; und sie werden mit mir einhergehen in weißen ⟨Kleidern⟩, 
denn sie sind es wert. 5 Wer überwindet, der wird so mit weißen Kleidern 
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bekleidet werden, und ich werde seinen Namen aus dem Buch des Lebens nicht 
auslöschen und seinen Namen bekennen vor meinem Vater und vor seinen 
Engeln. 

AMEN 
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Episode 388 - Der Berg der Verklärung – Teil 2 
(Markus 9,4-6; Lukas 9,30-32) 
 

Jesus ist auf dem Berg der Verklärung. Er betet und während er betet, fängt 
sein Gesicht an zu strahlen und seine Kleidung beginnt zu leuchten. Ein 
Vorgeschmack auf die Parusie, auf sein zweites Wiederkommen in Macht 
und Herrlichkeit.  

Was passiert als Nächstes? 

Markus 9,4: Und es erschien ihnen Elia mit Mose, und sie unterredeten sich mit 
Jesus. 

Die Nüchternheit der Bibel ist immer wieder klasse! Aus dem Nichts 
erscheinen Elia und Mose. Und sie unterhalten sich mit Jesus.  

Frage: Warum? Ist das ein Zeichen für die Jünger? Ich denke persönlich 
nein. Die sind, wie wir gleich sehen werden von der Situation eh 
überfordert und dazu noch völlig verschlafen. Mose und Elia kommen 
wegen Jesus.  

Lukas 9,30-31: Und siehe, zwei Männer redeten mit ihm, es waren Mose und 
Elia. 31 Diese erschienen in Herrlichkeit und besprachen seinen Ausgang, den er 
in Jerusalem erfüllen sollte.  

Halten wir kurz fest. Es gibt keine Reinkarnation! Die Seele von Mose und 
Elia ist nicht weitergewandert.  

Wenn hier steht, dass die Beiden in Herrlichkeit erscheinen, dann will das 
wahrscheinlich andeuten, dass auch sie strahlten. Warum können die Toten 

erscheinen? Ganz einfach, weil sie nicht weg sind. Der Tod ist nicht das Aus 
der Existenz. Mose und Elia haben noch keinen Auferstehungsleib, aber sie 
sind als Person existent.   

Warum kommen gerade Mose und Elia? Natürlich, weil es sich bei den 
Beiden um herausragende Figuren des Alten Testaments handelt. Aber da 
ist noch mehr. Ihr Dienst und Leben spiegelt etwas vom Dienst und Leben 
des Messias wider.  

Elia ist der Reformator, sein Dienst steht für prophetische Vollmacht, für ein 
starkes Auftreten gegen den Unglauben der Eliten, für Wunder und Zeichen, 
für Einsamkeit und Leiden. Am Ende seines Dienstes steht dann eine 
Himmelfahrt. 
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Mose ist der Gesetzgeber, sein Dienst steht für Befreiung und Erlösung, er 
ist der Mittler zwischen Gott und Menschen, neben Zeichen und Wundern 
steht bei ihm Lehre und Weisheit im Vordergrund.  

Mose und Elia erscheinen also, in Herrlichkeit, und was tun sie?  

Lukas 9,31: Diese erschienen in Herrlichkeit und besprachen seinen Ausgang, den 
er in Jerusalem erfüllen sollte. 

Sie sprechen mit Jesus über die Zeit, die vor ihm liegt. Die Zeit des Leidens, 
der Verwerfung, der Ermordung und Auferstehung. Wenn sie mit ihm über 

seinen Ausgang, wörtlich seinen Exodus, reden, dann sprechen sie mit ihm 
über sein Sterben in Jerusalem. Es ist nicht ungewöhnlich für griechisch 
sprechende Juden, den Tod als Exodus, als Auszug zu bezeichnen. So heißt 
es in der apokryphen Schrift Weisheit Salomos über die Menschen:  

Weisheit Salomos 7,5.6 (vgl. 3,2): Denn selbst ein König hatte niemals einen 
andern Anfang seines Lebens, 6 sondern alle haben denselben Eingang in das 
Leben und auch den gleichen Ausgang. (= Exodus)  

Ausgang, Exodus ist also eine Beschreibung für den Tod.  

So, Mose und Elia sind gekommen, um sich mit Jesus über sein Sterben in 
Jerusalem zu unterhalten. Aber warum? Leider steht das nicht da, aber der 
beste Grund, der mir einfällt, ist dieser: Jeder Mensch braucht Menschen, 
die ihn verstehen und die ihn ermutigen. Genau das ist es ja, was Jesus bei 
seinen Jüngern nicht findet. Wenn es darum geht, sich auf die Zeit in 
Jerusalem vorzubereiten, dann sind ihm seine engsten Freunde und 
Anhänger keine große Hilfe. Allen voran Petrus verstehen sie nicht, wie das 
sein kann, dass er so selbstverständlich von seinem Tod reden kann.  

Mose und Elia haben da viel mehr Erfahrung in punkto Ablehnung. Mose 

weiß, was es heißt, mit einem murrenden, ungläubigen Volk durch die 
Wüste zu ziehen, das ihn und seine Berufung und Gottes Güte immer wieder 
in Frage stellt. Und das nicht genug, dann wenden sich sogar Aaron und 
Mirjam, also sein eigener Bruder und seine eigene Schwester gegen ihn (vgl. 
4Mose 12,1-16). Bei Elia ist das nicht besser. Wenn es um „allein gegen alle“ 
geht, hat Elia reichlich Erfahrung gesammelt. Ich sage nur Baalspriester 
oder Isebel. Und wenn es darum geht, die Last der Berufung bis an den 
Punkt absoluter Erschöpfung und Niedergeschlagenheit und 
Todessehnsucht zu erleiden. Elia kennt sich aus.  
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Mose und Elia wissen, was es heißt, für Gott zu leben. Sie wissen, was es 
heißt, einen Weg für Gott allein zu gehen. Sie wissen, wie es sich anfühlt, 
missverstanden und schlecht gemacht zu werden.  

Sie wissen, wie schnell die Begeisterung für ein Wunder in Verfolgung 
umschlagen kann; oder wie wichtig es ist, Gott allein zu suchen, weil da 
sowieso niemand ist, der dich versteht. Mose und Elia kennen sich aus und 
ich denke, das ist der Grund dafür, dass sie sich jetzt mit Jesus unterhalten. 
Sie unterhalten sich mit ihm, um ihn zu ermutigen.  

Und wie wichtig das ist, also von anderen ermutigt zu werden, zeigt sich, 
wenn wir weiterlesen.  

Lukas 9,32: Petrus aber und die mit ihm waren, waren beschwert vom Schlaf; als 
sie aber völlig aufgewacht waren, sahen sie seine Herrlichkeit und die zwei 
Männer, die bei ihm standen.  

Das sind die Jünger. So wie wir sie kennen: Jesus betet und sie schlafen. 
Irgendwann wachen sie auf und sehen, was los ist. Jesus leuchtet und zwei 
Männer, auch in Herrlichkeit, also strahlend, stehen bei ihm. Was dann 
passiert können wir uns vorstellen. Sie hören zu und allmählich erfassen 
sie, mit wem sie es da zu tun haben. Mose und Elia. Und dann ist das 
Gespräch irgendwann vorbei. Mose und Elia verabschieden sich und Petrus 
macht einen seiner „genialen“ Vorschläge:  

Markus 9,5: Und Petrus begann und sagte zu Jesus: Rabbi, es ist gut, dass wir 
hier sind; und wir wollen drei Hütten machen, dir eine und Mose eine und Elia 
eine.  

Nett gemeint, aber am Ziel vorbei.  

Markus 9,6: Er wusste nämlich nicht, was er sagen sollte, denn sie waren voller 
Furcht. 

Soweit zum inneren Kern der Jünger. Petrus weiß nicht, was er sagen soll, 
redet trotzdem und was ihn antreibt, ist Furcht. DAS sind die Jünger! Viel 
reden, wenig verstehen und die Hosen voll. Und weil der Vater im Himmel 
die Schwäche der Jünger kennt, deshalb ermutigt er den Sohn, durch Mose 
und Elia.  

AMEN 
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Episode 389 - Der Berg der Verklärung – Teil 3 
(Matthäus 17,1-5) 
 

Matthäus 17,1-4: Und nach sechs Tagen nimmt Jesus den Petrus und Jakobus 
und Johannes, seinen Bruder, mit und führt sie abseits auf einen hohen Berg. 
2 Und er wurde vor ihnen umgestaltet. Und sein Angesicht leuchtete wie die 
Sonne, seine Kleider aber wurden weiß wie das Licht; 3 und siehe, Mose und Elia 
erschienen ihnen und unterredeten sich mit ihm. 4 Petrus aber begann und 
sprach zu Jesus: Herr, es ist gut, dass wir hier sind. Wenn du willst, werde ich hier 
drei Hütten machen, dir eine und Mose eine und Elia eine. 

Jesus steht kurz davor, den Weg nach Jerusalem und damit den Weg 
Richtung Leiden und Sterben einzuschlagen. Aber vorher begegnet er noch 
Mose und Elia, die sich mit ihm unterhalten und ihn ermutigen.  

Was wir hier für uns ganz praktisch lernen können, ist der Punkt, dass 
manchmal die Menschen, die uns am nächsten sind, gerade nicht die 
Menschen sind, die uns am meisten unterstützen. Nähe ist kein Garant für 
Verständnis. Leider. Aber trotzdem dürfen wir darauf vertrauen, dass Gott 
weiß, wie er uns ermutigen kann. Und woher weiß ich das? Weil unser 
Vater im Himmel als ein Gott der Ermunterung bezeichnet wird.  

Römer 15,5: Der Gott des Ausharrens und der Ermunterung aber gebe euch, 
gleichgesinnt zu sein untereinander, Christus Jesus gemäß, 

Der Gott, mit dem wir es zu tun haben, ist ein Gott der Ermunterung. Und 
das Wort Ermunterung, parakaläsis, bedeutet sowohl Trost als auch 
Ermahnung und Ermutigung; je nachdem, was wir brauchen.  

So fürsorglich, wie der Vater auf die Bedürfnisse des Sohnes eingeht, so 
wird er sich auch um unsere Bedürfnisse kümmern, damit wir genau das an 
Trost, guten Impulsen und Zuspruch bekommen, was wir brauchen. Da 
dürfen wir ganz zuversichtlich sein. Ich muss dabei nur noch einmal auf 
eines hinweisen: Der Sohn erfährt die himmlische Ermutigung im Gebet! 
Lasst uns bitte nicht vergessen, dass Gott, das Wort, in Gestalt eines 
Menschen ein Beter war! Und ich kann das nur aus eigener Erfahrung 
bestätigen. Gerade Trost und Ermutigung finden sich in anhaltendem Gebet. 
Sie finden sich dort, wo ich Aufregung, Wut, Angst oder Verzweiflung bei 
Gott abgebe, wo ich sie mit Dank und Anbetung meinem Vater im Himmel 
als geistliches Opfer (1Petrus 2,5) bringe.  
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Mit einer gewissen Traurigkeit muss ich feststellen, dass viele Christen, die 
an Gottes Gnade Mangel leiden und in denen dann Bitterkeit auf Gott oder 
die Gemeinde aufkeimt (vgl. Hebräer 12,15), dass viele dieser enttäuschten 
Christen es nie gelernt haben, ein tiefes, anhaltendes und intelligentes 
Gebetsleben zu entwickeln.  

Ein oberflächliches, nur sporadisches und wenig durchdachtes Gebetsleben 
ist keine angemessene Grundlage für ein gelingendes, geistliches Leben. Vor 
allem nicht in unseren herausfordernden Zeiten! Gutes Gebet braucht 
wirklich Hingabe, Planung und Tiefgang. Wir dürfen nicht denken, dass 
Jesus Gebet nötig hatte, aber es sich bei uns anders verhält. Und für alle, die 
jetzt denken: Ich habe gar keine Zeit fürs Gebet! Nur ein kurzer Gedanke. 
Wenn du die Diagnose bekommst, dass deine Nieren kaputt sind und du 
regelmäßig zur Dialyse musst, dann wirst du das einplanen. Egal wie voll 
dein Terminkalender ist. Du wirst es tun, weil du sonst stirbst. Und jetzt 
kommt es: Dialyse ist wichtig. Gebet ist wichtiger.  

Mehr als alles andere brauchen wir den täglichen Austausch mit Gott. Er 
will uns im Gebet an sich binden, unser Leben auf sein Reich ausrichten, uns 
mit allem versorgen, was wir brauchen, uns Vergebung und Trost 
zusprechen, aber auch Weisheit schenken und die Angst nehmen. Wenn 
man so will: Das komplette Vater-Unser-Programm. Es sind die Worte, die 
wir sprechen, wenn wir beten, die unseren inneren Menschen in eine 
Beziehung zu Gott bringen. Und diese Beziehung wächst in dem Maß, wie 
sich unser Gebetsleben entfaltet.  

Und noch etwas: Wir beten nicht, um Gott zu gefallen! Wir beten, weil wir 
die Beziehung mit Gott im Gebet genießen und restlos davon überzeugt 
sind, dass Gebet der Kanal ist, durch den wirklich jeder Segen in unser 

Leben fließt. Deshalb kann Jakobus auch formulieren: Ihr habt nicht, weil ihr 
nicht bittet! (Jakobus 4,2) 

Aber kommen wir zurück zu den Jüngern. Die erleben zwei ihrer religiösen 
Helden im Gespräch mit Jesus und Petrus hat die naheliegende Idee. Drei 
Jünger, drei Männer - bauen wir drei Hütten!  

Matthäus 17,5: Während er noch redete, siehe, da überschattete sie eine lichte 
Wolke, und siehe, eine Stimme ⟨kam⟩ aus der Wolke, welche sprach: Dieser ist 
mein geliebter Sohn, an dem ich Wohlgefallen gefunden habe. Ihn hört!  

Jetzt spricht Gott, der Vater, selbst. Fast möchte man meinen, er hat genug 
von dem Unsinn der Jünger, drei Hütten bauen! Das ist nun wirklich nicht, 
worum es geht.  
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Aber Vorsicht, bevor wir weitergehen der Hinweis, dass Menschen sehr oft 
genauso auf Gottesoffenbarungen reagieren. Statt einfach nur darüber 
nachzudenken, will man Gott festhalten, sei es in einem Gebäude oder in 
einem Ritual. Man stelle sich nur vor, die Jünger hätten wirklich Hütten 
gebaut! Dann würde man heute noch Wallfahrten zum Berg der drei Hütten 
anbieten! Deshalb schreitet der Vater hier wohl auch ein!  

Wenn Gott sich uns offenbart, dann darf es uns nicht darum gehen, den 
Moment zu konservieren, es geht auch nicht darum, dass wir einen 
frommen Wortbeitrag abliefern. Es geht vielmehr darum, dass wir 
nachdenken. Offenbarung will erfasst, durchdacht, reflektiert werden.  

Auch das ein wichtiger Punkt für unser Leben. Wenn du eine neue geistliche 
Einsicht hast, dann lass dir genug Zeit, um sie zu durchdenken. Oft ist 
Aktionismus nämlich nicht Ausdruck geistlicher Reife, sondern einfach nur 
Aktionismus.  

Deshalb der Tipp: Wenn Gott dir eine geistliche Einsicht schenkt, dann freu 
dich, halte den Mund und denke darüber nach. Denke so lange darüber 
nach, bis du sie wirklich verstanden hast. Und das gilt vor allem dann, wenn 
wir emotional aufgewühlt sind. Es ist ja gerade die Furcht, die es den 
Jüngern schwer macht, vernünftig mit der ganzen Situation umzugehen 
(vgl. Markus 9,6).   

Hier stehen also die Jünger vor Mose und Elia und Jesus. Und was ist die 
geistliche Lektion, die sie verstehen sollen? Dass Mose und Elia und Jesus 
alle auf einer Stufe stehen, alle eine Hütte wert sind? Wohl kaum! Was sie 
verstehen müssen, ist dies: Wenn Mose und Elia aus dem Totenreich 
kommen, um mit ihrem Rabbi zu sprechen; um mit ihrem Rabbi dessen Tod 
zu besprechen, dann tun sie das, weil es einen gewaltigen Unterschied gibt 
zwischen diesen Helden des Alten Testaments und dem Messias, dem Sohn 
Gottes, Jesus aus Nazareth.  

Mose und Elia dienen Jesus. Und weil dieser Zusammenhang den Jüngern 
nicht wirklich klar wird, deshalb kommt jetzt eine Stimme aus dem Himmel: 

Dieser ist mein geliebter Sohn, an dem ich Wohlgefallen gefunden habe. Ihn hört! 

Was Mose und Elia bzw. was das Gesetz und die Propheten uns auch zu 
sagen haben, so wichtig es auch sein mag, es gibt einen, der uns noch mehr 
zu sagen hat: der geliebte Sohn Gottes.  

AMEN 
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Episode 390 - Der Berg der Verklärung – Teil 4 
(Matthäus 17,5-9; Lukas 9,34.35) 
 

Wir waren an der Stelle stehen geblieben, wo die Jünger drei Hütten bauen 
wollen, je eine für Mose, für Elia und für Jesus. Plötzlich kommt eine Stimme 
aus dem Himmel.  

Matthäus 17,5: Während er noch redete, siehe, da überschattete sie eine lichte 
Wolke, und siehe, eine Stimme ⟨kam⟩ aus der Wolke, welche sprach: Dieser ist 
mein geliebter Sohn, an dem ich Wohlgefallen gefunden habe. Ihn hört!  

Während die Jünger mit ihrem Hütten-Bau-Vorschlag Jesus auf eine Stufe 
mit Elia und Mose stellen, widerspricht der Vater vehement. Es gibt nur 
einen geliebten Sohn und auf ihn gilt es zu hören.  

Bis heute sollte dieser göttliche Tipp übrigens unser Leben fokussieren. Es 
gibt nur eine Stimme, der wir folgen müssen. Und das ist die Stimme des 
guten Hirten, der uns ans Ziel bringt. Ihn hört! Als Christ sollte ich viel Zeit 
damit verbringen, über die Worte Jesu nachzudenken, die der Heilige Geist 
uns durch die Apostel und ihre Mitarbeiter in Form der Evangelien 
überliefert hat. Es gehört zu den richtig großen Fehlern im Leben, wenn 
Christen sich nicht genug Zeit nehmen, um die Worte Jesu zu studieren. Und 
wie dieser Podcast hoffentlich deutlich macht: Man kann und sollte sich 
dafür Zeit nehmen. Es ist geistlich gesund und noch dazu ziemlich schlau, 
wenn man in Ruhe das durchdenkt, was Jesus gesagt hat.  

Der Vater spricht nicht oft aus dem Himmel! Aber wenn er es tut, wie hier 
oder nach der Taufe Jesu oder in Johannes 12, dann tut er es immer, um auf 
den Sohn hinzuweisen. Der eine Fehler, den wir als Menschen und vor allem 
als Gläubige nicht tun dürfen ist der: Den Sohn zu unterschätzen. 
Wahrscheinlich können wir nicht hoch genug über unseren Herrn Jesus 
denken. Wahrscheinlich können wir uns fast nicht genug Zeit nehmen, um 
über all das nachzudenken, was er gesagt hat.  

Noch ein Hinweis. Lukas weicht hier rein sprachlich von Matthäus und 
Markus ab. Bei Matthäus und Markus lesen wir von dem geliebten Sohn, auf 
den wir hören sollen. Bei Lukas heißt es leicht geändert:  

Lukas 9,34.35: Als er aber dies sagte, kam eine Wolke und überschattete sie. Sie 
fürchteten sich aber, als sie in die Wolke hineinkamen; 35 und es geschah eine 
Stimme aus der Wolke, die sagte: Dieser ist mein auserwählter Sohn, ihn hört! 
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Die Stimme aus der Wolke spricht von dem auserwählten Sohn, nicht von 
dem geliebten Sohn. Wie kann das sein, dass man das, was der Vater sagt, so 
unterschiedlich wiedergibt? Und die Antwort hat natürlich damit zu tun, 
dass der Vater hier die Jünger nicht auf Griechisch anspricht. Wir haben es 
also mit einer Übersetzung zu tun. Und in der Übersetzung des 
ursprünglichen Wortlautes entscheidet sich Lukas für auserwählter Sohn, 
während sich Matthäus und Markus für geliebter Sohn entscheiden. Und das 
können sie tun, weil rein sprachlich die Idee des geliebten Sohnes ganz nahe 
bei der Idee des auserwählten Sohnes liegt. So heißt es in Jesaja 42,1 über 
den Messias, also über den Herrn Jesus:  

Jesaja 42,1: Siehe, mein Knecht, den ich halte, mein Auserwählter, an dem meine 
Seele Wohlgefallen hat: 

Der Auserwählte hier ist der Geliebte, sprich der, an dem Gottes Seele 
Wohlgefallen hat.  

Ich weise auf diesen Zusammenhang hin, weil es bei dem Begriff 
Auserwählter wichtig ist, die Nähe zu dem Begriff Geliebter zu verstehen. 
Der Messias ist Auserwählter im Sinn von Geliebter. Das ist übrigens bei 
meiner Frau ähnlich. Sie ist meine Auserwählte, aber die Formulierung 
betont nicht, dass es viele Frauen gibt und ich mir eine ausgesucht habe, 
sondern ich benutze den Begriff bewusst qualitativ.  

Im Vordergrund steht nicht, die Frage, wie ich zu meiner Frau gekommen 
bin, sondern was sie für mich bedeutet. Und so ist sie meine Auserwählte im 
Sinn von meiner Geliebten. Und bei dem Messias ist das ganz genauso. Er ist 
Gottes Auserwählter. Aber eben nicht in dem Sinn, dass es da mehrere 
Messiasse gab und der Vater sich einen ausgewählt hat. Das ist nicht der 
Punkt! Der Auserwählte ist der, an dem meine Seele Wohlgefallen hat. Der 
Auserwählte ist der Geliebte. 

Und vor diesem Hintergrund wird klar, dass die Formulierungen: Dies ist 
mein geliebter Sohn und dieser ist mein auserwählter Sohn tatsächlich 
synonyme Formulierungen sind. Der auserwählte Sohn ist der geliebte 
Sohn.  

Matthäus 17,6-8: Und als die Jünger es hörten, fielen sie auf ihr Angesicht und 
fürchteten sich sehr. 7 Und Jesus trat herbei, rührte sie an und sprach: Steht auf 
und fürchtet euch nicht! 8 Als sie aber ihre Augen aufhoben, sahen sie niemand 
als ihn, Jesus, allein. 

Wirklich eine skurrile Erfahrung. Eben noch sind da Mose und Elia und 
Jesus im Gespräch, dann sind sie fertig, Petrus macht den Vorschlag mit den 
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drei Hütten, dann kommt die Wolke, umgibt alle und alles, Gott spricht, die 
drei Jünger fallen völlig verängstigt auf ihr Angesicht, trauen sich gar nicht 
aufzuschauen und dann ist plötzlich alles vorbei.  

Matthäus 17,7.8: Und Jesus trat herbei, rührte sie an und sprach: Steht auf und 
fürchtet euch nicht! 8 Als sie aber ihre Augen aufhoben, sahen sie niemand als 
ihn, Jesus, allein. 

Plötzlich ist alles vorbei. Jesus rührt sie an, sie schauen hoch und da ist 
niemand mehr, kein Mose, kein Elia, wahrscheinlich auch keine Wolke 
mehr, sondern nur noch Jesus. Er allein. Und er allein reicht.  

Matthäus 17,9: Und als sie von dem Berg herabstiegen, gebot ihnen Jesus und 
sprach: Sagt niemandem die Erscheinung ⟨weiter⟩, bis der Sohn des Menschen 
aus den Toten auferweckt worden ist! 

Das war bestimmt nicht leicht für die drei Jünger. Wir merken hier ganz 
deutlich, dass die ganze Episode auf dem Berg der Verklärung nicht dazu da 
war, den Glauben der Jünger für eine bevorstehende Zeit der Verfolgung zu 
stärken. Dann hätten sie nämlich allen anderen Jüngern davon erzählen 
müssen. Aber genau das sollen sie nicht tun. Der Berg der Verklärung war 
zuerst für Jesus. Er war dazu da, ihm Orientierung zu geben. Es war sein 
Ausgang in Jerusalem, der als Thema im Mittelpunkt stand.  

Aber natürlich darf man sich trotzdem die Frage stellen: Warum verbietet 
Jesus den Jüngern, anderen von der Erscheinung zu erzählen? Wäre es nicht 
für alle Jünger ein echtes Plus gewesen, wenn Jakobus, Johannes und Petrus 
in allen Einzelheiten von diesem Erlebnis auf dem Berg erzählt hätten? 
Sowas zu erleben macht doch Mut! Warum dürfen die Jünger erst nach der 
Auferstehung darüber reden? Inwiefern ist nach der Auferstehung besser 
als vor der Auferstehung?  

Und der Grund dürfte ganz einfach Überforderung sein. Wenn wir 
weiterlesen, dann merken wir, dass die Jünger noch nicht einmal das 
Konzept der Auferstehung verstehen. Es macht deshalb gar keinen Sinn, die 
Verwirrung noch zu steigern. Und genau das wäre passiert, wenn Jakobus, 
Johannes und Petrus von all dem erzählt hätten, was auf dem Berg der 
Verklärung geschehen war.  

AMEN 



323 
 

Episode 391 - Der Berg der Verklärung – Teil 5 
(Markus 9,9.10) 
 

Die Verklärung als solches ist vorbei und dann lesen wir. 

Markus 9,9.10: Und als sie von dem Berg herabstiegen, gebot er ihnen, dass sie 
niemand erzählen sollten, was sie gesehen hatten, ehe nicht der Sohn des 
Menschen aus den Toten auferstanden sei. 10 Und sie hielten das Wort fest und 
besprachen sich untereinander: Was ist das, aus den Toten auferstehen? 

Ich hatte die Frage gestellt, warum Jesus seinen Jüngern verbietet über das 
zu reden, was sie gesehen hatten. Und jetzt sehen wir, warum es für die 
Jünger keinen Sinn macht, über etwas zu reden, was nach der Auferstehung 
liegt, wenn sie nicht einmal das Konzept der Auferstehung verstehen. 
Allerdings müssen wir uns auch fragen, warum sie nicht wissen, was Jesus 
meint. Immerhin ist Auferstehung als Konzept tief im jüdischen Denken 
verwurzelt. Wie tief merkt man an folgenden Beispielen.  

In seiner Verteidigungsrede vor Felix beschreibt Paulus den jüdischen 
Glauben seiner Gegner so:  

Apostelgeschichte 24,15: und die Hoffnung zu Gott habe, die auch selbst diese 
hegen, dass eine Auferstehung der Gerechten wie der Ungerechten sein wird. 

Juden glauben an einer Auferstehung der Gerechten wie der Ungerechten. 
Eine, die das tut, ist Marta, die Schwester des Lazarus.  

Johannes 11,23.24: Jesus spricht zu ihr: Dein Bruder wird auferstehen. 24 Marta 
spricht zu ihm: Ich weiß, dass er auferstehen wird in der Auferstehung am letzten 
Tag. 

Der Glaube an die Auferstehung ist so tief im Judentum verwurzelt, dass 
man die Sadduzäer als Gruppe gerade dadurch auffällig sind, dass sie nicht 
an die Auferstehung glauben.  

Matthäus 22,23: An jenem Tag kamen Sadduzäer zu ihm, die da sagen, es gebe 
keine Auferstehung; und sie fragten ihn 

Also das Judentum kennt die Auferstehung, aber trotzdem rätseln die 
Jünger über das, was Jesus meint. Warum?  

Und die Antwort hat mit der Einzigartigkeit der Auferstehung Jesu zu tun. 
Das Judentum kennt eine Auferstehung der Gerechten und Ungerechten. Es 
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kommt ein Tag, an dem die Toten lebendig werden, um gerichtet zu 
werden.  

Daniel 12,2: Und viele von denen, die im Land des Staubes schlafen, werden 
aufwachen; die einen zu ewigem Leben und die anderen zur Schande, zu ewigem 
Abscheu. 

Und Jesus bestätigt dieses Konzept von Auferstehung, wenn er sagt:  

Johannes 5,28.29: Wundert euch darüber nicht, denn es kommt die Stunde, in 
der alle, die in den Gräbern sind, seine Stimme hören 29 und hervorkommen 
werden; die das Gute getan haben zur Auferstehung des Lebens, die aber das 
Böse verübt haben zur Auferstehung des Gerichts. 

Das ist die Auferstehung, welche die Jünger kennen. Ein Mensch stirbt und 
am Ende der Zeit wird er aus seinem Todesschlaf aufgeweckt:  

Hiob 14,10-12: Ein Mann aber stirbt und liegt da; und ein Mensch verscheidet, 
und wo ist er ⟨dann⟩? 11 Das Wasser verrinnt aus dem Meer, und der Fluss 
trocknet aus und versiegt; 12 so legt der Mensch sich hin und steht nicht wieder 
auf. Bis der Himmel nicht mehr ist, erwacht er nicht und wird nicht aufgeweckt 
aus seinem Schlaf. 

Auferweckung am Ende der Zeit, wenn der Himmel nicht mehr ist. Problem 
nur: Jesus meint etwas anderes. Er meint auch eine Auferstehung, die viel 
früher geschieht. Er meinte eine Auferstehung zum Leben, die wie ein 
Prototyp allen anderen Auferstehungen zum Leben vorausgeht. Auch diese 
Auferstehung wird im Alten Testament schon angekündigt. David spricht 
davon in Psalm 16. Und Petrus zitiert diesen Psalm in der Pfingstpredigt.  

Apostelgeschichte 2,30-32: Da er (David) nun ein Prophet war und wusste, dass 
Gott ihm mit einem Eid geschworen hatte, einen seiner Nachkommen auf seinen 
Thron zu setzen, 31 hat er voraussehend von der Auferstehung des Christus 
geredet, dass er weder im Hades zurückgelassen worden ist noch sein Fleisch die 
Verwesung gesehen hat. 32 Diesen Jesus hat Gott auferweckt, wovon wir alle 
Zeugen sind. 

Nach der Auferstehung nimmt sich Jesus Zeit und erklärt den Jüngern die 
Zusammenhänge genauer (Lukas 24,27.45; Apostelgeschichte 1,3), deshalb 
kann Petrus an Pfingsten den Bezug zwischen Psalm 16,10 und Jesu 
Auferstehung herstellen. Das ist nach der Auferstehung. Aber hier beim 
Abstieg vom Berg der Verklärung ist genau dieses Verständnis noch nicht 
da!  
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Markus 9,10: Und sie hielten das Wort fest und besprachen sich untereinander: 
Was ist das, aus den Toten auferstehen? 

Sie verstehen nicht, worauf Jesus anspielt. Und das, obwohl er doch ganz 
deutlich davon gesprochen hatte!  

Was wir hier erleben, ist ein ungesunder Ausdruck von Schamkultur. Ich 
verstehe nicht, was Jesus mir sagen will, aber ich frage auch nicht nach.  

So, lasst mich das Problem ein klein wenig auf uns heute übertragen. Es gibt 
in meinen Augen eine unreife und eine reife Form von Jünger-Sein. Der 

unreife Jünger macht zwei Dinge falsch. Er bleibt in seiner Blase und er 
hinterfragt sein eigenes theologisches Konzept nicht. Die Jünger besprechen 
sich miteinander. Das ist aber leider nicht sonderlich sinnig, weil ja keiner 
von ihnen versteht, was Jesus meint. Keiner von ihnen kann außerhalb ihrer 
Box denken. Und dann fehlt es ihnen, dass sie ihr theologisches Konzept 
hinterfragen. So im Sinn von: Könnte es sein, dass Jesus, wenn er von 
Auferstehung redet, etwas meint, was wir nicht im Sinn haben?  

Das ist die unreife Form von Jüngerschaft. Ich bleibe in meiner Blase, höre 
mir nur meine Lieblingsprediger an, lese nur Bücher von den Leuten, die 
meiner Meinung sind, und halte alle, die nicht genau das glauben, was ich 
glaube, für Irrlehrer. Ich bin so von meinem theologischen Konzept 
überzeugt, dass ich mich von gegensätzlichen Perspektiven nicht mehr 
herausfordern lasse, selbst dann nicht, wenn sie von Jesus stammen! Das ist 
unreife Jüngerschaft. Leben in der Filterblase. Und wehe, wenn Jesus Dinge 
sagt, die nicht passen!  

Ich möchte mit diesem Podcast gern dazu auffordern, eine reife Form von 
Jüngerschaft zu leben. Dazu gehört vor allem zwei Einsichten. Erstens: Jede 
Erkenntnis, die ich habe, ist nur mein Wissen von heute. Erkenntnis darf 
und muss sich weiterentwickeln, verfeinern und vertiefen.  

Zweitens. Die letzte Autorität in meinem Denken ist nicht ein theologisches 
Modell, sondern Jesus. Das klingt eigentlich banal, aber ich erlebe es immer 
wieder, dass eigene theologische Entwürfe einem so lieb werden, dass es 
uns schwerfällt, bei Jesus noch genau hin zu hören. Immer mal wieder 
merke ich, wie man Jesus „passend“ macht. Oder schlimmer noch: Ihn gleich 
ganz durch das theologische Modell zum Schweigen bringt.   

Mein Tipp: Macht das nicht. Wenn wir Jesus folgen wollen, dann sollten wir 
es lernen, genau auf das zu hören, was er sagt. Dann muss er unsere letzte 
Instanz sein. Und dann lohnt es sich auch, die Argumente und Ideen von 
bibeltreuen Auslegern anzuhören, die nicht dem eigenen Lager angehören.  
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AMEN 
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Episode 392 - Der Berg der Verklärung – Teil 6 
(Matthäus 17,10-13; Lukas 9,36) 
 

Jesus ist mit drei Jüngern, Jakobus, Johannes und Petrus auf dem Weg 
zurück vom Berg der Verklärung. Er fordert seine Jünger auf, niemandem 
von all dem zu erzählen, was sie erlebt hatten; jedenfalls nicht vor der 
Auferstehung. Und wie es scheint, halten sich die Jünger daran, denn bei 
Lukas lesen wir:  

Lukas 9,36: Und während die Stimme geschah, war Jesus wieder allein. Und sie 
schwiegen und verkündeten in jenen Tagen niemand etwas von dem, was sie 
gesehen hatten. 

Die Jünger verstehen nicht, was Jesus mit Auferstehung meint, aber sie 
wollen auch nicht fragen. Was sie stattdessen tun, das ist, ein anderes 
Thema anschneiden.  

Matthäus 17,10: Und die Jünger fragten ihn und sprachen: Was sagen denn die 
Schriftgelehrten, dass Elia zuerst kommen müsse? 

Die Jünger wissen, dass Jesus der Messias ist, aber sie verstehen nicht, wie 
das zu dem passt, was die Schriftgelehrten lehren. Die sagen nämlich, dass 
erst Elia kommen wird und dann kommt der Messias. Es gibt da also eine 
Reihenfolge der Ereignisse. Die Frage der Jünger lautet also. Wenn Jesus der 
Messias ist, wo war dann bitteschön Elia gewesen? Und das Ganze wird 
noch dadurch verkompliziert, dass die Jünger den Original-Elia ja gerade 
gesehen und gehört hatten. Sie wissen also, wie der Prophet aussieht und 
sie wissen ganz genau, dass dieser Elia ihnen unbekannt ist. Also wie passt 
die Lehre der Schriftgelehrten von einem Elia, der zuerst kommt, und dann 
kommt der Messias, zu Jesus, der ja schon da ist, und einem Elia, der immer 
noch im Totenreich zu sein scheint?  

Schauen wir uns kurz an, warum die Schriftgelehrten glauben, dass erst Elia 
kommt, bevor dann der Messias erscheint. Das Ganze hat mit Maleachi zu 
tun. Maleachi, letztes Buch im Alten Testament, verheißt das Kommen 
Gottes zu seinem Volk. Und Gottes Besuch wird vorbereitet werden. So 
heißte es in Maleachi 3,1:  

Maleachi 3,1: Siehe, ich sende meinen Boten und er wird den Weg vor mir her 
bereiten. Und plötzlich kommt zu seinem Tempel der Herr, den ihr sucht, und (o. 
das ist) der Engel des Bundes, den ihr herbeiwünscht, siehe, er kommt, spricht 
der HERR der Heerscharen. 
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Hier prophezeit Maleachi einen Boten, der den Weg Gottes vorbereitet. Das 
Ganze erinnert sehr an eine andere Stelle aus Jesaja 40, die von Johannes 
dem Täufer auf sich angewendet wird.  

Lukas 3,4-6: wie geschrieben steht im Buch der Worte Jesajas, des Propheten: 
»Stimme eines Rufenden in der Wüste: Bereitet den Weg des Herrn, macht seine 
Pfade gerade! 5 Jedes Tal wird ausgefüllt und jeder Berg und Hügel erniedrigt 
werden, und das Krumme wird zum geraden ⟨Weg⟩ und die holperigen zu ebenen 
Wegen werden; 6 und alles Fleisch wird das Heil Gottes sehen.« 

Also wir lesen bei Jesaja, aber eben auch bei Maleachi davon, dass Gott sein 
Volk besuchen will und dass er sein Erscheinen von einem Boten bzw. der 
Stimme eines Rufenden in der Wüste vorbereiten lässt.  

Was wir bei Maleachi über diese Person auch lesen, hört sich dann so an:  

Maleachi 3,22-24: Haltet im Gedächtnis das Gesetz meines Knechtes Mose, dem 
ich am Horeb für ganz Israel Ordnungen und Rechtsbestimmungen geboten 
habe. 23 Siehe, ich sende euch den Propheten Elia, bevor der Tag des HERRN 
kommt, der große und furchtbare. 24 Und er wird das Herz der Väter zu den 
Söhnen und das Herz der Söhne zu ihren Vätern umkehren lassen, damit ich nicht 
komme und das Land mit dem Bann schlage. 

Interessanter Vers, weil ja gerade tatsächlich Mose und Elia erschienen 
waren, aber hier steht eben auch: Siehe, ich sende euch den Propheten Elia… 
und er wird das Herz der Väter zu den Söhnen und das Herz der Söhne zu 
ihren Vätern umkehren lassen. Es ist diese Stelle hier, Maleachi 3,23, aus der 
die Schriftgelehrten ableiten, dass Elia kommt, bevor der Messias kommen 
wird.  

Frage: Wer ist dieser Elia? 

Matthäus 17,10-13: Und die Jünger fragten ihn und sprachen: Was sagen denn 
die Schriftgelehrten, dass Elia zuerst kommen müsse? 11 Er aber antwortete und 
sprach zu ihnen: Elia kommt zwar und wird alle Dinge wiederherstellen. 12 Ich 
sage euch aber, dass Elia schon gekommen ist, und sie haben ihn nicht erkannt, 
sondern an ihm getan, was sie wollten. Ebenso wird auch der Sohn des 
Menschen von ihnen leiden. 13 Da verstanden die Jünger, dass er von Johannes 
dem Täufer zu ihnen sprach. 

Jesus tut hier zwei Dinge: Erstens bestätigt er die Lehre der 
Schriftgelehrten. Elia kommt! Und zweitens erklärt er seinen Jüngern, dass 
Elia schon gekommen ist. Elia war schon da, aber er wurde nicht erkannt. 
Genau die Leute, die Jesus ablehnen und ermorden werden, sind auf die 
gleiche Weise mit Elia umgegangen.  



329 
 

Matthäus 17,12: Ich sage euch aber, dass Elia schon gekommen ist, und sie 
haben ihn nicht erkannt, sondern an ihm getan, was sie wollten. Ebenso wird 
auch der Sohn des Menschen von ihnen leiden. 

Und jetzt an der Stelle begreifen die Jünger, wen er meint. Da verstanden die 
Jünger, dass er von Johannes dem Täufer zu ihnen sprach. 

Johannes der Täufer ist Elia. Aber er ist es nicht als Person, sondern in 
seiner Funktion als Reformator. Es kommt also nicht DER Elia, sondern EIN 
Elia und bereitet das Volk Israel auf die Begegnung mit seinem Gott vor.  

Das ist auch, was der Engel Gabriel dem Vater von Johannes dem Täufer 
lange vor der Geburt seines Sohnes sagt:  

Lukas 1,13: Der Engel aber sprach zu ihm: Fürchte dich nicht, Zacharias! Denn 
dein Flehen ist erhört, und Elisabeth, deine Frau, wird dir einen Sohn gebären, 
und du sollst seinen Namen Johannes nennen… 17 Und er wird vor ihm (= Gott) 
hergehen in dem Geist und der Kraft des Elia, um der Väter Herzen zu bekehren 
zu den Kindern und Ungehorsame zur Gesinnung von Gerechten, um dem Herrn 
ein zugerüstetes Volk zu bereiten. 

Das ist die Idee, dass da einer in dem Geist und der Kraft des Elia kommt. Ein 
Prophet, der das Volk so radikal und tiefgehend zur Buße auffordert, wie 
das Elia getan hatte.  

Und jetzt verstehen wir auch, warum Johannes der Täufer auf die Frage, ob 
er der Elia sei, in Johannes 1,21 mit nein antwortet. Wenn jemand die 
Person des Elia erwartet, so muss Johannes der Täufer ihn enttäuschen. Elia 
als Person ist er nicht. Dieser Elia ist im Totenreich. Aber Johannes der 
Täufer ist einer, der im Geist und der Kraft des Elia auftritt und deshalb 
leider auch sein Schicksal teilt.  

AMEN 
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Episode 393 - Die Wiederherstellung aller Dinge 
(Markus 9,11-13) 
 

Kommen wir, was den Berg der Verklärung angeht, zum Ende. Jesus ist auf 
dem Rückweg. Er spricht mit seinen Jüngern über die Totenauferweckung 
und die verstehen nur „Bahnhof“. Aber sie haben eine Frage: „Wie ist das 
mit Elia? Der soll doch erscheinen, bevor der Messias kommt! Wie kann es 
sein, dass der Messias, schon da ist, während Elia, wie sie gesehen haben, 
sich noch im Totenreich befindet?“ Das war die Frage, die wir uns in der 
letzten Episode angeschaut haben.  

Heute möchte ich abschließend einer Formulierung nachspüren, die Markus 
verwendet.  

Markus 9,11-13: Und sie fragten ihn und sprachen: Warum sagen die 
Schriftgelehrten, dass Elia zuerst kommen müsse? 12 Er aber sprach zu ihnen: 
Elia kommt zwar zuerst und stellt alle Dinge wieder her. Und wie steht über den 
Sohn des Menschen geschrieben? Dass er vieles leiden und verachtet werden soll. 
13 Aber ich sage euch: Auch Elia ist gekommen, und sie haben ihm getan, was sie 
wollten, so wie über ihn geschrieben steht. 

Mir geht es jetzt um die Formulierung Elia kommt zwar zuerst und stellt alle 
Dinge wieder her. Was ist damit gemeint? Mit dieser Formulierung: Er stellt 
alle Dinge wieder her. Und es lohnt sich, wenn wir zur Beantwortung der 
Frage noch einmal einen Blick in Maleachi werfen.  

Warum soll erst Elia kommen, bevor dann Gott selbst erscheint?  

Maleachi 3,23.24: Siehe, ich sende euch den Propheten Elia, bevor der Tag des 
HERRN kommt, der große und furchtbare. 24 Und er wird das Herz der Väter zu 
den Söhnen und das Herz der Söhne zu ihren Vätern umkehren lassen, damit ich 
nicht komme und das Land mit dem Bann schlage. 

Im Zentrum des Dienstes von Elia, sprich von Johannes dem Täufer, steht 
das Prinzip Umkehr. Menschen wenden sich einander zu. Aus Ablehnung 
wird Zuneigung. Gabriel erweitert dieses Konzept dann noch in seinem 
Gespräch mit Zacharias, wenn er Maleachi zitiert.  

Lukas 1,17: Und er wird vor ihm hergehen in dem Geist und der Kraft des Elia, um 
der Väter Herzen zu bekehren zu den Kindern und Ungehorsame zur Gesinnung 
von Gerechten, um dem Herrn ein zugerüstetes Volk zu bereiten. 
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Aus den Söhnen, die zu ihren Vätern umkehren, werden Ungehorsame, die 
sich zur Gesinnung von Gerechten bekehren.  

Wenn man so will, wird das Konzept der Familie auf das Verhältnis zu Gott 
übertragen. So wie Buße im Kleinen bedeutet, dass ich als Sohn anfange 
meine Eltern zu lieben, so darf Buße an der Stelle nicht stehen bleiben. 
Buße hat eine nationale Dimension, wenn ungehorsame Israeliten anfangen, 
ein gerechtes Leben zu führen.  

Die Aufgabe von Johannes dem Täufer besteht also darin, ein ganzes Volk in 
die Buße zu führen. Oder mit den Worten von Gabriel: um dem Herrn ein 
zugerüstetes Volk zu bereiten. 

Lasst mich diesen Gedanken noch unterstreichen, indem wir einen Blick in 
die Apokryphen werfen. Apokryphen sind für mich nicht Gottes Wort, aber 
sie spiegeln das Denken der Zeit wider und können helfen, theologische 
Konzepte zu illustrieren.  

Jesus Sirach 48,1-10: Und der Prophet Elia erhob sich wie ein Feuer, und sein 
Wort brannte wie eine Fackel; 2 er brachte Hungersnot über sie, und durch 
seinen Eifer verringerte er ihre Zahl. 3 Durch das Wort des Herrn schloss er den 
Himmel zu; dreimal brachte er Feuer herab. 4 Wie herrlich bist du gewesen, Elia, 
mit deinen Wunderzeichen! Wer wird gerühmt wie du? 5 Durch das Wort des 
Höchsten hast du einen Toten auferweckt und aus dem Totenreich 
zurückgebracht. 6 Du hast Könige in den Untergang geführt und Vornehme von 
ihrem Lager getrieben. 7 Du hast auf dem Sinai die künftige Strafe gehört und 
auf dem Horeb die Verurteilung. 8 Du hast Könige gesalbt, die Vergeltung üben 
sollten, und Propheten, die dir nachfolgten. 9 Du wurdest emporgehoben in 
einem Feuersturm, auf einem Wagen mit feurigen Rossen. 10 Du bist bestimmt 
worden, zur rechten Zeit bereit zu sein, den Zorn zu stillen, ehe der Grimm 
kommt: das Herz des Vaters wieder zum Sohn zu kehren und die Stämme Jakobs 
wieder aufzurichten. 

Mir geht es um den letzten Vers. Du bist bestimmt worden, … das Herz des 
Vaters wieder zum Sohn zu kehren und die Stämme Jakobs wieder 
aufzurichten. Gabriel spricht von einem zugerüsteten Volk Israel, hier lesen 
wir von der Aufrichtung der Stämme Jakobs.   

Dieser Prozess des Aufrichtens ist übrigens mit dem Dienst des 
kommenden Elia noch nicht vollendet. Der Messias hat denselben Auftrag:  

Jesaja 49,6: ja, er spricht: Es ist zu wenig, dass du mein Knecht bist, um die 
Stämme Jakobs aufzurichten und die Bewahrten Israels zurückzubringen. So 
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mache ich dich ⟨auch⟩ zum Licht der Nationen, ⟨dass⟩ meine Rettung reicht bis 
an die Enden der Erde. 

Hier wird der Auftrag des Messias formuliert als: die Stämme Jakobs 
aufrichten und die Bewahrten Israels zurückbringen.  

Durch die Parallele merken wir, dass es hier um eine Befreiung geht. Jesaja 
verwendet prophetisch die Rückkehr aus Babylon als Bild für die Befreiung, 
die der Messias bringen wird. So wie die von Gott Bewahrten nach Israel 
zurückkehren werden, um aufgerichtet – also mit neuer Kraft und Würde – 
ihrem Gott zu dienen, so wird Elia bzw. Johannes der Täufer das Volk Israel 
in die Buße führen und der Messias ihnen Befreiung von ihrer Sünde 
anbieten. Aber es wird nicht dabei stehen bleiben. Diese Befreiung wird ein 
weltweites Phänomen sein. Die Erneuerung Israels wird nur der Anfang 
sein. Und so kann Jakobus den Bogen im Apostelkonzil weiterspannen. Im 
Raum steht die Frage, ob Heiden erst Juden werden müssen, um gerettet zu 
werden. Und die Antwort lautet: nein. Und in der Sprache von Amos 9 hört 
sich das so an:  

Apostelgeschichte 15,16-18: »Danach will ich mich wieder zu ihnen wenden und 
will die zerfallene Hütte Davids wieder bauen, und ihre Trümmer will ich wieder 
aufbauen und will sie aufrichten, 17 auf dass die, die von den Menschen übrig 
geblieben sind, nach dem Herrn fragen, dazu alle Heiden, über die mein Name 
genannt ist, spricht der Herr, der tut, 18 was von Anbeginn bekannt ist.« 

Und damit sind wir wieder am Anfang. Elia kommt und stellt alle Dinge 
wieder her. Was da wiederhergestellt wird, ist ein Volk. Ein Volk wird 
vorbereitet, um seinem Gott zu begegnen, damit dieser das Land nicht mit 
dem Bann schlägt. Aber da bleibt es nicht stehen. Dieses Volk ist dazu 
berufen, alle Heiden – sofern gläubig – in sich aufzunehmen; nicht als 
Proselyten, sondern als Heiden, die an den Gott Israels glauben und 
zusammen mit dem Überrest Israels die neue Ekklesia Gottes bilden. Und 
dieser Prozess wird vorangetrieben werden, bis Jesus wiederkommt. So wie 
Petrus es andeutet, wenn er sagt: 

Apostelgeschichte 3,19-21: So tut nun Buße und bekehrt euch, dass eure Sünden 
ausgetilgt werden, 20 damit Zeiten der Erquickung kommen vom Angesicht des 
Herrn und er den euch vorausbestimmten Jesus Christus sende! 21 Den muss 
freilich der Himmel aufnehmen bis zu den Zeiten der Wiederherstellung aller 
⟨Dinge⟩, von denen Gott durch den Mund seiner heiligen Propheten von jeher 
geredet hat. 

Gott will eine Menschheit für sich. Damit ist er im Garten Eden gestartet 
und dahin will er im ganz großen Stil zurück. Elia ist auf diesem Weg der 
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Umkehr der erste Schritt und der Herr Jesus bringt das Projekt im Verlauf 
der Kirchengeschichte zum Abschluss.  

AMEN 
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Episode 394 - Die Heilung des Fallsüchtigen – 
Teil 1 (Markus 9,14-18; Lukas 9,38-41)   
 

Die Episode mit dem Berg der Verklärung liegt hinter uns. Jesus kommt mit 
seinen Jüngern vom Berg zurück.  

Markus 9,14.15: Und als sie zu den ⟨übrigen⟩ Jüngern kamen, sahen sie eine 
große Volksmenge um sie her und Schriftgelehrte, die mit ihnen stritten. 15 Und 
sobald die ganze Volksmenge ihn sah, erstaunte sie sehr; und sie liefen herbei 
und begrüßten ihn. 

Jesus kommt mit Jakobus, Johannes und Petrus zurück und mitten hinein in 
einen Konflikt zwischen den anderen Jüngern und den Schriftgelehrten.  

Wo liegt das Problem? 

Markus 9,16-18: Und er fragte sie: Worüber streitet ihr mit ihnen? 17 Und einer 
aus der Volksmenge antwortete ihm: Lehrer, ich habe meinen Sohn zu dir 
gebracht, der einen stummen Geist hat; 18 und wo er ihn auch ergreift, zerrt er 
ihn zu Boden, und er schäumt und knirscht mit den Zähnen und wird starr. Und 
ich sagte deinen Jüngern, dass sie ihn austreiben möchten, und sie konnten es 
nicht. 

Das ist das Problem. Die Jünger wollen einen jungen Mann heilen, aber sie 
können es nicht. Es ist allen klar, dass es sich hier um eine Besessenheit 
handelt, aber der Exorzismus gelingt den Jüngern nicht. Und das ist für den 
Vater umso schlimmer, als es sich dabei um seinen einzigen Sohn handelt.  

Lukas 9,38-40: Und siehe, ein Mann aus der Volksmenge rief laut und sprach: 
Lehrer, ich bitte dich, blicke hin auf meinen Sohn, denn er ist mein einziger; 
39 und siehe, ein Geist ergreift ihn, und plötzlich schreit er, und er zerrt ihn unter 
Schäumen, und kaum einmal lässt er von ihm ab, er reibt ihn auf. 40 Und ich bat 
deine Jünger, dass sie ihn austreiben möchten, und sie konnten es nicht. 

Peinliche Situation für die Jünger. Ihr Meister ist weg und sie sind nicht in 
der Lage einen Dämon auszutreiben. Nicht dass sie das nicht früher schon 
gemacht hätten. Wir erinnern uns an die Missionsreise der Jünger. Da 
gehörte es zu ihren Aufgaben, Dämonen auszutreiben (Matthäus 10,8).  

Interessant ist jetzt, wie Jesus reagiert.  

Lukas 9,41:  Jesus aber antwortete und sprach: Ungläubiges und verkehrtes 
Geschlecht, bis wann soll ich bei euch sein und euch ertragen? Bring deinen Sohn 
her! 
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Warum ist Jesus so aufgebracht? Ich bin jedenfalls im ersten Moment 
verwundert darüber, dass Jesus hier so hart auftritt: ungläubiges und 
verkehrtes Geschlecht, bis wann soll ich bei euch sein und euch ertragen? Was 
lässt den Herrn Jesus so missmutig werden? Er hatte doch eine gute Zeit im 
Gebet mit Mose und Elia auf dem Berg. Warum geht er nicht ein wenig 
gelassener mit seinen Zeitgenossen um?  

Halten wir zuerst eine Sache fest. Es ist noch keine Sünde, wenn man mal 
frustriert ist! Gerade als Leiter darf ich schon auch mal über die 
Begriffsstutzigkeit und Dummheit meiner Schäfchen kurz seufzen. Und ich 
darf meinen Frust auch artikulieren! Auch gegenüber den Betroffenen! Das 
ist keine Sünde.  

Allerdings besteht ein Unterschied zwischen einer Haltung des Seufzens und 
des Richtens, wie Jakobus sie verurteilt, und einem kurzen Aufseufzen, das 
direkt auf den Unglauben und die Verkehrtheit der Menschen um mich 
herum reagiert. Wenn Jakobus also schreibt: Seufzt nicht gegeneinander, 
Brüder, damit ihr nicht gerichtet werdet! (Jakobus 5,9) dann geht es im 
direkten Zusammenhang um das Thema Geduld (Jakobus 5,7.8.10).  

Alles Seufzen, was aus Ungeduld heraus entsteht, wo Menschen mit ihren 
Einschränkungen und Problemen mir und meinen Ambitionen, gern auch 
mir und meinen geistlichen Ambitionen im Weg stehen, wo es mir im 
Umgang mit Menschen an Liebe fehlt, solches Seufzen ist falsch. Solches 
Seufzen ist Sünde, weil ich Menschen nicht mit ihren Grenzen annehme, 
sondern sie für ihre Grenzen verurteile.  

Hier ist das anders! Ich habe als Lehrer das Recht darauf, dass meine 
Schüler lernen! Ich habe als Prediger das Recht darauf, dass meine Zuhörer 
prüfen, was ich predige, und dann auch tun, was sie verstanden haben. Ich 
habe als Messias das Recht darauf, dass mein Volk mich erkennt und sich 
von mir prägen lässt und anfängt, an mich zu glauben!  

Also: Warum ist Jesus so aufgebracht und enttäuscht? Schauen wir erst 
einmal, wer ihn da verärgert. Jesus sagt: Ungläubiges und verkehrtes 
Geschlecht! Es sind seine Zeitgenossen. Jesus ist nicht verärgert über die 
Jünger!  

Es sind seine Jünger, die das mit dem Exorzismus nicht hinbekommen 
haben, aber das ist nicht, was Jesus verstimmt. Er ärgert sich über das 
Verhalten der Volksmenge und wahrscheinlich besonders der 
Schriftgelehrten. Die streiten ja mit den Jüngern. Frage: Worüber? Und die 
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naheliegende Antwort ist wohl: Über ihre Kompetenz als Exorzisten. Die 
misslungene Heilung ist Anlass, die Jünger Jesu zu kritisieren.  

Was wird dadurch deutlich? Ich sehe zwei Dinge: Ein Mangel an Mitgefühl 
und ein Mangel an Glauben. Das steckt für mich hinter der Formulierung: 
ungläubiges und verkehrtes Geschlecht.  

Erstens: Der Mangel an Glauben.  

Wie hätte sich Glaube geäußert? Jedenfalls nicht durch Streit. Glaube hätte 
in Ruhe auf Jesus gewartet. Natürlich kann es sein, dass die Jünger nicht 
jeden Dämon austreiben können. Aber ihre Unfähigkeit sagt nichts über die 
Kompetenz ihres Rabbis. Unglaube hängt sich an der Inkompetenz von 
Gläubigen auf. Glaube wartet auf den Meister.  

Ein Beispiel: Menschen verlassen die Gemeinde und verlieren ihren 
Glauben, weil sie von anderen Gläubigen enttäuscht sind. Was ist das? 
Antwort: Ein Ausdruck von Unglauben!  

Es mag ja sein, dass Christen im Umgang mit Problemen inkompetent sind. 
Vielleicht auch im Umgang mit solchen Problemen, die sie früher schon mal 
besser gemeistert haben. Ja, Christen sind so! Wer mir nicht glaubt, mag 
einfach nur mal in Ruhe den 1Korintherbrief durchlesen. So fühlt sich 
Gemeinde an! Nur – und das ist halt ganz wichtig – das Verhalten und die 
Problemlösungskompetenz von Jüngern Jesu sagt nichts über die 
Kompetenz Jesu aus! Zu sagen: Ich mache meinen Glauben an Jesus am 
Verhalten der Jünger Jesu fest, ist nichts weiter als ein Ausdruck von 
Unglauben.  

Zweitens. Der Mangel an Mitgefühl. 

Wir haben hier einen verzweifelten Vater mit einem besessenen Sohn. Der 
Mann ist am Ende. Und jetzt, wo ihm die Jünger Jesu nicht helfen konnten, 
sogar noch verzweifelter! Was braucht dieser Vater jetzt gar nicht? Dass 
man ihn und sein Problem instrumentalisiert. Die Leute, die mit den 
Jüngern streiten, suchen nur einen Anlass, um gegen Jesus zu reden. Sie 
benutzen den Fall des dämonisierten Jungen, um den Dienst der Jünger Jesu 
schlecht zu machen. Mehr fällt ihnen dazu nicht ein! Warum können sie 
nicht einfach schweigen und mit dem Vater trauern, ihn ermutigen, ihm ein 
bisschen von seiner Last abnehmen? Und die Antwort ist so einfach, wie 
beschämend. Weil sie ein verkehrtes Geschlecht sind. Da ist etwas perverses 
und verdrehtes in ihrem Denken und Verhalten.  
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Und jetzt kennen wir den Grund dafür, dass Jesus verärgert ist. Es ist der 
Unglaube und die Verkehrtheit der Menschen um ihn herum. Es ist die 
absolute Lernunwilligkeit, das Beharren auf ein zutiefst sündiges Verhalten, 
das sich durch noch so viele Wunder und Zeichen nicht für Glauben und 
Liebe gewinnen lässt.  

AMEN 
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Episode 395 - Die Heilung des Fallsüchtigen – 
Teil 2 (Matthäus 17,14-17; Markus 9,20-24)   
 

Fangen wir noch einmal mit den Ereignissen rund um den Fallsüchtigen an.  

Matthäus 17,14-17: Und als sie zu der Volksmenge kamen, trat ein Mensch zu 
ihm und fiel vor ihm auf die Knie 15 und sprach: Herr, erbarme dich meines 
Sohnes! Denn er ist anfallskrank und leidet arg; denn oft fällt er ins Feuer und oft 
ins Wasser. 16 Und ich brachte ihn zu deinen Jüngern, doch sie konnten ihn nicht 
heilen. 17 Jesus aber antwortete und sprach: Ungläubiges und verkehrtes 
Geschlecht! Bis wann soll ich bei euch sein? Bis wann soll ich euch ertragen? 
Bringt ihn mir her! 

In der letzten Episode haben wir uns mit dem Ausdruck ungläubiges und 
verkehrtes Geschlecht auseinandergesetzt. Der Mangel an Glauben und der 
Mangel an Mitleid, den Jesus erfährt, lässt ihn für den Moment ärgerlich 
werden. Bis wann soll ich bei euch sein? Bis wann soll ich euch ertragen?  

Aber der Herr Jesus, wäre nicht er selbst, wenn er nicht helfen würde.  

Markus 9,20-22: Und sie brachten ihn zu ihm. Und als der Geist ihn sah, zerrte er 
ihn sogleich; und er fiel zur Erde, wälzte sich und schäumte. 21 Und er fragte 
seinen Vater: Wie lange ist es her, dass ihm dies geschehen ist? Er aber sagte: 
Von Kindheit an; 22 und oft hat er ihn bald ins Feuer, bald ins Wasser geworfen, 
um ihn umzubringen. Aber wenn du etwas kannst, so habe Erbarmen mit uns 
und hilf uns!  

Merkt ihr, wie der Unglaube im Volk, sich auch hier zeigt. Wenn du etwas 
kannst, so habe Erbarmen mit uns. Dieses wenn du etwas kannst ist ziemlich 
verräterisch. Dieser Vater ist nicht wie der Hauptmann aus Lukas 7 
gekommen, weil er Glauben hatte. Dieser Vater ist gekommen, weil ihm die 
Alternativen ausgegangen sind.  

Warum fragt Jesus den Vater danach, wie lange das Problem schon 
existiert? Das spielt doch für den Exorzismus keine Rolle! Oder doch? Ist 
dieser Vater Teil der Lösung oder Teil des Problems? Ich frage das so, weil 
ich mir kaum vorstellen kann, dass unreine Geister einfach so in Kinder 
fahren. Da gibt es eine Vorgeschichte. Und anscheinend führt Leid auch 
nicht unbedingt zum Glauben! Natürlich wäre das wünschenswert, aber es 
ist nicht so! Und deshalb steht das zweifelnde, wenn du etwas kannst im 
Raum. Und das ist nun gerade gar nicht das, was Jesus hören möchte.  
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Markus 9,23: Jesus aber sprach zu ihm: Wenn du das kannst? Dem Glaubenden 
ist alles möglich. 

Jetzt haben wir es vor uns. Das eigentliche Problem: Unglauben. Natürlich 
kann Jesus! Das Problem im Leben ist nie, was Jesus kann. Gott ist nie das 
Problem. Das Problem sind immer wir. Dem Glaubenden ist alles möglich.  

Die Frage, die wir uns beantworten müssen, lautet nicht: Ist Gott mächtig 
genug, mich zu retten? Das ist er! Die Frage lautet: Vertraue ich ihm so, dass 
ich seine Rettung „verdiene“?  

Steht mein Unglaube dem Wirken Gottes im Weg? Die Volksmenge und die 
Schriftgelehrten streiten mit den Jüngern, weil die den Exorzismus nicht 
hinbekommen haben. Und wenn Jünger Jesu versagen, dann ist das 
natürlich ihre Schuld; so denken jedenfalls die anderen. Aber welche Schuld 
trifft bei der Sache eigentlich die Volksmenge?  

Was Jesus hier tut, ist Folgendes: Er dreht den Spieß um! Jedenfalls zeigt er 
auf, dass es bei Dämonenaustreibungen zwei Seiten gibt. Da mag sehr wohl 
die Erfahrung und die Kompetenz des Exorzisten eine Rolle spielen, aber es 
braucht auch den Glauben der Betroffenen. Wir hatten dieses Phänomen 
schon an anderer Stelle. So heißt es über Jesus in Nazareth:  

Markus 6,5.6: Und er konnte dort kein Wunderwerk tun, außer dass er wenigen 
Schwachen die Hände auflegte und sie heilte. 6 Und er wunderte sich über ihren 
Unglauben. 

Es braucht Glauben im Leben der Betroffenen – oder ihrer Eltern – damit 
Gott Wunder tun kann. Damit will ich Gott nicht beschneiden. Natürlich 
kann er Wunder wirken, wann und wo er will. Und in einem 
missionarischen Kontext wird er das auch dort tun, wo noch kein Glaube ist. 
Aber auch, wenn Gott wirken kann, wie er will, hier sehen wir, dass er das 
nicht immer tut. Die Wunder Jesu hängen jedenfalls manchmal auch an dem 
Glauben der Betroffenen.  

Es ist deshalb nicht verkehrt, wenn man sich in den Momenten, wo man 
Gott im eigenen Leben nicht erlebt, wenn man sich dann auch fragt, wie es 
um den eigenen Glauben steht. Kann Gott mir vielleicht deshalb nicht 
helfen, weil ich ihn nicht lasse? Fehlt es mir womöglich etwas an Glauben?  

Grundsätzlich gilt: Dem Glaubenden ist alles möglich. Hier spricht Jesus 
zuerst einmal von sich, aber der Vater versteht, dass auch sein Glaube 
gefragt ist.  
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Markus 9,24: Sogleich schrie der Vater des Kindes und sagte: Ich glaube. Hilf 
meinem Unglauben! 

Mir scheint, dass der Vater das erste Mal seine eigene Verantwortung 
begreift. Begreift, wie sehr sein Glaube gefragt ist. Begreift, wie wenig 
Glaube da in seinem Leben ist. Begreift, dass er viel mehr ein Teil des 
Problems ist als ein Teil der Lösung.  

Und vielleicht ist das ein gutes Erschrecken, das Eltern immer mal wieder 
überfallen sollte, wenn sie darüber nachdenken, wie ihr eigener Glaube sich 
als Segen bzw. ihr Unglaube als Fluch auf ihre Kinder auswirkt.  

Der Vater ist genau die Art von Israelit, über die Jesus gestöhnt hat: 
ungläubig und verdreht. Und was soll man von jemandem halten, der 
formuliert: ich glaube, hilf meinem Unglauben! Was denn jetzt. Glaubst du 
oder glaubst du nicht?  

Und was wir hier vor uns haben, das ist der religiöse Mensch. Der Typ 
Kirchenchrist, der schon irgendwie glaubt. Mit Betonung auf irgendwie. Da 
gibt es etwas Höheres im Leben, man besucht den Gottesdienst, man lebt 
nach ethischen Regeln, man ist eben religiös. Ein bisschen evangelisch, ein 
bisschen katholisch, ein bisschen freikirchlich. Aber man ist nicht gläubig. 
Jedenfalls nicht auf die Weise, wie Gott sich das wünscht.  

Und so ein halbgares Christentum wird dann besonders deutlich, wenn man 
Probleme bekommt. Vor allem, wenn dann Gemeinde oder Gott nicht 
funktionieren, wie man sich das gedacht hat. Das ist das wirklich Gute an 
Leid. Es macht unser Herz offenbar. Was auch immer dieser Vater über 
seinen Glauben dachte. Jetzt weiß er, wo er wirklich steht. Ich glaube! Hilf 
meinem Unglauben! Irgendwie ist da was von „Glauben“, aber dann ist da 
gleichzeitig viel mehr Unglauben. „Jesus, ich weiß eigentlich nicht, wo ich 
stehe!“ Das ist, was der Vater zum Ausdruck bringt. Und es ist eine geniale 
Einsicht, die ich gerade im Angesicht von bösen Schwierigkeiten allen 
religiösen Menschen wünsche.  

Das größte Problem im Leben dieses Vaters ist nicht sein dämonisiertes 
Kind, sondern sein Unglaube. Er steht dem Segen mehr im Weg als die 
Unfähigkeit der Jünger. Und was er, wie auch alle religiösen Menschen 
brauchen ist eines: Einen Retter. Einen zu dem wir schreien: Hilf meinem 
Unglauben!  

AMEN 



341 
 

Episode 396 - Die Heilung des Fallsüchtigen – 
Teil 3 (Matthäus 17,19-21; Markus 9,18.24-29; 
Lukas 9,42)   
 

Wir waren bei der Idee stehen geblieben, dass das größte Problem im 
Leben dieses Vaters nicht sein dämonisiertes Kind ist, sondern sein 
Unglaube. Er steht als Teil eines ungläubigen und verkehrten Geschlechts 
einer Heilung mehr im Weg als die Unfähigkeit der Jünger.  

Was jetzt passiert, das ist typisch für Jesus. Er hilft.  

Markus 9,24-27: Sogleich schrie der Vater des Kindes und sagte: Ich glaube. Hilf 
meinem Unglauben! 25 Als aber Jesus sah, dass eine Volksmenge 
zusammenläuft, bedrohte er den unreinen Geist und sprach zu ihm: Du stummer 
und tauber Geist, ich gebiete dir: Fahre von ihm aus, und fahre nicht mehr in ihn 
hinein! 26 Und er schrie und zerrte ⟨ihn⟩ heftig und fuhr aus; und er wurde wie 
tot, sodass die meisten sagten: Er ist gestorben. 27 Jesus aber nahm ihn bei der 
Hand, richtete ihn auf, und er stand auf. 

Das ist Jesus wie wir ihn kennen. Eben ein Retter, wie wir ihn brauchen. Wo 
die Jünger versagen, da hat er kein Problem mit diesem stummen und 
tauben Geist. Wahrscheinlich geht es hier nicht darum, dass der Geist selbst 
stumm und taub ist, immerhin kann der Geist im Rahmen der Austreibung 
in Vers 26 schreien, sondern es geht darum, dass der Geist den Jungen 
stumm und taub gemacht hat. So wie wir das über die Wirkung des Dämons 
gelesen haben:  

Markus 9,18: und wo er ihn auch ergreift, zerrt er ihn zu Boden, und er schäumt 
und knirscht mit den Zähnen und wird starr. 

Auf alle Fälle besitzt der Dämon so viel Kraft, dass sein Exorzismus den 
Jungen völlig erschöpft. Er wurde wie tot. Der Junge ist nicht gestorben, aber 
die Leute sehen ihn und denken: Er ist gestorben! Ist er nicht und deshalb 
kann Jesus ihn bei der Hand nehmen und aufrichten.  

Markus 9,28.29: Und als er in ein Haus gegangen war, fragten ihn seine Jünger 
allein: Warum haben wir ihn nicht austreiben können? 29 Und er sprach zu 
ihnen: Diese Art kann durch nichts ausfahren als nur durch Gebet. 

Die Jünger sind verwirrt. Ihr Meister hatte ihnen Vollmacht gegeben, 
Dämonen auszutreiben, aber diesmal hat es nicht funktioniert. Warum 
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haben wir ihn nicht austreiben können? Und die Antwort ist die. Es gibt 
unterschiedliche Arten von Dämonen.  

Diese Art, also ein Dämon der ein Leben so überwältigend im Griff hat und 
der seine Macht gezielt einsetzt, um einen Menschen umzubringen, der 
Vater erzählt ja davon, dass der Dämon den Jungen bald ins Feuer, bald ins 
Wasser wirft, um ihn umzubringen (Markus 9,22). Einen solchen Dämon 
treibt man nicht einfach so aus!  

Aber was braucht es dann?  

Markus 9,29: Und er sprach zu ihnen: Diese Art kann durch nichts ausfahren als 
nur durch Gebet. 

In vielen Bibelübersetzungen heißt es hier: durch Gebet und Fasten. Das 
liegt daran, dass es frühe Textversionen gibt, die diese Ergänzung, und 
Fasten, enthalten. Warum entscheidet man sich dann in der Elberfelder 
Bibel für die kürzere Textversion? Weil es alte Texte ohne den Zusatz und 
Fasten gibt. Und man weiß halt, dass das Fasten von der frühen Kirche sehr 
betont wurde, und man weiß, dass es in der Textüberlieferung eine 
Tendenz gibt, das Thema Gebet, um das Thema Fasten zu ergänzen (so 
auch: Apostelgeschichte 10,30; 1Korinther 7,5). Deshalb ist die 
Formulierung und Fasten hier wahrscheinlich eine spätere Hinzufügung.  

Aber was meint Jesus, wenn er formuliert: Diese Art kann durch nichts 
ausfahren als nur durch Gebet? 

Ich frage das so, weil nichts im Text darauf hindeutet, dass Jesus gebetet 
hat.  

Lukas 9,42: Aber noch während er herbeikam, warf ihn der Dämon nieder und 
zerrte ihn zusammen. Jesus aber bedrohte den unreinen Geist und heilte den 
Jungen und gab ihn seinem Vater zurück. 

Merkt ihr. Jesus bedroht den unreinen Geist. Das ist alles. Kein Wort von 
Gebet. Was meint Jesus, wenn er hier das Gebet anspricht, gern auch das 
Gebet und Fasten, weil Fasten ja häufig nur die Ernsthaftigkeit von Gebet 
unterstreicht. Warum der Hinweis auf Gebet bzw. ernstes Fasten-Gebet?  

Und für die Antwort müssen wir uns kurz die Frage stellen: Was ist in 
dieser Episode zentral für die Heilung? Was braucht es? Antwort: Glaube. 
Dem Glaubenden ist alles möglich (Markus 9,23), sagt Jesus zu dem Vater. Es 
geht hier beim Thema Gebet also nicht nur um Kommunikation mit Gott, 
sondern um Gebet als Ausdruck von Glauben.  
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Unser Gebetsleben reflektiert wie sonst nichts in unserem Leben unseren 
Glauben. Das ist dann auch der Grund dafür, dass der Herr Jesus vor allem 
ein Beter war. Wir sehen ihn immer wieder verschwinden, um mit Gott 
allein zu sein (Markus 1,35; Lukas 5,16; 6,12…).  

Lasst mich das noch einmal sagen, weil wir diesen Punkt nicht genug 
betonen können: Wie nichts sonst reflektiert das Gebetsleben Jesu seine 
tiefe Gemeinschaft mit Gott. Und bei uns ist das nicht anders. Leben mit Gott 
braucht Zeit mit Gott. Leben mit Gott braucht das intelligente Gespräch, das 
sich am Vater-Unser orientiert und Ehrlichkeit mit Tiefgang verbindet. 
Leben mit Gott braucht den Austausch mit Gott, weil unsere 
Kommunikation mit Gott über die Qualität unserer Gottesbeziehung 
entscheidet.  

Wenn Jesus hier also davon spricht, dass der Exorzismus ernstes Gebet 
voraussetzt, dann ist das weniger eine Beschreibung der Austreibung 
selbst. So im Sinn von: Gebet ist die Waffe, um den Dämon zu vertreiben. 
Vielmehr geht es ihm darum, auf einen Mangel im Leben der Jünger 
hinzuweisen.  

Die Autorität über Dämonen leitet sich nämlich nicht von ihrem Status als 
Jünger Jesu ab oder von irgendwelchen Exorzismus-Techniken, auch wenn 
sie die von Jesus gelernt haben sollten. Es geht bei Vollmacht nie um den 
Status oder die Methodik. Aus sich heraus haben die Jünger keine Macht 
über das Böse. Es ist immer der Glaube, der sich durchs Gebet mit Gottes 
Kraft verbindet. Das ist, was wir bei Jesus sehen. Für den Sohn Gottes ist 
selbst ein wirklich gefährliches Exemplar eines bösen Geistes kein Problem, 
weil er beständig durch den Glauben in Gemeinschaft mit Gott bleibt. Und 
dieser Jesus-Glaube zeigt sich dann eben in der Art, wie Jesus das Gebet 

ernst nimmt und es zum Zentrum seines geistlichen Lebens macht.  

Und das ist dann auch der Grund, dass er die Jünger nicht dafür tadelt, dass 
sie zu wenig gebetet haben, sondern für ihren Kleinglauben.  

Matthäus 17,19-21: Da traten die Jünger für sich allein zu Jesus und sprachen: 
Warum haben wir ihn nicht austreiben können? 20-21 Er aber spricht zu ihnen: 
Wegen eures Kleinglaubens; denn wahrlich, ich sage euch, wenn ihr Glauben 
habt wie ein Senfkorn, so werdet ihr zu diesem Berg sagen: Hebe dich weg von 
hier dorthin!, und er wird sich hinwegheben. Und nichts wird euch unmöglich 
sein. 

AMEN 
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Episode 397 - Die Heilung des Fallsüchtigen – 
Teil 4 (Matthäus 17,19-21)   
 

Jesus hat gerade einen jungen Mann von einem schlimmen Dämon geheilt 
und dann erklärt er seinen verblüfften Jüngern:  

Matthäus 17,19-21: Da traten die Jünger für sich allein zu Jesus und sprachen: 
Warum haben wir ihn nicht austreiben können? 20-21 Er aber spricht zu ihnen: 
Wegen eures Kleinglaubens; denn wahrlich, ich sage euch, wenn ihr Glauben 
habt wie ein Senfkorn, so werdet ihr zu diesem Berg sagen: Hebe dich weg von 
hier dorthin!, und er wird sich hinwegheben. Und nichts wird euch unmöglich 
sein. 

Lasst uns heute mal einen Blick auf das Thema Kleinglaube werfen. Die 
Jünger wollen wissen, warum sie den Dämon nicht austreiben konnten, und 
Jesus spricht davon, dass so ein Dämon nur durch Gebet ausfährt. Er sagt 
das, aber wir lesen nichts davon, dass er selbst betet. Ich habe deshalb in 
der letzten Episode gesagt, dass Jesus mit Gebet, in einigen Übersetzungen 
heißt es auch, Gebet und Fasten, dass er damit nicht Gebet als Waffe im 
Prozess des Austreibens meint, sondern Gebet als Ausdruck der 
Glaubensbeziehung, die es braucht, um auch mit richtig gefährlichen 
Dämonen und sicherlich auch anderen Problemen klar zu kommen.  

Dass diese Auslegung stimmig ist, merkt man jetzt, wenn Jesus den Jüngern 
ihren Kleinglauben vorwirft.  

Frage: Muss mein Glaube wachsen? Antwort: Ja und nein, je nachdem, was 
ich unter Glauben verstehe.  

Es gibt unter Christen manchmal eine komische Vorstellung davon, was es 
heißt zu glauben. Glaube nicht als Vertrauen in Gott, sondern als eine innere 
Kraft, die mich befähigt Wunder zu tun. Glaube als magische Größe, die 
mich – in dem Maß wie sie wächst – als Überchrist dastehen lässt. Mehr 
Glaube, mehr Macht. Die Jünger haben so gedacht.  

Lukas 17,5:  Und die Apostel sprachen zu dem Herrn: Mehre uns den Glauben! 
6 Der Herr aber sprach: Wenn ihr Glauben habt wie ein Senfkorn, so würdet ihr 
zu diesem Maulbeerfeigenbaum sagen: Entwurzele dich und pflanze dich ins 
Meer! Und er würde euch gehorchen. 

Mehre uns den Glauben. „Herr Jesus, mach unseren Glauben größer!“ Und 
die Antwort des Herrn Jesus ist nicht. „Na klar, toll, dass ihr fragt!“, sondern 
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„Wenn ihr Glauben habt so klein wie ein Senfkorn, dann wäre das mehr als 
genug!“  

In unserem Text antwortet Jesus ganz genauso:  

Matthäus 17,21: denn wahrlich, ich sage euch, wenn ihr Glauben habt wie ein 
Senfkorn, so werdet ihr zu diesem Berg sagen: Hebe dich weg von hier dorthin!, 
und er wird sich hinwegheben. Und nichts wird euch unmöglich sein. 

Glaube ist also nicht die Kraft hinter den Wundern und je mehr ich davon 
habe, desto größere Wunder kann ich tun. Das ist magisches Denken! Das 
ist Star Wars oder Harry Potter!  

Aktuell in der christlichen Szene durchaus wieder populär, aber weiterhin 
falsch. Beim Thema Glaube geht es um Vertrauen; darum, dass ich mich mit 
meinem Leben ganz Gott anvertraue. Es ist nicht die vermeintliche Größe 
meines Glaubens, sondern die Echtheit meiner Beziehung, mein Auf-Gott-
Geworfen-Sein, mein Wirklich-An-Ihm-Hängen, mein Von-Ganzem-Herzen-
Auf-Ihn-Hoffen. Und ein Senfkorn, also nur ganz wenig eines solchen 
Glaubens ist alles, was ich brauche. Echtheit ist Trumpf. Und wenn Jesus in 
diesem Zusammenhang von Kleinglaube spricht, dann geht es ihm eben 
nicht um die Frage, wie viel Glauben ich habe, es geht nicht um Quantität, 
sondern es geht ihm darum, wie sehr ich glaubend an Gott hänge; also um 
Qualität.  

Schaut man sich Stellen an, wo Jesus den Kleinglauben der Jünger tadelt, 
dann merkt man ganz schön, wie das Problem des Kleinglaubens ein 
Problem des Vertrauens ist. Kleinglaube ist zweifelnder43, vergesslicher44 
oder anmaßender45 Glaube.  

Matthäus 14,31: Sogleich aber streckte Jesus die Hand aus, ergriff ihn und 
spricht zu ihm: Kleingläubiger, warum zweifeltest du? 

Matthäus 16,8.9: Als aber Jesus es erkannte, sprach er: Was überlegt ihr bei euch 
selbst, Kleingläubige, weil ihr keine Brote habt? 9 Versteht ihr noch nicht, 
erinnert ihr euch auch nicht… 

Und dazu kommt die Stelle, die wir gerade betrachten. Kleinglaube ist 
zweifelnder, vergesslicher und anmaßender Glaube. Kleinglaube ist klein, 
weil ich auf die Umstände, auf die Gegenwart oder auf mich selbst schaue. 
Es ist wichtig, dass wir das verstehen!  

 
43 Zweifelnd. Mattha us 6,30; 8,26; 14,31; Lukas 12,28 
44 Vergesslich. Mattha us 16,8 
45 Anmaßend. Mattha us 17,20.21 
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Kleinglaube ist nicht zu wenig Glaube, sondern unreifer Glaube. Kleinglaube 
ist ein Glaube, der sich noch entfalten muss. Der Kleingläubige muss es noch 
lernen, weniger von sich und alles von Gott zu erwarten.  

Ich hatte gefragt: Muss mein Glaube wachsen? Wenn es dabei um geistliche 
Stärke geht, die Macht Wunder zu tun, dann ist die Antwort nein. Ein 
Senfkorn großes Stück echten Glaubens, kann Berge versetzen.  

Und trotzdem fordert der Apostel Paulus seinen Kollegen Timotheus auf:  

2Timotheus 2,22: Die jugendlichen Begierden aber fliehe, strebe aber nach 
Gerechtigkeit, Glauben, Liebe, Frieden mit denen, die den Herrn aus reinem 
Herzen anrufen! 

Strebe aber nach Glauben. Und wir merken: Glaube ist etwas, das bewahrt 
und gepflegt und ein Leben lang gefördert werden will. Wie macht man das? 
Wie strebt man nach Glauben? Wie sorge ich dafür, dass mein Glaube reift? 
In einem anderen Podcast habe ich dazu drei Tipps gegeben, die werde ich 
hier nicht wiederholen46. Heute ist es nur wichtig, dass wir verstehen, 
worum es geht. Glauben heißt vertrauen. Und Kleinglaube ist tatsächlich zu 
wenig echtes, tiefes Vertrauen.  

Das Bild vom Berge-Versetzen war zur Zeit Jesu ein geflügeltes Wort unter 
den Juden, um die Erledigung einer sehr schweren Aufgabe zu beschreiben. 
Und Achtung: Es ist ein Bild. Es geht nicht darum, wortwörtlich Berge zu 
versetzen. Deshalb endet Jesus auch mit. Und nichts wird euch unmöglich 
sein. 

Wo echter Glaube am Werk ist, da ist Gott am Werk. Und Gott sind alle 
Dinge möglich! Aber Vorsicht: Wenn Jesus den Jüngern verspricht, dass 
ihnen nichts unmöglich sein wird, wenn sie nur ein Senfkorn echten 

Glaubens haben, dann dürfen wir diese Zusage nicht in den falschen Hals 
bekommen. Es ist Gott, der durch uns wirkt.  

Auch wenn uns nichts unmöglich ist, so heißt das nicht, dass uns alles 
möglich ist.  

Es ist Gott, der durch uns hindurch wirken will. Wo es uns an Vertrauen 
fehlt, stehen wir ihm im Weg. Darum geht es bei der Heilung des 
Fallsüchtigen. Wenn wir jedoch Allmachtsphantasien bekommen und 
denken, dass wir Gott manipulieren können, dann sollten wir damit sofort 

 
46 https://www.frogwords.de/_media/podcast/podc_020d_glauben_in_gott_bekehrung_.pdf (Letzter 
Zugriff am 14.05.2024) 

https://www.frogwords.de/_media/podcast/podc_020d_glauben_in_gott_bekehrung_.pdf
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aufhören. Auch wenn uns grundsätzlich alles möglich ist, heißt das nicht, 
dass Gott alles durch uns tun will.  

Manchmal sagt Gott nein und hat seine Gründe. Und echter Glaube hat kein 
Problem damit, seinem Gott auch dann noch zu vertrauen, wenn der nicht 
erfüllt, worum wir ihn bitten.    

AMEN 
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Episode 398 - Die zweite Leidensankündigung 
(Matthäus 17,22.23; Markus 9,30-32; Lukas 
9,44.45)   
 

Lasst uns zuerst einmal einen Blick auf die Jünger werfen. Genau 
genommen auf ihr grundsätzliches Verständnis von dem, was da auf sie 
zukommen wird. Mich erstaunt es immer wieder, wie wenig die Jünger 
noch verstanden haben. Und gleichzeitig sind die ehrlichen Berichte von 
unverständigen Jüngern natürlich auch ein Hinweis auf die Echtheit der 
Evangelien! Wer würde sich als Anführer einer neuen Religion 
positionieren, indem er sich selbst jemand darstellt, der bis zum Schluss 
fast nichts versteht! Niemand würde das tun! Und doch entspricht genau 
das der Wahrheit. Bis zum Schluss verstehen die Jünger nicht, was Jesus 
sagt.  

Matthäus 17,22.23: Als sie sich aber in Galiläa aufhielten, sprach Jesus zu ihnen: 
Der Sohn des Menschen wird überliefert werden in der Menschen Hände, 23 und 
sie werden ihn töten, und am dritten Tag wird er auferweckt werden. Und sie 
wurden sehr betrübt. 

Markus 9,30-32: Und sie gingen von dort weg und zogen durch Galiläa; und er 
wollte nicht, dass es jemand erfuhr. 31 Denn er lehrte seine Jünger und sprach zu 
ihnen: Der Sohn des Menschen wird überliefert in der Menschen Hände, und sie 
werden ihn töten; und nachdem er getötet worden ist, wird er nach drei Tagen 
auferstehen. 32 Sie aber verstanden die Rede nicht und fürchteten sich, ihn zu 
fragen. 

Lukas 9,44.45: Nehmt ihr diese Worte in eure Ohren, nämlich dass der Sohn des 
Menschen überliefert werden wird in die Hände der Menschen. 45 Sie aber 
verstanden dieses Wort nicht, und es war vor ihnen verborgen, dass sie es nicht 
begriffen; und sie fürchteten sich, ihn über dieses Wort zu fragen. 

Wenn wir diese Berichte lesen, dann werden verschiedene Dinge deutlich.  

Erstens: Jesus weiß genau, was auf ihn zukommt. Der Herr Jesus kennt die 
alttestamentlichen Prophezeiungen und er weiß, dass er sterben und 
auferstehen muss. Wieder dürfen wir uns fragen: Wer ist dieser Mann? Wer 
ist der, der seinen Tod und seine Auferstehung vorhersagt? Und wir 
begreifen einmal mehr, dass das Kreuz kein Versehen war. Der Herr Jesus 
will nicht sterben, aber er weiß, dass er es muss. Er muss sterben und 
auferstehen, um seine Mission zu erfüllen.  
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Zweitens: Die Jünger sind völlig überfordert. Sie sind abwechselnd betrübt, 
begreifen nicht, was Jesus ihnen sagen will, und fürchten sich, ihn zu fragen. 
Es mischen sich bei ihnen also Traurigkeit mit Unverständnis und Furcht. 
Und das ist leider keine gute Mischung. Es ist vor allem keine Mischung, die 
wir bei den Jüngern Jesu erwarten würden! Wie kann das sein, dass sie nach 
all den Erlebnissen immer noch so wenig verstehen?  

Und die Antwort ist ganz einfach die: Es ist halt so!  

„Jürgen, das ist doch keine Antwort!“ Doch! Und es ist eine der besten 
Antworten, die ich kenne. Sie ist vielleicht nicht befriedigend, aber sie ist 
menschlich. Zutiefst menschlich. Ich lese gerade ein Buch von einem Ex-
Pastor, der seinen Glauben verloren hat und jetzt einen Kriegszug gegen das 
Christentum führt. Und bei vielen seiner Argumente gegen Gott denke ich 
mir: „Du hast überhaupt nicht verstanden, wie verkorkst der Mensch ist!“  

Ein Beispiel: Wenn man Gott vorwirft, er hätte nicht klar genug 
kommuniziert, weil es heute so viele christliche Konfessionen gibt, dann 
denke ich mir. Das ist doch Quatsch. Du kannst so klar und logisch und 
anschaulich predigen, wie du willst, es gibt immer noch Leute, die deine 
Worte in den falschen Hals bekommen! DAS ist die Realität. Gott und seine 
Kommunikation scheinen mir nicht das Problem zu sein. Der Mensch ist es. 
Seine Emotionalität, seine Unlogik und sein Wunsch nach Selbstdarstellung 
auf Kosten der Wahrheit.  

Meine Frage war: Warum verstehen die Jünger immer noch nicht, was Jesus 
will? Antwort: Es ist halt so!  

Ein bisschen Niedergeschlagenheit, ein bisschen Dummheit, ein bisschen 
Ängstlichkeit und wir sind raus. Und wer sich das nicht eingesteht, der liegt 
halt falsch! Der Mensch ist nicht das Logikmonster, das emotionslos für die 
Wahrheit jede gedankliche Schlacht schlägt. Unser Denken ist abhängig von 
unserer Gefühlslage, von unserem Vorverständnis und von dem Wunsch, 
gut dazustehen. Wir sind viel abhängiger als uns das womöglich klar ist. 
Und die Jünger sind da nur ein guter Beweis für diese These.  

Als Menschen fällt es uns viel schwerer, uns gedanklich auf Neues 
einzulassen als uns das häufig bewusst ist. Und nun die gute Nachricht. 
Unser Unvermögen hält Gott nicht davon ab, uns zu retten. Es macht ihm 
nur etwas schwieriger. Bis heute.  

Der Herr Jesus wendet sich nicht einfach ab und verstößt seine Jünger, weil 
die auch beim zweiten Anlauf einfach nicht verstehen, was er ihnen sagen 
möchte. Der Herr Jesus geht einfach weiter, bringt seinen Auftrag zu Ende, 
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vertraut darauf, dass der Zeitpunkt kommt, an dem die Jünger verstehen 
werden. Verstehen werden, weil der Heilige Geist ihnen hilft, die Schriften 
zu begreifen und alle prophetischen Ideen zu einem Gesamtbild zusammen 
zu fügen.  

Gott gibt den Jüngern die Zeit und die Unterstützung, die sie brauchen, um 
den Weg der Errettung und die Veränderungen hin zum Neuen Bund zu 
begreifen. Während die Jünger – allen voran Petrus – sich häufig für die 
Schlauen halten, für solche, die ganz genau wissen, was für „ihren“ Rabbi 
gut wäre, weiß Gott um ihre Schwachheit. Er weiß um ihre Schwachheit und 
gibt sie trotzdem nicht auf.  

Und nun die Überleitung: Gott geht mit mir genauso um! 

Gott kennt und akzeptiert meine Begrenztheit. Gott macht mit mir weiter, 
auch wenn mir meine Gefühle, mein mangelndes Verständnis oder meine 
Ängstlichkeit im Weg stehen. Natürlich wünscht er sich für mich, dass ich 
irgendwann ein Leben führe, das ihm vertraut, das ihn versteht und das 
ganz viele Fragen stellt, weil es immer noch mehr verstehen will. Das ist 
Gottes Wunsch für mich. Und sicherlich ist geistliche Reife genau das: dass 
ich es schaffe, meine Emotionen auf gesunde Weise zu regulieren, dass ich 
Gottes Wesen und seinen Umgang mit mir immer mehr verstehe und dass 
ich komplett damit aufhöre, mein Unverständnis und meine Zweifel zu 
verstecken, weil ich weiß, wo ich eine befriedigende Antwort finde.  

Wenn wir den Jüngern auf ihrem Weg nach Pfingsten folgen, dann treffen 
wir auf veränderte Menschen. Aus Niedergeschlagenheit wird Freude. Aus 
Dummheit wird Verstehen und aus Angst wird Mut. So eine Entwicklung ist 
möglich; und wünschenswert! Aber sie braucht Zeit. Und die gibt uns Gott! 

Und was ich heute sagen will, ist dies: Wenn du dich manchmal so verloren 
fühlst wie die Jünger, die nicht verstehen, was Jesus ihnen sagen will. Gib 
dich nicht auf! Deine Niedergeschlagenheit, dein Unverständnis oder dein 
Ego haben nicht das letzte Wort. Bleib treu an Jesu Seite, folge ihm und er 
wird dich durch sein Wort und durch seinen Geist in den Menschen 
verwandeln, den er in dir sieht und der du sein willst.  

AMEN 
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Episode 399 - Die Tempelsteuer und ein Fisch 
(Matthäus 17,24-27)  
 

Wenden wir uns heute einer ganz merkwürdigen Geschichte zu. Eine von 
den Geschichten, über die man selten eine Predigt hört, weil der Prediger 
sich schlichtweg schwertut, diese Episode im Leben Jesu zu übertragen.  

Hören wir uns erst einmal an, worum es geht:  

Matthäus 17,24-27: Als sie aber nach Kapernaum kamen, traten die Einnehmer 
der Doppeldrachmen zu Petrus und sprachen: Zahlt euer Lehrer nicht die 
Doppeldrachmen47? 25 Er sagt: Doch. Und als er in das Haus eintrat, kam Jesus 
ihm zuvor und sprach: Was meinst du, Simon? Von wem erheben die Könige der 
Erde Zoll oder Steuer, von ihren Söhnen oder von den Fremden? 26 Da er aber 
sagte: Von den Fremden, sprach Jesus zu ihm: Demnach sind die Söhne frei. 
27 Damit wir ihnen aber keinen Anstoß geben, geh an den See, wirf eine Angel 
aus und nimm den ersten Fisch, der heraufkommt, öffne sein Maul, und du wirst 
einen Stater finden; den nimm und gib ihnen für mich und dich! 

Fangen wir vorne an. Was hat es mit der Doppeldrachme auf sich? Die 
Doppeldrache ist zuerst einmal eine weit verbreitete Silbermünze. Jeder 
jüdische Mann hatte jährlich eine Doppeldrache für den Unterhalt des 
Tempels zu zahlen. Die Steuer ist nicht direkt biblischen Ursprungs und 
wurde erst im 2. Jahrhundert v.Chr. institutionalisiert.  

Die Einnehmer der Doppeldrachen kommen also zu Petrus und weisen ihn 
höflich darauf hin, dass da noch etwas aussteht, nämlich die Tempelsteuer. 
Und dann geht Jesus im persönlichen Gespräch darauf ein, weil Petrus zwar 
davon spricht, dass Jesus die Tempelsteuer zahlt, aber ganz praktisch war 
das wie wir sehen werden noch nicht geschehen!  

Aber Jesus will auf etwas anderes hinaus: Von wem erheben die Könige der 
Erde Zoll oder Steuer, von ihren Söhnen oder von den Fremden? Das ist die 
Frage, die Jesus dem Petrus stellt. Wer muss Steuern zahlen? Die königliche 
Familie oder die Anderen? Und die Antwort ist so leicht, dass auch Petrus 
sie weiß: Von den Fremden, also von den Menschen, die nicht zu den Söhnen, 
nicht zur königlichen Familie gehören. Wenn das stimmt, dann ergibt sich 
daraus logisch: Demnach sind die Söhne frei. Die Söhne von Königen werden 
nicht besteuert.  

 
47 Obwohl hier der Plural steht, zahlte man nur eine Doppeldrachme. Man geht davon aus, dass die Steuer 
als das „Zahlen der (ja hrlichen) Doppeldrachen“ bezeichnet wurde, und deshalb hier der Plural steht.  



352 
 

Und wenn wir den Vergleich übertragen, dann ist auch Jesus selbst frei 
davon, die Tempelsteuer bezahlen zu müssen. Als Sohn Gottes muss er 
nichts zum Unterhalt des Tempels Gottes beitragen.  

Matthäus 17,27: Damit wir ihnen aber keinen Anstoß geben, geh an den See, 
wirf eine Angel aus und nimm den ersten Fisch, der heraufkommt, öffne sein 
Maul, und du wirst einen Stater finden; den nimm und gib ihnen für mich und 
dich! 

Damit wir keinen Anstoß geben. Hier geht es Jesus um die Leute, die für das 
Eintreiben der Steuer verantwortlich sind. Was meint er mit Anstoß?  

Lesen wir dazu 1Korinther 10. 

1Korinther 10,32.33: Seid unanstößig, sowohl für Juden als auch für Griechen als 
auch für die Gemeinde Gottes, 33 wie auch ich in allen Dingen allen zu gefallen 
strebe, dadurch, dass ich nicht meinen Vorteil suche, sondern den der vielen, 
dass sie gerettet werden. 

Ein Anstoß ist jedes Verhalten, das einem Menschen im Glauben schadet, sei 
es, dass der Mensch nicht zu Gott findet oder durch mein Verhalten seinen 
Glauben verliert. Als Christen leben wir so, dass Menschen gerettet werden, 
nicht, dass sie verloren gehen! Wir suchen nicht unseren Vorteil, sondern 
den der anderen! Und da spielt es keine Rolle, ob wir Juden, Heiden oder 
Geschwister aus der Gemeinde im Blick haben.  

Eine wichtige Einschränkung. Mein Verhalten ist nur dann ein Anstoß, wenn 
ich den Glauben einer Person gefährde. Das Beispiel aus dem 
1Korintherbrief ist mein Besuch eines heidnischen Tempels, der einen 
Jungbekehrten dazu verführt, gegen sein Gewissen Götzenopferfleisch zu 
essen (1Korinther 8,7-13). Anstoß ist Verführung zur Sünde.  

Es ist aber kein Anstoß, wenn ich bei meinem Gegenüber nur ein 
Kopfschütteln oder Unverständnis auslöse. Es ist wichtig, dass wir das 
verstehen. Anstoß ist Anstoß zur Sünde. Nur weil jemand meinen 
Musikgeschmack, meinen Kleidungsstil, meine Auslegung der Bergpredigt 
oder meinen Fahrstil nicht mag, bin ich noch lange kein Anstoß für ihn. 
Natürlich gibt es bei alledem Grenzen, aber ein Anstoß ist ein Anstoß zur 
Sünde. Mit einem Anstoß behindere ich jemanden auf seinem Weg zu Gott 
oder ich sorge dafür, dass ein Jungbekehrter schweren geistlichen Schaden 
nimmt.  

Und so einen Anstoß will Jesus vermeiden.  
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Matthäus 17,27: Damit wir ihnen aber keinen Anstoß geben, geh an den See, 
wirf eine Angel aus und nimm den ersten Fisch, der heraufkommt, öffne sein 
Maul, und du wirst einen Stater48 finden; den nimm und gib ihnen für mich und 
dich! 

Wir wissen nicht genau, woran Jesus denkt, aber klar ist wohl eines: Wenn 
Jesus nicht zahlt, dann ist er in den Augen der Doppeldrachen-Einnehmer 
und natürlich auch in den Augen aller, die es mitbekommen, ein komischer 
Kauz. Jedenfalls kein richtiger Jude. Umso mehr, wenn er sich damit 
herausredet, er sei der Sohn Gottes und die Söhne von Königen seien doch 
bitte schön grundsätzlich von allen Steuern befreit.  

Das mag ja sein, aber das Argument würde niemanden überzeugen. Einfach 
deshalb nicht, weil es niemand verstehen würde. Mit seiner Weigerung 
hätte der Herr Jesus es den Doppeldrachen-Einnehmern schwer gemacht, 
ihn ernst zu nehmen und seinen Predigten Glauben zu schenken. Er hätte 
sich selbst ins Abseits gestellt. „Der will ein Rabbi, ja womöglich der Messias 
sein? Und zahlt nicht einmal die Tempelsteuer!“ So hätten die Leute gedacht 
und damit wäre Jesus ihnen zum Anstoß geworden.  

Merkt ihr: Wer liebt, der hat den anderen im Blick. So wie Paulus für die 
Philipper betet:  

Philipper 1,9.10: Und um dieses bete ich, dass eure Liebe noch mehr und mehr 
überreich werde in Erkenntnis und aller Einsicht, 10 damit ihr prüft, worauf es 
ankommt, damit ihr lauter und unanstößig seid auf den Tag Christi, 

Es ist ein Ausdruck von Liebe, wenn wir klug prüfen, worauf es ankommt, 
weil wir niemandem geistlichen Schaden zufügen wollen. Da können wir 
dann gern auch mal Nachteile in Kauf nehmen und eine Steuer zahlen, die 
uns nicht betrifft. In meinem Leben geht es nicht zuerst um mich, sondern 

um die Menschen, denen ich auf ihrem Weg Richtung Ewigkeit zum Segen 
werden darf. Und wenn ich dabei ein paar Rechte opfere, was soll’s! Die 
Liebe sucht nicht das Ihre (1Korinther 13,5). Liebe nimmt die Perspektive 
Gottes ein. Und vielleicht erinnert ihr euch noch an Matthäus 16,23:  

Matthäus 16,23: Er aber wandte sich um und sprach zu Petrus: Geh hinter mich, 
Satan! Du bist mir ein Anstoß, denn du sinnst nicht auf das, was Gottes, sondern 
auf das, was der Menschen ist. 

Darum geht es: So zu denken, wie Gott denkt. Seine Perspektive. Seine 
Prioritäten.  

 
48 Eine Mu nze im Wert von zwei Doppeldrachmen.  
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Und wisst ihr was? Wir müssen uns dabei keine Sorgen machen. Gott selbst 
wird sich um uns kümmern. Vielleicht nicht immer so wie hier mit einem 
Angel-Wunder, aber er wird es tun.  

Gott stellt sich zu denen, die ihre eigenen Rechte opfern, um anderen 
Menschen die Tür ins Himmelreich aufzuschließen. Lasst uns ein wenig die 
Haltung von Paulus einnehmen, der Jesus imitiert, wenn er sagt: Ich bin 
allen alles geworden, damit ich auf alle Weise einige rette. (1Korinther 9,22)  

Das ist das Ziel: Einige zu retten. Und dafür passen wir uns gerne an.  

AMEN 
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Episode 400 - Wahre Größe – Teil 1 (Matthäus 
18,1-4; Lukas 9,46; Markus 9,33-35)  
 

Wir haben die Jünger in den letzten Episoden immer wieder als solche 
erlebt, die nicht sonderlich viel von dem verstanden haben, was der Herr 
Jesus ihnen sagen wollte. Frage: Worüber denken sie eigentlich nach? Und 
die Antwort ist leider wenig schmeichelhaft.  

Lukas 9,46: Es stieg aber unter ihnen eine Überlegung auf, wer wohl der Größte 
unter ihnen sei. 

Markus 9,33.34: Und sie kamen nach Kapernaum, und als er im Hause war, 
fragte er sie: Was habt ihr unterwegs besprochen? 34 Sie aber schwiegen; sie 
hatten nämlich auf dem Weg miteinander ⟨darüber⟩ gesprochen, wer der Größte 
sei. 

Das ist die traurige Wahrheit. Sie verstehen zwar nicht, was der Herr Jesus 
meint, wenn er von seinem Leiden, seinem Sterben und seiner 
Auferstehung redet, aber sie würden gern wissen, wer von ihnen der Größte 
ist. Einerseits ist es interessant, dass die Jünger nicht unisono auf Petrus 
tippen, immerhin sollte der doch zum Grundstein für die Ekklesia des 
Messias werden. Vielleicht lag das daran, dass Petrus mindestens so viele 
gute wie schlechte Einfälle hat. Wahrscheinlich ist jemand, der ein 
unfreundliches Geh hinter mich Satan! (Matthäus 16,23) zu hören bekommt, 
kein Kandidat mehr auf die Poolposition unter den Jüngern. Aber wer dann? 

Das ist die Frage, die Jesu Jünger umtreibt. Hören wir uns an, was Jesus 
dazu sagt:  

Matthäus 18,1-4: In jener Stunde traten die Jünger zu Jesus und sprachen: Wer 
ist denn der Größte im Reich der Himmel? 2 Und als Jesus ein Kind herbeigerufen 
hatte, stellte er es in ihre Mitte 3 und sprach: Wahrlich, ich sage euch, wenn ihr 
nicht umkehrt und werdet wie die Kinder, so werdet ihr keinesfalls in das Reich 
der Himmel hineinkommen. 4 Darum, wenn jemand sich selbst erniedrigen wird 
wie dieses Kind, der ist der Größte im Reich der Himmel; 

Jesus stellt ein Kind in die Mitte der Jünger. Und dann kommt dieser 
wichtige Satz: Wahrlich, ich sage euch, wenn ihr nicht umkehrt und werdet 
wie die Kinder, so werdet ihr keinesfalls in das Reich der Himmel 
hineinkommen. 
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Was Jesus hier von den Jüngern verlangt, ist Buße. Umkehr. Von was sollen 
sie umkehren? Von ihrem Wunsch, der Größte zu sein. Sie sollen werden 
wie die Kinder.  

Damit wir uns nicht falsch verstehen. Es geht nicht darum, kindisch zu sein. 
Das ist ein Unterschied. Deshalb kann Paulus die Korinther auch dafür 
tadeln, dass sie sich wie Kinder verhalten und sie auffordern, erwachsen zu 
werden.  

1Korinther 3,1.2: Und ich, Brüder, konnte nicht zu euch reden als zu Geistlichen, 
sondern als zu Fleischlichen, als zu Unmündigen in Christus. 2 Ich habe euch 
Milch zu trinken gegeben, nicht feste Speise; denn ihr konntet ⟨sie⟩ noch nicht 
⟨vertragen⟩. Ihr könnt es aber auch jetzt noch nicht, 

1Korinther 14,20: Brüder, seid nicht Kinder am Verstand, sondern an der Bosheit 
seid Unmündige, am Verstand aber seid Erwachsene! 

Wenn Jesus also zu den Jüngern sagt, dass sie umkehren und wie Kinder 
werden sollen, dann bezieht sich diese Aufforderung nicht auf ihr 
Verhalten. Das soll reif und erwachsen sein. Aber um ein reifes Christsein 
an den Tag legen zu können, muss ich in meinem Herzen eine Entscheidung 
treffen. Und es ist die Entscheidung, klein sein zu können.  

Eben gerade nicht der Erste sein zu müssen. Und in diesem Zusammenhang 
wohl auch, sich seiner eigenen Hilflosigkeit und Abhängigkeit bewusst zu 
werden. Und wenn Jesus davon spricht, dass wir im Herzen zu Kindern 
werden müssen, die alles von ihrem Vater im Himmel erwarten und nicht 
darüber nachdenken, wie toll sie sind, dann ist das noch nicht die Antwort 
auf die Frage, wer denn jetzt der Größte im Reich der Himmel ist.  

Der Hinweis, den Jesus jetzt gibt, ist viel radikaler. Wenn du dich selbst 

klein machst, dann ist diese Haltung die Voraussetzung dafür, überhaupt ins 
Reich der Himmel hineinzugehen. Wer noch darüber nachdenkt, wie 
großartig er ist, wie sehr sich Gott doch freuen muss, gerade ihn im Team zu 
haben; so jemand ist noch nicht einmal ins Reich Gottes hineingegangen!  

Matthäus 18,3: und sprach: Wahrlich, ich sage euch, wenn ihr nicht umkehrt und 
werdet wie die Kinder, so werdet ihr keinesfalls in das Reich der Himmel 
hineinkommen. 

Im Reich Gottes sind die, die sich ihrer Kleinheit und Unwürdigkeit und 
Hilflosigkeit bewusst sind. Dort sind nicht die Angeber, nicht die 
Hochmütigen, nicht die Selbstdarsteller oder die Eingebildeten.  

Und so wird auch klar, wie Größe im Reich Gottes definiert ist.  
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Matthäus 18,4: Darum, wenn jemand sich selbst erniedrigen wird wie dieses 
Kind, der ist der Größte im Reich der Himmel; 

Und woran sieht man diese Haltung, die für einen Jünger Jesu so zentral ist? 

Markus 9,35: Und er setzte sich, rief die Zwölf, und er spricht zu ihnen: Wenn 
jemand der Erste sein will, soll er der Letzte von allen und aller Diener sein. 

Die kindliche Haltung kommt im Dienst zum Ausdruck. Es ist also eine 
Frage der Demut. Es ist die Fähigkeit, die Paulus so beschreibt:  

1Korinther 10,23.24: Alles ist erlaubt, aber nicht alles ist nützlich; alles ist 
erlaubt, aber nicht alles erbaut. 24 Niemand suche das Seine, sondern das des 
anderen. 

Philipper 2,4.5.8: ein jeder sehe nicht ⟨nur⟩ auf das Seine, sondern ein jeder auch 
auf das der anderen! 5 Habt diese Gesinnung in euch, die auch in Christus Jesus 
⟨war⟩,… 8 erniedrigte er sich selbst und wurde gehorsam bis zum Tod, ja, zum 
Tod am Kreuz. 

Jesus macht es vor. Er ist das Vorbild in punkto Demut. Er wird zum 
ultimativen Diener. Er wird so sehr Letzter, dass er allein am Kreuz hängt 
und von fast allen Freunden verlassen für ihre Schuld stirbt. Das ist die 
Haltung des Messias. Das bedeutet es, nicht wichtig zu sein. Das bedeutet es, 
umzukehren und so wie ein Kind zu sein.  

Und damit wir das Bild vom Kind noch besser verstehen, müssen wir uns 
bewusst machen, wie die Antike über Kinder dachte. Zwar waren Kinder ein 
Segen Gottes, aber das einzelne Kind galt trotzdem sehr wenig. Und so ruft 
sich Jesus ein Kind herbei, um den Jüngern genau diese Lektion zu 
vermitteln. „Ihr müsst aufhören, groß von euch zu denken! Fangt an, euch 
klein zu machen! Macht es mir nach!“  

Und wo wir uns auf diese Idee einlassen; die Idee, anderen zu dienen, da 
werden wir in Gottes Augen groß.  

Matthäus 18,4: Darum, wenn jemand sich selbst erniedrigen wird wie dieses 
Kind, der ist der Größte im Reich der Himmel; 

AMEN
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i Aus einer Ausarbeitung zum Thema Ehebruch:  
Die ganze Ausarbeitung:  
https://www.frogwords.de/_media/predigten/beziehungen/scheidung_1_-_eine_theologische_erwa%CC%88gung_erga%CC%88nzt.pdf  

(Letzter Zugriff am 14.05.2024) 

„… Fangen wir an: Wer über Ehescheidung reden will, der muss zuerst 
verstehen, was eine Ehe ist.  

In der Erschaffung des Menschen wird ganz explizit darauf hingewiesen, 
dass er als Mann und Frau geschaffen wurde.  

1Mose 2,27: Und Gott schuf den Menschen nach seinem Bild, nach dem Bild 
Gottes schuf er ihn; als Mann und Frau (FN Elb: w. männlich und weiblich) schuf 
er sie. 

Dass es im Text so herausgestellt wird, obwohl es doch auch bei vielen 
anderen Tieren es zwei Geschlechter gibt, zeugt davon, dass die 
Zweigeschlechtlichkeit des Menschen irgendwie mit der Offenbarung der 
Persönlichkeit Gottes zusammenhängt. Gott offenbart sich nicht als Mann 
oder Frau, sondern als Mann und Frau. Mann (Hebi.: zakar) und Frau (Heb.: 
nĕqebah) sind beide „Mensch“ (Heb.: ‘adam). Zusammen repräsentieren sie 
Gott und bilden im Miteinander die Autorität, die über die Welt regieren 
soll.  

Das heißt aber nicht, dass sie miteinander zwingend verheiratet sein oder 
Sex haben müssen. Gerade Jesus und Paulus betonen den Wert des 
Unverheiratetsein für das Reich Gottes (Matthäus 19,12; 1Korinther 
7,32.33). Was ein Mensch aber grundsätzlich braucht, ist der soziale 
Kontakt zum anderen Geschlecht, die sinnvolle Integration der eigenen 
Persönlichkeit in ein soziales Mann-Frau-Geflecht.  

Wie sehr Mann und Frau einander ergänzen können, das sieht man von 
Anfang an dort, wo Gott die Ehe einführt. Es gehört heute zum 
unveräußerlichen Recht eines „modernen“ Menschen frei darüber 
entscheiden zu dürfen, wann er mit wem (oder was) schläft. Gott sieht das 
anders. Jede Form von Sex ohne einen Bund ist in seinen Augen falsch. Es 
handelt sich dann entweder um eine Vergewaltigung (5Mose 22,28.29) oder 
eine Verführung (2Mose 22,15) oder um Hurerei (5Mose 22,20.21). Und alle 
drei Tatbestände werden von Gottes Wort klar verurteilt. Wo die 
Zweigeschlechtlichkeit des Menschen sich sexuell entfalten will, dort 
braucht es von Anfang an ein besonderes Commitment, den Bund einer Ehe.  

https://www.frogwords.de/_media/predigten/beziehungen/scheidung_1_-_eine_theologische_erwa%CC%88gung_erga%CC%88nzt.pdf
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1Mose 2,24.25: Darum wird ein Mann seinen Vater und seine Mutter verlassen 
und seiner Ehefrau anhängen, und sie werden zu einem Fleisch werden. Und sie 
waren beide nackt, der Mensch und seine Frau, und sie schämten sich nicht. 

Drei Dinge zeichnen also dieses Commitment, die Ehe, aus: verlassen – 
anhängen – ein Fleisch werden 

Verlassen: Ein Mann (aber dasselbe kann man auch von der Frau sagen!) 
muss zuerst Vater und Mutter verlassen. Erst muss ich mich vom Einfluss 
meiner Eltern lösen und dann kann ich das Haupt einer Familie werden. Die 
Abhängigkeit von den Eltern muss spätestens mit der Eheschließung enden.  

Anhängen: Das ist das Ziel einer Ehe, aus der Perspektive des Ehemanns. 
Er hängt sich, klebt sich an seine Frau. Wichtig: Der Begriff anhängen 
beschreibt Nähe, aber nicht automatisch auch Dauerhaftigkeit. Der Begriff 
(dabaq) wird durchgängig für Beziehungen verwendet, die eng sindi, aber 
nicht zwingend unauflöslich. Eine Ehe ist aus Gottes Sicht darauf angelegt, 
ein Leben lang zu halten, das ist das Ideal, aber gleichzeitig ist eine Ehe eine 
Beziehung, die aufgelöst werden kann.  

Frage: Woher nehme ich das? Antwort: Aus dem Gebot „Du sollst nicht 
ehebrechen.“ (2Mose 20,14). Wenn es verboten ist, eine Ehe zu zerbrechen, 
dann muss es leider die Möglichkeit geben, dass jemand genau das tut! Es 
wäre sinnlos, etwas zu verbieten, was unmöglich ist. Moralisch ist das 
Zerbrechen einer Ehe falsch, aber faktisch ist es leider machbar. Und ich 
sage: Leider!  

In Hochzeitspredigten hört man öfter von einer mystischen, unauflöslichen 
Einheit zweier Eheleute, fast so als ob aus zwei Menschen ein neuer Mensch 
werden würde. Ganz ehrlich: Ich habe davon praktisch in meiner Ehe nichts 

gemerkt – außer man verwechselt Gewöhnung, Vertrautheit und 
Freundschaft mit mystischer Einheiti – und biblisch sehe ich das auch nicht. 
Die mystische, unauflösliche Einheit einer Ehe gehört für mich ins Reich der 
Mythen.  

Ein Fleisch werden: Intimität. Mit der Bezeichnung ein Fleisch wird die 
sexuelle Gemeinschaft (vgl. 1Korinther 6,16) derer beschrieben, die sich 
vorher entschieden haben, aneinander zu hängen. Es ist die intimste Form 
von Gemeinschaft die Eheleute erleben.  

Jetzt wissen wir, was eine Ehe auszeichnet: verlassen, aneinanderhängen, 
intime Gemeinschaft, aber wir haben schon gesagt, dass eine Ehe ein Bund 
ist. Eine Ehe hat also nicht nur eine persönliche, sondern auch eine 
rechtliche Dimension.  
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Maleachi 2,14: Ihr sagt: Weswegen? Deswegen weil der HERR Zeuge gewesen ist 
zwischen dir und der Frau deiner Jugend, an der du treulos gehandelt hast, wo 
sie doch deine Gefährtin ist und die Frau deines Bundes. 

Ein Bund ist erst einmal eine Übereinkunft zwischen zwei Personen. Die 
Bündnispartner sind Mann und Frau. Als bilateraler Bund zwischen zwei 
Parteien ist der Ehebund an Bedingungen geknüpft. Und was jetzt kommt 
ist simpel, aber total wichtig: Werden die Bedingungen nicht 
eingehalten, hat man den Bund gebrochen!  

Du sollst nicht ehebrechen. (2Mose 20,14) warnt als Gebot davor, die 
Bündnisverpflichtungen zu verletzen. Es geht dabei also um viel mehr als 
ums Fremdgehen. Fremdgehen ist das, was der Richter ahndet, aber 
Ehebruch beginnt im Herzen, wenn ich nicht mehr bereit bin, die Dinge zu 
tun, die ich meinem Ehepartner zu Beginn der Ehe versprochen habe.  

Der Ehebund ist darauf angelegt, dass zwei aneinanderhängen. Wer einen 
Ehebund schließt, der verspricht seinem Partner: „Ich will mich an dich 
hängen! Ich will an dir kleben!“ Und zwar ohne, dass er das noch einmal 
explizit erwähnen müsste, das steckt in der Idee Ehe. Wie das praktisch 
aussieht ist bestimmt auch ein wenig von der Kultur abhängig, in der ich 
lebe. So wurde im Alten Testament für den Mann ein Schwerpunkt auf die 
praktische Versorgung seiner Frau gelegt. Selbst dann, wenn er zwei Frauen 
hatte, durfte es der ersten nicht an Nahrung, Kleidung und Sexualität (= 
Altersversorgung) fehlen lassen (2Mose 21,10).  

Paulus bringt es dann so auf den Punkt: Ein Mann muss seine Frau lieben, 
wie seinen eigenen Körper (Epheser 5,28.29). Wenn er das nicht mehr tut, 
wenn er aufhört, ganz praktisch seine Frau zu lieben, wenn er gewalttätig 
oder passiv wird, dann bricht er die Ehe. Für die Frau legt das Alte 
Testament in punkto Ehe-Bedingungen den Schwerpunkt auf die eheliche 
Treue.  

Das Neue Testament betont dann mit Verweis aufs AT auch noch den Punkt 
der Unterordnung. Wie der Mann seine Frau lieben soll, so soll die Frau ihm 
mit Respekt begegnen. Wie gesagt, hier sind Schwerpunkte beschrieben. 
Auch der Mann soll natürlich treu sein und die Frau sich um die Bedürfnisse 
des Mannes kümmern! Mir ging es hier nur darum, euch zu zeigen, dass 
man die Ehe als Bund verstehen muss. Und zu einem Bund gehören 
Bundesbedingungen, die nicht immer explizit benannt werden müssen, um 
zu gelten. Sie sind quasi Ehe-Bund-immanent. Sie gelten für alle Ehen. Es 
gibt keine Ehe, in der ein Mann sich nicht um die Bedürfnisse seiner Frau 
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kümmern müsste, und es gibt keine Ehe, in der eine Frau fremdgehen kann, 
ohne zur Ehebrecherin zu werden.  

Vielleicht noch ein Hinweis. Neben den allen Ehen zu Grunde liegenden 
Bedingungen gibt es noch die expliziten, die persönlichen Bedingungen: 
Solche, die wir einander vor dem Traualtar versprechen. Mein Tipp an 
junge Pärchen: Versprecht euch nichts. Jedenfalls nicht mehr als das, was 
sowieso schon zur Ehe gehört. Auf keinen Fall so Schnickschnack wie „ich 
werde, wenn wir uns streiten immer auf dich zugehen...“ Schön, wenn du 

das willst, nimm es dir ruhig vor, aber wenn du es versprichst, wird es 
formal Teil eurer Bundesbeziehung und du wirst zum Ehebrecher, wenn du 
bei einem Streit nicht gleich auf deinen Partner zugehst, sondern vielleicht 
zu Recht denkst: „Jetzt wäre es echt Zeit, dass er sich mal bewegt!“  

Wo stehen wir jetzt: Wir wissen jetzt, was eine Ehe ist, und wir wissen, wo 
Ehebruch anfängt. Ehe ist von der Bibel her ein Bund zwischen einem Mann 
und einer Frau.  Und Ehebruch fängt an, wo ich nicht mehr an meinem 
Partner hänge, sondern mir etwas anderes wichtiger wird. Ehebruch ist 
also eine Sache des Herzens. Und meist spielt dabei eine andere Person eine 
Rolle. Das muss aber nicht sein! Ich kann auch mehr an meiner Karriere, 
meinem Hobby oder meinen Kindern hängen und so zum Ehebrecher 
werden. Wie gesagt Ehebruch ist eine Sache des Herzens. Aber hören wir 
dazu noch einmal, was Jesus selbst sagt:  

Matthäus 5,27.28: Ihr habt gehört, dass gesagt ist: Du sollst nicht ehebrechen. 
28 Ich aber sage euch, dass jeder, der eine Frau ansieht, sie zu begehren, schon 
Ehebruch mit ihr begangen hat in seinem Herzen. 

Lange bevor hier der Mann fremdgeht, geschieht der Ehebruch im Herzen. 
So ein heimliches Begehren; das bekommt kein Richter mit. Das ist nicht 
strafwürdig, aber es ist in den Augen Gottes bereits Ehebruch. Das „Du 
sollst nicht ehebrechen“ aus den 10 Geboten ist für Richter geschrieben. 
Jesus erklärt uns hier nur, was die Schriftgelehrten und Pharisäer seiner 
Zeit hätten auch wissen können. Wenn ein Richter Ehebruch feststellt, dann 
hat lange vorher Ehebruch im Herzen stattgefunden.  

Moralisch beginnt der Ehebruch dort, wo ich mich innerlich von meinem 
Partner distanziere und dann überlege, wie ich ihn ohne strafrechtliche 
Konsequenzen loswerden kann.  

Jetzt haben wir eine Vorstellung von Ehe und von Ehebruch…“ 

 


